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Betrachtungen ZUuU Kirchenjahr (IV)
Dıie „seligen tünfzıg Tase-
Dr Franz Reckinger

Nächst der wöchentlichen Feijer der Auferstehung Sonntag un der
jährlich wıederkehrenden Ostervıgıl, verbunden mıt dem Osterfasten‘, stellt
die Osterzeıt das alteste und ursprünglichste Element des lıturgischen Jahres
dar, zugleich aber auch eın Element, dessen Bedeutung dem spateren Bewulfst-
se1ın nahezu völlıg entschwunden ist Wo bıs ın HSGT eıt hıneın konkret

davon übrıggeblıeben Wal, da handelt CS sich aum mehr als
ein1ıge Alleluyas, die den üblichen Texten angehängt wurden. Christi Hımmel-
tahrt und Pfingsten betrachtete INa seit Jahrhunderten als eigenständıge Feste,
und selbst der „Sonntag VO (suten Hırten“ wurde ın der Verkündigung weıt-
gehend schon unabhängıg VO Ostern behandelt Dementsprechend tru INa  w}

auch keinerle1 Bedenken, innerhalb dieses Zeıtraumes kte der Heıilıgenver-
ehrung anzusıedeln, die keinerle] besonderen ezug Zzu Ostergeschehen autf-
weısen, un: bıs heute ıst mancherorts die UÜbung des Maımonats (die W1e€e jede
aut einen Monat bezogene UÜbung FAUE liturgischen Jahreskreıs völlıg QqUECT
lıegt) weıtaus populärer als die Osterzeıt. 1ne Pastoral; die das lıturgische
Jahr NCu 1NSs Bewulfitsein heben und dessen Reichtum für das christliche Leben
der Glaubenden VO heute fruchtbar machen möchte, dürfte CS darum nıcht
versaumen, sıch aut die ursprünglıche Bedeutung dieser eıt besinnen. Denn

o1bt ıhr gegenüber LLUTE Zzwe!l Möglichkeiten: entweder sınd WIr der Meınung,
1ese ursprüngliche Bedeutung sel gyegebenenfalls Abwandlung VO:

FEinzelheiten auch heute grundsätzlich vollziehbar und wertvoll;, annn mMu
baldmöglichst ein1ges werden, iıhren Wert aus der Verschüttung
heben; der är urteilen, da{fß 1es alles grundsätzlıch un unwiderruflich der
Vergangenheıit angehört: annn sollte eıne solche liturgische eıt auch nıcht
als rubrikale Fossılie erhalten bleiben. Aus der tiefen Überzeugung heraus, dafß
die der beiıden genannten Hypothesen zutrifft, se1 1m tolgenden aufgezeigt,
autf welche Weiıse AaUS dieser Sıcht heraus die Osterzeıt deuten un
gestalten ware.
Im Mittelpunkt der Heilsgeschichte

Dıie Wurzeln der Osterzeıt reichen bıs 1NSs Judentum zurück. Dort wurde
s1eben Wochen ach dem Passahtest eın erstes Erntedanktest begangen, das
Man, seınem Datum entsprechend, 1im hellenıistischen Raum eintach als
„Pentekoste“, als den „Fünfzigsten (Tag bezeichnete. Aus diesem
Wort leitet sıch direkt das französische „Pentecote”“ und mıttels Umftformung
auch das deutsche „Pfingsten“ her. AÄAhnlich WwW1e€ das Passahfest, das ursprung-
iıch ohl eın Agrartest SCWECSCH WAafl, Begınn der jüdischen Geschichte mıt
dem Gedächtnis eınes Heıilsereignisses, der Rettung des auserwählten Volkes
Aaus AÄgypten, angefüllt wurde, verband das Spätjudentum mıt dem Ernte-
dankfest der Pentekoste das Gedächtnis der Gesetzesübergabe un des Bun-
desschlusses Sınal. In diesen vorgegebenen heilsgeschichtlichen Rahmen
stellte Jesus seiıne entscheidenden Heilstaten hıneın, durch die alles vorher-
gehende Geschehen un:! Gedenken erfüllt wurde. Er starb yrAn% Passahtest,
M stand ersten Wochentag ach dem est VO  ; den Toten auf, erschien
den Jüngern un verliıeh den Geıst 1ın der Zeıtspanne zwischen der Auft-
erstehung un dem est der Pentekoste.

Vgl Heılıger Dıiıenst



Sıeben mal sıeben T’age
Dıie Fıxierung des Erntedanktestes autf den fünfzigsten Tag ach dem

Passah hatte Sanz sıcher mMi1t der Vorliebe der Juden für die Zahl Sıeben tun
Von Ostern bıs Pfingsten sind 65 s1ıeben mal s1ıeben Tage oder An Woche
VO Wochen

Gewi{fß liegt Zahlensymbolik uns Heutigen nıcht mehr ahe WIC den
Menschen des Altertums Immerhin aber erleben auch WILE besonders vielleicht
infolge der gesteigerten Bedeutung des „ Wochenendes der Industriegesell-
schaft die Einteilung uNseTCS Lebens Abschnitte VO s1eben Tagen sehr tiet
Da{iß Festlichkeiten OI oder ZWC1 Wochen dauern, 1St nıcht nNnu  - VO der
kirchlichen ‚Oktave“ her bekannt sondern kommt auch profanen Bereich
VOIL Darum hat CS sehr ohl Sinn Sapch, die Bedeutung VO  . Ostern
komme anderem darın ZUuU Ausdruck da{fß dieses est nıcht NUr C11C

Woche lang, sondern C1NC Woche VO  a Wochen hıindurch gefeiert wırd
Dıie fünfzıg Tage als Einheit

Be1 den Juden bedeutete „Pentekoste SC1 NCN Wortsinn ach den tünfzzgsten
Tag; die Christen des un! Jh jedoch verstanden darunter, dem
Wortsinn, die Peri:ode der tünfzıg Tage Ihrer Praxıs und ıhrem Empfin-
den entsprechend übersetzten S1C der Erzählung VO Pfingstereignis Apg
die Aussage des griechischen Originals sympleroustha! ten hemeran
tes pentecostes ındem SIl Lateinischen die Einzahl durch dıie Mehrzahl
ersetzten ACUm complerentur 1es Pentecostes Als die JTage der Pentekoste
sıch erfüllten Da{fß S1C die tünfzıg Tage als Einheit sahen un:! S1C ıhrer
Gesamtheıt als „Pentekoste bezeichneten, geht mi1t etzter Deutlichkeit AaUS

der Tatsache hervor, da{ß 190982108 der zweıten Hälfte des Altertums VeLr-

schiedenen Bereichen der Kırche (Syrıen, Kleinasıen, Norditalıen) beson-
deren Tag der .JIalb-Pentekoste“ (parallel ZU römischen Miıttfastensonntag)
beging;? CiMn Brauch, der siıch bıs heute 1ı byzantinischen Rıtus erhalten hat
ort dauert die AHalb-Pentekoste“ C1iNC Woche lang, VO Miıttwoch VOTL bıs
FA Mıttwoch ach dem üuntften Ostersonntag („Sonntag der amarıterın

Die Periode der fünfzıg Täge wurde Altertum als Cin est
gesehen, als der „große Sonntag all diesen Tagen yalten arum die kulti-
schen Regeln des Herrentages; CS 1Lape der Freude, denen alle
Außerungen der Irauer der der Buße (1ım spezıellen un! CNSCICH Sınn des
Wortes), WIEC Fasten oder Gebet autf den Knıen, als unstatthaft betrachtet WUT-
den So berichten die apokryphen Paulusakten E Jh %L die Christen
hätten, als Paulus verurteilt worden WAar, nıcht geweıint un sich nıcht hın-
gekniet sondern SA hätten Freude (und das besagt stehend) gebetet mel
e$s während der Pentekoste WWaAar Wenn frühen christlichen Texten Ostern
un Pfingsten unterschieden oder Kontrast zueinander gEeSELZL werden,
ann 1ST mMi1t „Ostern nıcht die Feıer der Auferstehung, sondern die des Opfer-
todes Jesu (ın Fasten un Vigıil), MmMi1t „Pfingsten nıcht der fünfzigste Tag,

Vgl Cabıe, La Pentecote. L’evolution de la CINqUaNtaıne pascale des CINY
sıecles, ournaı 1965, 100—1

Quellenangabe: eb 38 Anm eıtere Belege eb passım, bes BT



sondern dıe Periode der fünfzıg Tage gemeınnt.* Di1ese Periode ftejert
ın einem die Auferstehung des Herrn, seine Gegenwart inmıtten der Jünger-
gemeinde, die Sendung des Geılstes un die Erwartung der Parusıie.

ıne solche Sıcht entspricht ehesten der Darstellung des Johannes-
evangelıums, WOach die Geistmuitteilu unmıiıttelbar AausSs der „Verherrlichung“
Jesu in Tod und Auferstehung erfolgt. Vor derselben » Warlr der Geilst och nıcht
da“ (Joh f 39); nachher aber wurde wiß sofort be1 der ersten Erscheinung VOIL

den versammelten Jüngern mıtgeteilt (Joh Z 22 Dadurch wırd der innere
Zusammenhang zwischen Tod-Auferstehung un Geistsendung besonders
deutlich. Dies schlie{fßt eıne VO autffallenden aufßeren Vorgängen begleitete
Geistmitteilung tünfzigsten Tag, W1€ Lukas S$1€e 1n der Apostelgeschichte
(2 1—13) berichtet, nıcht A4au  N ber 65 verbietet, 1n diesem Ereign1s die
und einZIYE Art der Verleihung des Geıistes sehen.

Entwicklungen ınnerhalb der Pentekoste
Vom zuLErten Jahrhundert SCWAaNn die Darstellung des Lukas be1ı der

Gestaltung der Osterzeıt eindeutig die Oberhand, wahrscheinlich iınfolge des
Eıinflusses, den ın dieser eıt die Pılgerfahrten ach Jerusalem auf die Ent-
wicklung der Liturgıie ın der Kırche ausuübten. In den dortigen Heıilıg-
tumern War bestrebt, die hervorragenden Ereignisse des Heilsgeschehens
Etappe Etappe, Tag Tag: Ja zuweılen Stunde Stunde nachzuvoll-
zıehen. Aus diesem Bestreben heraus entstanden ın jenem Jahrhundert in
den Tagen VOTLT (Ostern der Palmsonntag, der Gründonnerstag und die besondere
Liturgıe des Karfreitags5; und parallel AazZzu ach der anderen Rıchtung hın
die besondere Feier des Ostersonntags (erstmals eıgene Messe neben der der
Vigıil!), der Osteroktave, der Hımmeltfahrt Jesu vierzıgsten Tag un der
Geistsendung fünfzıgsten, entsprechend den Angaben des Lukas

Man War sıch damals der Wirklichkeit un! der Einheit der fünfzıg Tage 1E=-
doch och sehr ohl bewufßt un sah dıe FEinzelfeste lediglich als Höhe-
punkte des einen Gesamtfestes Im besonderen betrachtete 1119} den T’ag
der Pentekoste als Abschlufß und Sıegel der Zeıt der Pentekoste. In einer solchen
Siıcht stellen die 1m Jh entstandenen Feste ohne Zweıtel eıne Bereicherung
dar, die sıch harmonisch 1ın die ursprüunglıche Konzeption der ÖOsterzeıt e1N-
fügt, und arum wollte die konzıliire Liturgiereform diese Sıcht EerNEULECTIN.

twa aAb dem sechsten Jahrhundert jedoch begann INan, Hımmeltahrt und
Pfingsten als unabhängige Feste betrachten, W as sıch Ende dahın aus-

wırkte, da{ß INa  - den Sonntag ach der Hımmelfahrt nıcht mehr ach Ostern
benannte, die Osterkerze Hımmelfahrt löschte, Pfingsten mıt eiıner Oktave
versah un! 6r ZUuU Haupt eınes „Festkreises“ neben dem Oster-
kreis erklärte:;: diese Sıcht widerspricht der ursprünglichen Konzeption un
wurde darum VO der konzılıiren Reform abgelehnt.
Folgerungen für dıe Praxıs

Dies zeigt sıch konkret 1n folgenden Einzelheiten:
Die Sonntage der Osterzeıt werden nıcht mehr als Sonntage ach Ostern

Vgl eb 535
Welcher sıch als Osterfasttag natürlich 1el alter WAal: vgl ben Anm



bezeichnet, Ww1e€e bisher, sondern als „OUstersonntage”. Der ruühere erstie Sonntag
nach (Ostern ıst damıt ZUuU Zzayeıten Ustersonntag geworden, un fÖrt:
Pfingsten wırd auf diese Weıse Z achten Ustersonntag. Diese Art der
Zählung wurde AUS der byzantınıschen Lıiturgie übernommen, 1in der sıch die
ursprüngliche Sıcht der Dınge ın diıesem Punkt 1e] konsequenter erhalten
hatte als be]l unls

Christı Hiımmelfahrt bedeutet also jetzt T{}  — och eiınen Höhepunkt
innerhal der Osterzeıt und keinen Einschnitt mehr:;: die Osterkerze soll ATUEM
bıs Pfingsten einschliefßlich 1m Blickteld der Gemeinde stehen und (zu allen
Gottesdiensten!) brennen.

S1e wırd se1t einıgen Jahren (als vorteılhafter Ersatz der Tumba) mancher-
Orfts auch be] Begräbnissen iın den Mittelpunkt des Kırchenraumes gestellt und
entzündet. Es ware jedoch nıcht angezeıgt, WwW1e€ CS 1e7 oder Orft geschieht, S1€e
das Jahr über 1ın eıner solchen Stellung stehen lassen und S1€ ande-
FGR Gottesdiensten als denen der ÖOsterzeıt oder Beerdigungen brennen
lassen. Denn dıie mIıt eınem estiımmten Abschnitt des liturgischen Jahres VCI-

knüpften Symbole ständıg gebrauchen heißt, das liturgische Jahr durch
Einebnung zerstoren.

Bei der Reform der Osteroktave hat H1:  - des Guten zuvıel
Nıcht NUT, da{fß alle diese Tage, einschliefßlich des Ustermontags (' 1n den
römiıschen Liturgiebüchern nunmehr 1m Ferialteil stehen:; INa hat auch — ohl
entsprechend alteren, hıstorisıerenden Vorbildern das Emmausevangelıum
VO Ustermontag aut den Ostermittwoch verlegt un! dafür auf den Montag
die 1e] wenıger festlich-ergiebige Perikope VÜ der Erscheinung Jesu VOT den
Frauen und VO etrug der Wächter angesetzt. Eın Bravo für die Urheber der
deu tschen Übersetzung, die dem UOstermontag die Ehre des Sonntagslektionars
wıedergeschenkt un! ıhm das Emmausevangelıum zurückerstattet haben In
den kommenden Ausgaben des Werktagslektionars wırd INa  } dementsprechend
gut 1m Formular des Ostermittwochs das Emmausevangelıum durch . das
VvVe Wächterbetrug

Könnte INa nıcht auch die Osteroktave 1in den Sonntagsteıl hıneıin-
verlegen? Eıner rechten Gesamtschau der Osterzeıt könnte 1es aum abträg-
ıch se1n. Denn einerle1 w1e sehr un mıt welchem Recht INa  e die Festlichkeit der
SaNzZCh tünfzıg Tage betonen INAas, annn und oll 1€es nıchts daran andern,
da{fß innerhalb der s1ıeben testlichen Wochen der ersten eine Sanz besondere
Bedeutung zukommt: a) weıl iın ihnr, unabhängig VO jedem logischen Räsonne-
IMEeNET; das Erlebnıiıs der Kartage, der Osternacht und des Ostertages 1ın erhöhtem
Ma(ße un: 1n unverwechselbarer Weıse fortschwingt; weıl 1eSs siıch
den genannten Tagen 1m doppelten Alleluja der Entlassungsformel mıt der
dazugehörigen, einmalıgen Melodie kundtut; C) weıl diesen sechs Tagen
un! iınnerhalb des Ferialbereiches 1i ihnen die Erscheinungen des Aut-
erstandenen gelesen werden: d) weıl die Woche der Pentekoste für die
1ın der Osternacht Inıtuerten, heute W1e€e 1m Altertum, eine ganz einmalıge H-
lebnisdichte autweıst. Letzteres iıst damals der rund SCWCSCH, der ZUT beson-
deren Ausgestaltung der Osteroktave geführt hat: sollte INan heute darauft
verzichten, die Erwachsenentauten ın der Osternacht wieder Wirklichkeit

werden beginnen?



(543n7 Recht hat die römische Retorm die Pfingstoktave abgeschafft.
Denn ach der ursprünglıchen Konzeption 1sSt Pfingsten, Ww1e€e WIr sahen, Ab-
schlu{ß und Sıegel der Osterzeıt. Eınem Abschlufß jedoch och eiınmal eıne
Fortsetzung geben hei(ßt, dıe Forderung ach Eintachheıit un! Durch-
schaubarkeiıit verstoßen, die das Konzıl für die Ordnung der Liıturgıie mıiıt Recht
aufgestellt hat.® Zudem W ar dıe Pfingstwoche auch Nn1ı€e eıne vollgültige Oktave
SCWESCH, tehlte ıhr doch der 1n allen anderen Fällen wichtigste Tag, nämlıch
der achte! Der Sonntag ach Pfingsten W Aadr nıemals 1n den Bannkreis der
Oktave gekommen, ohl deshalb, weıl be] der Ausgestaltung derselben 1m
sechsten und sıebten Jahrhundert se1ıt langem eın e1SeNES; VO  a Pfingsten völlıg
unabhängıges Formular besa{fß (das selbstverständlich auch och nıchts mıt
dem 1m Miıttelalter eingeführten Dreifaltigkeitstest tun hatte).

Mıt dem Wegtall der Pfingstoktave sollten jedoch dıie geistigen Reichtümer
ıhrer Texte nıcht verlorengehen; vielmehr wurde das Beste davon autf die
Woche WT Pfingsten übertragen. Diese letzte Woche der Osterzeıt erfährt
mıt eiıne Hervorhebung, dıe S1€ iırgendwıe ın Parallele ZUrtT: ersten Woche,
der Osteroktave stellt (obwohl ıhr ZALT. vollen Gleichheit mıt ıhr die er oben

Ende VO Nr aufgezählten Elemente tehlen).
Obwohl 188028  - sıch iın den etzten Tagen der Osterzeıt natürliıch mıt dem

Gebet der Urgemeıinde ın der Erwartung der Geıistmitteilung vereinıgen sollte,
ware CS doch vorteılhaft, Ha Katechese un Verkündigung die Woche VOTLT

Pfingsten nıcht als Vorbereitung aut Pfingsten bezeichnen. Denn Moft-
bereitung bedeutet 1ın liturgischer Tradıtion iımmer Bußtag oder
Bußzeıit. Und das sind die etzten Tage der Pentekoste ganz siıcher nicht:;
sondern S1€ sınd, w1e€e alle Tage der SaNzZCH Periode, Elemente des einen
grofßen Festes. Der Pfingsttag iSt: Ja eın eigenständıges Best, sondern Schlufß-
akkord Jjenes eiınen Festes, das fünizıg Kasge dauert un:! VO her gesehen
Ostern und VO Abschlufß her gesehen Pentekoste oder Pfingsten heißt
(Vgl die Anfangsworte des Evangelıums Vorabend VO Pfingsten: „Am
etzten Tasgı dem großen Tag des Festes Di1e eigentliıche Vorbereitung
aut Pfingsten ist arum die gleiche WwW1e€e dıe auf Ostern die Fastenzeıt.

Die Einheitlichkeit der Osterzeıt bekundet sıch 1im Lektionar be-
sonders dadurch, da{ß ach antıkem Vorbild durchgehend Apostelgeschichte
und Johannesevangelium gelesen wırd; und ZWAar: 1mM Sonntagslektionar
Apostelgeschichte als Lesung, Abschnitte ach thematischen Gesıchts-
punkten ausgewählt; 1m Werktagslektion Ag als Lesung ausgewählte Abschnitte
der Apostelgeschichte 1ın kontinuierlicher Folge („Bahnlesung“); 1ın beiden
Lektionaren Evangelıum ımmer ach Johannes, abgesehen VO  . den Erschei-
dun Himmelfahrtsberichten.

Für die Verkündigung oilt 1er ebenso w1e€e 1n anderen liturgisch be-
stımmten Zeıten VOTLF allem beachten, da{fß die einzelnen Perikopen nıcht
für sıch stehen, sondern als Teılelemente 1m Gesamtzusammenhang der lauten-
den eıt verstanden se1n wollen. Es entspricht ıhrem Sınn also HIC S1e lang
und breit für sıch erklären oder Sal die eıne oder andere Einzelheıt AUus

ihnen herauszugreifen, s1e ZU Aufhänger eigener Gedanken machen

Liturgiékonstitution, Artikel



(dıe gut un wichtig se1ın mogen un 1ın der langen eıt „1m Jahreskreis“ 15 @

unbedingt ın dıe Verkündigung hıneingehören). In der Osterzeıt geht 1el-
mehr darum, die Texte, soweıt nötıg, UNYZ 1ın ıhrem hıstorischen und lıterarı-
schen Zusammenhang erklären un ann fragen, W d S1€e für uns gerade
1n dieser eıt bedeuten: Ww1e€e S1€e das eine, allumtassende Ustermysteriıum VO
eıner Perspektive her beleuchten und uns helten, AUuUsS$ ıhm heraus
leben

Be1i der Apostelgeschichte etwa wırd I1a  — nıcht bel Eınzelfragen un! -ereig-
nıssen der einzelnen Periıkopen stehen bleiben, sondern VOIL allem, dem lıturgi-
schen Gesamtzusammenhang entsprechend dartun, W as der letzte Sınn dieses
Buches iıst zeıgen, WwW1€e Aaus Tod, Auferstehung un Geistsendung die Kırche
geboren wırd un ebt die damalıge Kırche, die kraft des Wortes, der Sakra-

un der apostolischen Sukzession der Amtsträger mıt der eınen katholi-
schen Kırche W  3 heute ıdentisch 1Ist.

Be1i den Passagen des Johannesevangeliums über Taufe un Eucharistie
geht CS nıcht darum, ın der Homiulıe eine unabhängige Abhandlung über diese
Sakramente bıeten, sondern zeıgen, da{fß sıch 1n iıhnen das eıne (Oster-
mysterıum aktualisıert, da{fß dıe Kırche sıch freuen und ank kann,
weıl ıhr heute in mystischer Weıse geschieht, W 4Ads Christus e1N- für allemal
1ın seinem physischen Sterben un:! Auterstehen vollzogen hat

Dıie Perikopen, die VO  3 der abe oder Sendung des Heıilıgen Geistes
sprechen, sollten nıcht in erster Linıe S AD benutzt werden, „statısch“ über
den Heıliıgen Geist handeln, sondern müf{fßste CS das Ziel des Predigers
se1n, darüber hıinaus ftortzuschreiten Zur Dynamık des Hervorgehens dieses
Geılstes Aaus Vater un Sohn; UT Dynamık seıner Sendung un se1ines Betens ın
uns (Röm S, 2 Gal 4, 6);, das die Parusıe herbeitieht (Oftb Z _9 ZUr

Dynamık der ÖOsterzeıt, die dem Pfingsttag als Schlufßakkord entgegenstrebt.
Eın etztes Beıispiel: die ematik des ‚Guten Hırten“ vierten Oster-

SOoNNLAaAg steht 1er nıcht ın sıch un: für sıch, sondern 111 als rückblickendes
und zusammenfassendes Symbol verstanden werden, das 1ın eiıner Moment-
autnahme och einmal|l ZU Ausdruck bringt, W as den Kar- un ()ster-

etappenweıse erlebt un! gefeıiert wurde: Christus ıst CSANSCH, die
sündıge Menschheit suchen, un hat seın Leben hingegeben, s1€e Zzu
Vater zurückzutführen.

(wird fortgesetzt)

Ich erinnere euch, Brüder, das Evangelium, das ich euch verkundet habe Ihr habt
angenomMmm und sS{ie| fest darin. urc dieses Evangelium werdet Inr gerettel,

Wen/n ihr Wortlaut festhaltet, den c euch verkundet habe; Art ihr VeTr-
gebens zZu Glauben gekommen
enn VOTrT allem habe ich euch überliefert, Wäas auch ich empTtangen nabe
NSIUS siar'| für uUuNnsere Sünden, wıe die Schriften gesagt en, und wurde
egr  en Er wurde dritten Tag auferweckt, wıe die Schriften gesagt en

Kor 15,1—4



Das Katechumenat heute
Proft. Dr Jakob Baumgartner

In seıner Schrift „Apologeticum“ 1 85,4 (Ende 197 verfalßt) bringt Tertullıan
ein Wort, das die Problematik dieses Themas zusammenta{fßt: „Fiıunt
NO christianı“, aut deutsch: Als Christ wırd INa nıcht geboren,
sondern INa  a} mu CS (allmählich) werden. Die alte Kırche hielt dem rund-
SA eısern fest, da{ß jeder, der der Gemeinde Christi beıitreten wollte, eınen
längeren Weg durchschreiten muUuSsse, eınen Weg der Eınweisung, ach
un! ach 1n die Welt des Glaubens hineinzuwachsen. 7Zu diesem Zweck schuft
S1€ e1ine eıgene Einrichtung, das sogenannte Katechumenat.

Als 1m 4 /5 Jahrhundert die Zahl der Kınder Aaus christlichen Famılien
zunahm und die Säuglingstaufe immer mehr ıIn Ubung kam, die Erwachse-
nentaufen also zurückgingen, zertiel die katechumenale Institution rasch.
Dadurch liefen die Gläubigen Getahr VersCSSCNH, da{fß auch 1m Falle
der Säuglingstaufe eine postbaptısmale Eiınübung in das christliche Leben
absolut unerläfßlıch ist Dieser Notwendigkeıit siınd WIr unls heute 1ın den total
gewandelten gesellschaftlıchen Verhältnissen wıeder klarer bewußt. Soll die
Taufe nıcht eiınem rein soz1alen Rıtus ohne relıg1öse Bedeutung absınken,
mu{ß ıhr immer eiıne längere christliche Eiınweıisung vorausgehen oder nach-
folgen. Inıtıation, Eıinführung, Einübung 1n das christliche Leben gehört des-
halb den Daueraufgaben der Kirche Wl S1e sıch durch die Gewinnung

Glieder Leben erhalten, bedarf S1e eiıner hılfreichen und planvollen
Aufnahmeordnung, eıner Einrichtung, welche die notwendige Elemen-
tarunterweısung, eine Grundschulung un -erziehung vermittelt, damıt die
1mM Glauben och Unmündıigen Zur Vollreife gelangen. Bekennt sıch die Kırche
nıcht entschıeden dieser Aufgabe, riskiert S1€, blofße Taufschein-, blofßse
Namenchristen erzeugen, Aas sıch verhängnısvoll auswırken muüuüßfte für
ihre Zukuntt.

In Bälde wırd eıne deutsche Studienausgabe der Eingliederung Erwachse-
FT ın die Kırche erscheinen: S1€e sıch Zu Zıel, möglıchst viele ın die
Miıtarbeıit der Gestaltung einer angepadfsten deutschsprachigen Inıtıations-
ordnung einzubeziehen. Das Problembewulfistsein 1n Sachen eines mehrstufi-
SCh Katechumenats tehlt in unNnserem Sprachgebiet och tast SanzZ, da{fß

der eıt ware; allmählich Erfahrungen mıt der Einweisung rwachsener
ın das christlich-kirchliche Leben sammeln, spater ann die entspre-
chenden Strukturen 1Ns Leben rufen.1!

Im Blick aut das altchristliche Katechumenat fragen WIr uns NUnN, welche
Möglichkeiten sıch der Kırche VO  3 heute darbieten, u die relig1ös-christliche
Sozılalısatıon, dıe sıch 1ın eınem Engpafs befindet, beleben. Eventuell zeıigen
sıch in der Rückschau eCu«c Weısen kirchlicher Eingliederung, welche 6S uns

erlauben, der nachwachsenden Generatıon Glaubensexistenz 1ın gewandelter
Orm mıiıtzuteılen. In sechs Thesen versuchen WIr, die Eıgenart der kırchlichen
Eınweisung 1n den Blıck bekommen, wobeı WIr VO allgemeinen Phäno-
INnenNn der Inıtiatıon ausgehen.

Sıehe Rıichter, Der Erwachsenenkatechumenat, in: Dıakonia 425—427; ZUu
Thema der christlichen Inıtiation ct. Biıemer d.y Eingliederung 1n dıe Kırche. Pasto-
rale Handreichung für den pastoralen Dienst (Maınz Darın tinden sıch ©&
weıtere Lıteraturangaben.



Inıtiation e1n allgemeın menschlich-religiöses Bedürfnis
These Wer eiINeENr relıgiösen Gemeinschaft anhangen will, yaucht eine

ZEWLSSE Einweisung.
Aus der relıg1ıonswıssenschaftlıchen oder ethnologischen Lıteratur sind unls

die Inıtiationsfeiern be] den SOgenNannNten Primitiv-Völkern (Afrıkas, Ozea-
nıens, Amerikas) bekannt. Darunter versteht INan eıne Anzahl VO  } Rıten unı
muündlıchen Belehrungen, welche eıne grundlegende Änderung des relig1ösen
und soz1alen Status des Einzuweihenden Z Folge haben Es o1bt Trel Iypen
solcher Inıtiationen: eiınmal die Puberytäts- (oder Stammes- oder Altersklas-
sen-)Inıtzation. Verpflichtend für alle, die der Gemeinnschaft angehören wol-
len, bewirken diese Rıten den Übergang VO der Adoleszenz Zu Erwachse-
nenalter. ıne zweıte Klasse stellen dıe Eintrittsriten ın Geheimgesellschaften,
1ın Bünde oder Bruderschaften dar S1e sind einem Geschlecht reservıert
(Männerbünde, Frauenbünde), wobe!l daraut geachtet wırd, die Jeweıligen
Überlieferungen Streng geheimzuhalten. Schliefßlich kennt INa die Eınwel-
hung 1ın mystische Berufe (wıe Medizınmann, Schamanen). Hıer geht CS vorab
darum, durch persönliche relig1öse Erfahrungen un ekstatische Erlebnisse
(Traume, Vısıonen, Trancezustände) den Umgang miıt der jenseıtigen Welt

erlernen. Irotz der Unterschiede lassen sıch 1n den TEI Inıtı1atiıonstypen
Gemeinsamkeiten feststellen: Die Einzuweihenden werden eine Zeıtlang
abgesondert, se1 CS alleın, sSEC1 oruppenweıse (eine Art Exerzıtien 1m Wald,
1m Busch oder ın eınem Sakralbereıch). Weıter unterwirft INad S1€ harten
Prüfungen (Torturen, körperliche Eıngriffe WwW1€e Beschneidung, Kämpfe), da-
mıt S1€e sıch abhärten. Eın anderes Element bılden die Unterweıisungen,
die Kandidaten erfahren die Überlieferungen ihres Stammes (sozıale Ver-
haltensweisen, Tänze un: Gesänge, die mythischen Traditionen, zuweılen
eıne Geheimsprache ete.).: Und schließlich tfinden WIr ın den meısten Inıtıa-
tionsritualıen den Symbolismus VO  S Tod und Auferstehung.? Die Bewerber
erleben eın rıtuelles Sterben, dann, erneut un verjüngt, ın der Aufterste-
hung oder Wiıedergeburt eıne andere Daseinsweıise erlangen. Darın beruht
das Zentrale jeder Inıtiation: in der Symbolıisierung, ın der rıtuellen Dar-
stellung VO Tod un Auferstehung, 1n der Neugeburt für eıne Cu«c (zemeıln-
schaft; für eıne CC Exıiıstenzweıse. Jetzt erst 1st der Kandıidat eın wahrer
Mensch, nachdem CT, aut einem längeren Weg, unter Anleitung der Alten,
Zugang eiınem andern. Daseinsbereich gefunden hat Sınnbilder für dıesen
Übergang sind Name, KG Sprache, Zufügung körperlicher Schmer-
ZCN, Verdemütigungen, Kopfrasur, das symbolische Verschlungen- und Aus-
gespucktwerden etfC Es geschieht eıne rel1g1Öse Kegeneratıon, sowohl für den
Neuhinzutretenden W1€e für die Gemeinschaft selber.?

Bıschotberger, Di1e Idee der Wiıedergeburt ZzZu Leben ın der chrıistlichen Taute un!
1n der tradıtionellen atrıkanıschen Inıtiation, A NZ  z 241252

Elıade, Naıssances mystıques. Essaı 5u quelques inıtiation (Parıs ders.,
La nostalgıe des or1ıgınes (Parıs Welche TIragweıte der herkömmlichen Inıtıatıon
och heute ZUSCMESSEC wırd, ıllustrieren die unlängst getroffenen staatlıchen Mafßnahmen ın
TIschad: Jle jene, dıe die Stammesınıiıt1iation nıcht durchgemacht haben, uch Christen,
mussen S1Ee nachholen



iıne äahnliche Inıtiation ex1istiert £ür dıejenıgen, welche der (zemeın-
schaft der Kırche eingefügt werden. Die NECUECTEC Theologıie und Vatiıkanum I1
sprechen wiıieder (wıe dıe Väter) VO  ; den „Ddacramenta inıtıatıon1ıs“, VO  3 den
Einweihungssakramenten, welches da Sind: Taufe, Fırmung, Eucharistie.
Diese Tre1 Rıten, zusammengehörıg, bılden den Höhepunkt der
kırchlichen Sozıalısation; WCT S1€e empfängt, iıst der Kırche voll integriert.“
Sıe mussen mıteinander gesehen werden, weıl S1€e dıe gleiche Dynamiık
entfalten, auf die Eingliederung 1n die Gemeinde abzielen.5 Dafß iın der
christlichen Inıtiationslıturgie eine Neugeburt, ein Durchgang eıner
Ex1istenzweıise geschieht, darüber belassen das und die Symbole der
Sakramentsteiern keinen Zweıfel; 27 11 14T7: einige Hınweise. Paulus erklärt
in Rom 6, „Begraben wurden WIr mıt ıhm durch die Taufte auf den Kod,
damıt WIr, gleich W1e€e Christus VO den Toten auferweckt wurde durch die
Herrlichkeit des V aters, 1n der Neuheit des Lebens wandeln sollen.“ Er spricht
VO Auszıehen des alten Menschen und V zıiıehen des (Kol D
9—10); 1: die Taute das Bad der Wiedergeburt (Tıtus 3,5 Di1e auf-
symbolık weıst 1n die gleiche Rıchtung: die Immersıon,; der UE Name, das
weıße Kleid: dıe 51gnatıon, Exsufflation, die Salbungen, die Absage Satan
un! die Zusage Christus: a ll das zeigt einen Exıiıstenzwandel Es veht

eine Wiıedergeburt, eıne Kehr, eıne Wende des Se1ins. In diesem Prozefß
verlißt der Mensch dıe alte Welt, eıner Schöpfung teilhaftig
werden, die ıhm eınen Lebenssınn, eıne andere Schau der Dınge AL

leiht

H. Die altkirchliche Inıtiation: das Katechumenat
These Dıie frühe Kirche verlangte DVO jedem Bewerber PINE längere eıt

der Einubung, ehe die Inıtiationssakramente empfangen honnmnte.
Di1e eıt der Vorbereitung autf den Eintritt iın dıe Gemeinde Jesu nannte

8808 1n der alten Kırche Katechumenat. Betrachten WIr 1n aller Kurze den
Werdegang und das Schicksal dieser hochbedeutsamen Einrichtung. Es ist
klar, da{ß 1n apostolischer eıt eıne vollausgebildete Katechumenatseıinrich-
Lung och nıcht bestand, W as allerdings nıcht bedeutet, die Interessenten seıen
ohne jegliche Vorbereıitung getauft worden. Zum mındesten mufite jeder die
Missionspredigt, die miıssionarısche Verkündigung, VernommM«EenN haben un
darautfhın Zeichen der Umkehr bekunden.® Jedentalls unterstreicht Mt 28,1
die CNSC Verknüpfung zwischen Taute und Belehrung (Taufet s1e . und
lehret S1e alles halten, W as ıch euch aufgetragen habe) 11N€e eigentliche Ord-

Die Feıier der Kindertaufe, Vorbemerkungen Nr. AFaufe: Fırmung und Euchariıstıe sınd
die Sakramente, diıe den Menschen ın die Kırche eingliedern un! VO der Herrschaft des
Bösen befreien. Wer S1€e empfängt, erhält ach den Worten der Schrift Anteıl To
Christi; wırd miıt Christus begraben und auferweckt; wırd miıt dem Geılst der ınd-
schaft beschenkt, und mıiıt dem SanzcCh Volke Gottes teiert das Gedächtnıis des Todes un!
der Auferstehung des Herrn.“

In der Ostkırche werden die reı Sakramente, selbst bei Kındern, immer unmıttelbar
nacheinander gespendet.

Di1e Aaus dem Judentum kamen, wurden, ihrer relıg1ösen Voraussetzungen gCNH, rascher
Zu Taufte zugelassen als die aus$s dem Heidentum.



10 Nuns des Tautunterrichts zeichnet sıch aAb 1mM (Dıdache: Lehre VO den
Zzwel Wegen); WIr begegnen jetzt den Frühtormen eıner katechumenalen
Eınweisung, die aber och ın den Händen privater Lehrer (Justin un seın
chüler Tatıan 1n Rom, Klemens VO:  a’ Alexandrıen, Pantaıos, Orıgenes) lıegt
und nıcht be] der offiziıellen Kırche. Mıssıionarisch bewegte Einzelchristen oder
gebildete Neubekehrte unterhielten eine Art Glaubensschulen, die Bewer-
ber bilden und instruuleren.

Um die Wende TART Jh der Schwelle der werdenden Großßkirche,
erfolgte der entscheidende Schritt, eıner der folgenreichsten 1ın der Kır-
chengeschichte, hın autf das vollausgebildete, instıtutionalisıierte Katechume-
RECh  C Hıer beginnt die klassısche Periode einer systematischen und gründlichen
Eınweisung 1NSs Christentum. Welches die Gründe für die zielbewufßte
Betreuung der Tautbewerber? Eiınmal der massıve Zustrom der Heıden, W 4S
eıne intensive Schulung erforderte, wollte INa das bisherige Nıveau in den
Gemeinden ein1germaisen beibehalten: ann die Propaganda häretischer
Gruppen (Gnosıs, Sektenkirchen mıt eiıner effizienten UOrganısatıon); schliefß-
ıch die Konkurrenz der Mysterienkulte, die eıne Inıtiation betrieben un:
nıcht wen1g Einflußß autf relig1Ös suchende Menschen ausübten.7

Was kennzeichnet die altkirchliche Katechumenatsdisziplin? Wır orıentie-
ren uns Hıppolyt.8 Fın erstes Charakteristikum lıegt iın der Beteiligungder Laıen be1 der baptismalen Hinführung. Gewöhnliche Gemeindemit-
glıeder bringen Interessenten herbei, S1e werben für ihren Glauben;: s1e
besorgen die allererste Evangelısıerung, erst annn übergeben S1€e dıe Leute dem
Unterricht der kırchlichen Lehrer. S1e fungieren weıter als Bürgen beı den
Prüfungen der Kandıdaten, übernehmen eıne ZEWISSE Garantıe für den Ernst
des Bekehrungswillens. Während der SaNZCNH Ausbildungszeit begleiten S1€E
ıhre Schützlinge. hne diese aktıve Anteılnahme der Gemeıinde, ohne den
miıss1ıonarıschen Eınsatz der Christen aflßst sıch das Katechumenat nıcht ME &-
stellen. Eın zweıtes Charakteristikum: Die Strenge Auslese der Bewerber.
Schon dıe Tatsache, da{ß 6S Zzwel Examen gab für die Tautanwärter macht
deutlich, WwW1e€e sehr die Kırche VO damals die Qualität ıhrer Miıtglieder ber-
wachte. Be1i der ersten Prüfung (vor dem Eıintritt 1Ns Katechumenat) fragten
die Vorsteher ach den Bekehrungsmotiven (interrogentur de propter
QU am accedunt ad t1ıdem). Man untersuchte den Lebenswandel, den Lebens-
stand, den Berut un! die soz1ıale Stellung der Kandıdaten:;: eine Reihe
VO  b etiers (Theater, Götzendienst, Staatsbeamte, Heer) versper rien eınem
den Weg ZUT Taufe Die zweıte Prüfung fand Ende des Katechumenats

un:! betraf die Bewährung während der Probezeit. Dıie Kirche
Forderungen stellen; sS1e drängte auf eın Entscheidungschristentum, G1P
wollte keine halben Christen. Eın drıttes Charakteristikum: eın längerer
Weg der Einübung. Hıppolyt verlangt TreI Jahre, 1ın denen die Anwärter das
Wort hören, also 1m Glauben unterwiıesen werden un:! sıch eın Leben

Laurentin Dujarıer, Catechumenat. onnees de ”’hıistoire et. perspectives nouvelles
(Parıs Maertens, Hıstoiure pastorale du rıtuel du catechumenat BT du bapteme(Bruges
8  8 Botte, La Tradıtion Apostolıique de saınt Hıppolyte. Essaı de reconstıtution (Münster
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ach den Weıisungen des Evangeliıums bemühen haben Unmiuttelbar VOTL 11
der Taufte unterziehen sıch die Kandıdaten eiıner etzten Intensiyperiode (wohl
während der Fastenzeıt), 1ın der ıhnen das Vaterunser, das Glaubensbekenntnis
und dıe Heıilsgeschichte erläutert wırd Vor allem wıdmen S1e sıch ın den
etzten Wochen auch dem Gebet Schließlich erhalten die Neugetauften wäh-
rend eıner gewıssen eıt och besondere Aufmerksamkeit (durch spezıellen
Unterricht über die empfangenen Sakramente), damıt s1e sıch 1n der E36+
meıinde zurechtfinden und beheimatet tfühlen. Taute geschieht somıt nıcht in
eiınem Augenblıck, S1e 1st eın punktueller Vorgang, sondern die sakramen-
tale Besiegelung e1ines Itınerars, eines durchlaufenen Weges Das Wachsen des
Glaubens bedarf des Faktors eıt Eın etztes Charakteristikum: die Praxıs
des Gebetes und der Liturgıe. Jede Unterrichtsstunde schliefßt mıiıt Gebet un
Handauflegung durch die Katecheten: darüber hınaus o1bt 6S eıgene SOtteSs-
dienstliche Zusammenkünfte für die Bewerber. Man betet für s$1e un ber S1e,
INa vollzieht Exorzısmen un degnungen ıhnen. Keın Katechumenat
ohne Gebet und Gottesdienst!

Halten WIr das Entscheidende dieser Hoch-Zeıit der Katechumenatsein-
richtung fest:

Bekehrung und Glaube sınd absolut ertordert für den Empfang der In-
ıt1at1Onssakramente:
Ya dem Eıintritt 1NSs eigentliche Katechumenat mu{ß die Wende, die
erste ehr erfolgt se1IN; 11UTr eın Chrıist-Gläubiger VEIMaS das Wort
hören

das Katechumenat ruft ach eiıner längeren eıt des Reitens und Wach-
SCNS, damıt der Kandıidat den Glauben wirklich realisiere und sıch nıcht
blo{fß Wıssen ane1gne;
der Katechumene gehört anfangshaft schon Zur Kirche; BT ist bereıits chris-
t1anus, aber och nıcht fıdelis;
die Vorbereitung geschieht 1m Schofße eiıner Gemeıinschaft; Glaube wächst
11UTr 1m Mıteinander mıt denen, die Christus anhangen.

Bereıts 1m IB bahnte sich der Zertall des Katechumenats die Mas-
seneıntritte drückten auf das Nıveau der Gemeıinden. Hınzu kam, da{fß die
Kindertauten ımmer zahlreicher wurden, da{ß das Katechumenat ach un
ach verschwand und bei der Bekehrung der Germanenvölker überhaupt keine
Rolle mehr spielte. Im Entdeckungszeitalter reichte es blo{fß schüchternen
Ansätzen eıner Neubelebung. Diese blieb Kardınal Laviıgerie, dem Gründer der
Weißen Väter, im 19 Jahrhundert vorbehalten, der 6S mıt aller Strenge
gıerte (Dauer: Jahre).? Vor etw 4 Jahren griff die Erweckungsbewegungauf Frankreich über; dieses Land wiırkte bahnbrechend für die europäischen
Verhältnisse. In Deutschland und 1ın der Schweiz stehen WIr erst Anfangdes S'u chens ach katechumenalen Formen.

Ohm, Das Katechumenat 1n den,katholischen Mıssıonen (Münster - eck-
Mann, Taufvorbereitung un: Taufliturgie 1n den Mıssıonen VO Jahrhundert bıs /AISE

Gegenwart, in  e NZM 1431



ELE Die Etappen der christlichen Inıtıiation

These Der Fintrıtt ın dıe Kırche vollzieht sıch nıcht ın einem einzıgen
Schrıitt, sondern erstreckt sıch über einen längeren Zeıitraum.

In der wichtigen Nummer der Liturgiekonstitution verlangte das Konzıl
die Wiederherstellung e1INes mehrstufigen Katechumenats: W 4S 1er grund-
sätzlıch gefordert wurde, führte das Dekret über dıe Missionstätigkeit der
Kirche näher Aaus in den Art D  N In großen Linıen entwirtft das Dokument
die Struktur der kommenden Katechumenatseinrichtung. W as dabel auftfällt,
ist die Betonung des Wegcharakters, der zeitlichen Gestrecktheıit des Eıngliede-
rungsprozesses. Dementsprechend unterscheidet die eCu«c Erwachsenentauf-
ordnung zer Perioden auf diesem geistlichen Itinerar.1°9

Das Präkatechumenat: Man könnte diese Etappe der kırchlichen oz1alı-
satıon auch als Phase der Evangelısıerung oder der missıiıonarıschen Verkün-
dıigung des Kerygmas) bezeichnen. Dıie Theologıe der etzten dreißig
Jahre hat die Eıgenart der ersten Ausrichtung der Botschaft dıe Nıcht-
glaubenden NECeUu entdeckt. Man legte sıch Rechenschaft darüber ab, da{ß die
Verkündigung ach Inhalt un Methode anders verlauten mufßs, Je nachdem s

sıch Christen oder Nıcht-Christen handelt. Bereıts das weıfß
Zzwel Weısen der Übermittlung der Frohbotschaft: eınerseıts spricht VO

Kerygma, also VO Wort „dıe draufßen“, die Nichtglaubenden, ander-
se1ıts VO der Dıdache, VO der Lehre die Fortgeschrittenen, die bereits
Glaubenden un! die Getauften. Hebr , 2"67 erwähnt die „Anfangsgründe
der Worte Gottes”, die Miılch (Bekehrung, Glaube Gott, Belehrung über
die Taute un die Handauflegung, Auferstehung der Toten, Gericht) als
GESTESS als zweıtes die „teste Nahrung für Gereıitte“. Demnach o1bt zweı
Modi der Darbietung der Frohbotschaft: die eıne Weıse vermuittelt eıne grund-
legende, elementare Kenntnıiıs Jesu Christi, die zweıte Weıse ftührt tiefer 1ın das
Christus-Geheimnıis un: die Heıilsgeschichte eın

Die allererste Kunde, 1ın dieser Periode Gehör gebracht, vermuittelt ıne
globale Kenntnıis Gottes, W1e€e sıch 1n Christus erschlossen hat Das Geheimnıis
der Liebe Gottes, aufgeschienen 1ın Jesus VON Nazaret, oll der Mensch ergreifen
un erftassen 1n eıner anfangshaften Erkenntnis: Hınwendung Gott ın
eiınem ersten Kontakt mıt Christus. Mıt andern Worten, der Mensch mu{fß

SA Glauben kommen, einer globalen (noch nıcht explızıten) Än-
nahme der Botschaft Christi. Solange diesen chritt nıcht? bleibt ıhm
das Katechumenat verschlossen. Dıie Evangelisierung erreicht erst 5a0 ıhr
Zıel, WCNN der Mensch diesen Dreh, die Wende aut Christus hın grundsätzlıch
vollzogen, die Bekehrung verwirklicht hat Die Aufgabe des Präkatechu-
menats beruht somıt darın, den Interessenten 1n Unruhe VErSEIZCNH; iın eine
Krisıs, ın eine Entscheidung führen, auf Grund deren AT sıch Christus
zuwendet (oder auch abkehrt Damıt Pr soweıt kommt, ist CS unabdıng-
bar notwendig, dem anzuknüpfen, W as der Kandıdat erlebt un ertahren
häat; seıne Hoffnungen und Sehnsüchte, seiıne Fragen und Probleme

Seumo1s, Das Katechumenat und die christliche Inıtıation, 1n: Schütte, Mıssıon ach
dem Konzıiıl (Maınz 1967 205214



(pıerres d’attente). Christus soll; das Missi:onsdekret. . al seıne geistigen 13
Aspırationen ertüllen.

Das eigentlıche Katechumenat: Es bıldet die zweıte Etappe autf dem Weg
der Eingliederung 1n die Gemeinde. Immer och geht A eıne fundamentale
FEinweıisung, aber Jetzt erfolgt s$1€ in mehr systematischer Weıse, Leitfaden
der Heilsgeschichte. Im allgemeinen wırd INa be1 dieser planmäßigen Kate-
chese aut die Schrift (A: un! 1 zurückgreıfen, aut die Glaubenstor-
meln (Credo), die das Wiıchtigste usammentassen und die schon den Vätern
als Grundlage iıhrer Unterweısungen dienten.

Die Taufexerzıitien: Das 1St die dritte Etappe, die unmıttelbar dem Emp-
fang der Inıtiationssakramente vorausgeht und 1mM allgemeinen (wenn die
Taufte autf Ostern Falle) die Fastenzeıt umtafst. Das Rıtuale nenn diese Periode
eine „Zeıt der Lauterung und Erleuchtung“. Zusammen mıt der Gemeinde
sollen die Kandıdaten (durch vermehrtes Gebet, durch Bufse un! intensıve
Glaubensschulung) das letzte Wegstück beschreiten: deshalb bietet die autf-
Ordnung eıne Reihe spezıeller Lıturgien

Das Neophytat: Diıe ersten Wochen des Getauttseins stellen eıne eigene
Etappe dar Dıie Kıirche überg1ibt die Miıtglieder nıcht sogleich der (3
meınde der Erwachsenen; S1€ überliä{ßt S1e nıcht eintach ihrem Schicksal,;, SON-

ern begleitet S1C och eın Stückweıt, damıt S$1e sıch zurechtfinden. Im allge-
meınen sollte datür die österliche eıt (bıs Pfingsten) benützt werden. Dıiese
Periode oılt 1m besondern der Mystagogıe, die Neugetauften erhalten
och eıne zusätzliche Erklärung der Sakramente und des sakramentalen
Lebens. uch 1ın dieser Etappe stehen ihnen die Paten Zur Seıte. Es geht dabej

ein wichtiges Anlıegen, ennn gerade 1ın Frankreich stellte INa test, da{fß
manche der Neuankömmlinge sıch 1m Mılieu (tote Gemeinden) nıcht

Hause ühlten und wıeder abfielen.11
Die christliche Inıtiation: eine vierfache Schule

These Dıiıe katechumenale Einweısung S nıcht blofß 1INE Vermittlung
DO Glaubenswissen, sondern e1ine ganzheıtlıche Einübung ın das christliche
Leben

Dıie Glaubensinıitiation besitzt eıne zeıitliche Gestrecktheıt: aber och
kommt hınzu, nämlıch die ganzheitliche Erfassung des Menschen. iıne der
großen Schwächen der tradıtionellen Katechese bestand darın, dafß s1e stark
zerebral-intellektualistischen Charakter trug (besonders ın der orm der
Fragen-Antworten des Katechismus). S1e sprach VOTLr allem den Verstand und
den Wıiıllen Das Katechumenat, W1e€e CS der CH“ Tautordo vorsieht, 11l
dem Menschen eınem Leben AaUS dem Glauben verhelfen, das alle Bereiche
seiıner Exıstenz umftfa{ßt.12 Es geht eıne ganzheıitliche Methode, daher auch
11 Amalorpavadass, Adult Catechumenate an Church Renewal (Bangalore
VO  . der Geschichte her werden zahlreiche Anregungen geboten 1n Danıelou, La catechese
au  D4 premiers s1ecles (Parıs
12 Ct. Ordo iınıt1at1on1s christianae adultorum (Vatikanstadt Nr Er wırd bald
eiınmal 1ın deutscher Übersetzung erscheinen. Kommentare hıezu: Baumgartner, Nach
1400 Jahren: Wiederbelebung des Katechumenats. Zum Rıtus der christlichen Inıtıa-
tıon Erwachsener, In Schweiz. Kırchenzeitung 140 1972) 305—308; 323—326; Molın,
Le LNOUVECAU rıtuel de ’ınıtiation chretienne des adultes, 1! Notitıae Nr } 87—95



die 1er Weısen, gemäfß denen der Kandıdat ZUuUr Reite christlicher Lebens-
gestaltung gelangen annn

Das Katechumenat als Schule des Glaubens. Aus dem Bekehrten,
jenem, der sıch anfangshaft Christus zugewendet hat, soll eın Junger Jesu WL -

den Dazu bedart CS nıcht blo{fß der Erläuterung VO Lehren un: Geboten
wıewohl der Aspekt der Aneıgnung eiınes gewıssen toftes unentbehrlich
bleibt sondern eiıne Eınexerzierung, eıine Eiınübung in den christli-
chen Glauben. Das besagt, da der Kandıdat sıch allmählich He kal gewöhnen
mufßs, die Antwort auf seıne Probleme und die Probleme der andern VO Wort
Gottes her erhalten: da lernt, die Dınge mıt den Augen Jesu betrach-
ten und beurteılen. Er hat sıch muıt dem „ Nous Christou“, mıt dem Geıst
un: den Gesinnungen Jesu (Phıl 255) erfüllen; faT- sol] anhand der Schrift
ach und ach ın die Heilsgeschichte, 1n die Pläne und Liebesabsichten
Gottes mıt der Welt hineinschreiten, damıt 61° erfaßt, w1e€e Gott auch 1n
Tagen seın Heıl wırkt, w1e€e die Heilsgeschichte weıterläuftt. Das Missionsde-
ret Nr 14 erklärt, das Katechumenat sEe1 eıne tot1us vıtae christianae
ınstıtutio et tirocınıum“ (eine Schule, eıne Rekrutenschule für das
christliche Leben).

Das Katechumenat als Schule evangeliumsgemäfßsen Wandels. Vielleicht
sehen WIr CS heute wen1g, da{fß dem christlichen Leben Kampftes-, Entschei-
dungscharakter eıgnet. Die Rıten der Inıtıatıon lassen darüber keinen Zweıtel;
S1€ drängen ach einer Scheidung (Exorzısmen; Salbung mıt dem Katechu-
menenol Stirke für den Kampf; Abschwörung das BoOöse, Zusage
Christus), ach eınem Bruch, ach der Trennung VO  3 all em, W as dem Geıiste
Christi wıderspricht. hne Exodus, ohne eınen Abschied VO alten Men-
schen, VO überkommenen Anschauungen und Verhaltensweisen wird nıe-
mand Jünger Chriastı. Der Kandıdat hat die Wiıirklichkeiten der Erwählung
(Rıtus der Electi0), des Bundes (Taufe als Pakt), der Befreiung (Taute als
Exodus), der Neuschöpfung (das weıiße Gewand), der Geistverleihung (Taufte
als Sakrament des Geıistes, die Handauflegung), das Pascha (Übergang VO

Tod FALE Leben) ergreifen und 1ın seınem Leben auszuzeugen. Unter der
Anleitung der Paten eıgnen sıch die Tautbewerber ach und ach den Geilst
des Evangelıums, der Ja vorab eın Geilst der Bergpredigt ur der Seligkeiten
ST in ıhrem Denken, Handeln und Betragen Eın solcher Überschritt VO

alten Zu Menschen, das Ablegen der Sarx, des Ego1smus 1n al seiınen
Spielarten, verlangt VO Bekehrten Askese und die Hılte Gottes. So ist enn
diese Periode (nach dem Missionsdekret Nr 14); „exerc1t10 INOTIUIN evangelı-
“  corum , „Ubung eınes Lebenswandels ach dem Evangelıum“

Das Katechumenat als Schule des Gebetes un des Gottesdienstes. Aut dem
Weg z Glauben braucht der Mensch die Gnade Gottes W as dadurch ZUuU

Ausdruck kommt, da{fß die Katechumenen das Gebet, das persönlıche un! BC-
meıinschaftliche, erlernen un üben. Die eu«ec Taufordnung sıeht eıne
Reihe besonderer lıturgischer Feiern OI; die den langen Weg saumen (z
beım Eıntrıitt 1Ns Katechumenat, Schlufßß des Katechumenats), dann aber
auch die regelmäßige Teilnahme Wortgottesdiensten (eventuell 1mM ersten
Teıl der Messe), die Erteilung VO xorzısmen un! degnungen. Gewiß, CS

spielen dabe! religions-pädagogische Gründe mıt, aber doch vorab theolo-



gische: das gläubige Bemühen mu{ß VO  3 der Gnade CGottes und
durchwirkt se1n.

Das Katechumenat als Schule des Dienstes ın Kiırche UN Welr Das hri-
tentum beschränkt sıch nıcht allein auf die Innerlichkeit, CS ll sıch vielmehr
auch nıederschlagen 1im gesellschaftlıchen Bereich, 1m soz1alen Engagement.
Das Missı:onsdekret Nr 13 erklärt: „Dieser Übergang (vom alten ZUuU
Menschen) bringt eınen tortschreitenden Wandel se1nes Empfindens und Ver-
haltens mıt sıch: MuUu sıch 1ın seınen soz1ıalen Auswirkungen kundtun und
sıch während des Katechumenates Jangsam entwickeln.“ Dıiıeser Aspekt CI1-
weıst sıch heute als besonders wichtig un! notwendig. Schon die Katechume-
918 sollen erfahren, da{fß Eıntritt in die Kırche nıcht Flucht VOTLT der Welt be-
Sagt, sondern Diıakonie der Welt und den Brüdern verlangt. !

Glaubensleben, sıttliıcher Wandel, gottesdienstliche Prazxıis, kırchlich-sozia-
ler Eınsatz: diese 1er Betätigungsfelder wollen iın der katechumenalen Schu-
lung berücksichtigt se1n, damıt der Neubekehrte in seıiıner Ganzheıt erfaflßt und
seıne Exıstenz davon durchdrungen werde.

Dıie gemeindlıche Mıtverantwortung hei der christlichen Inıtıation
These Das Katechumenat steht un Fällt mMLt der Eıinrichtung der Paten-

schaft.
Man kommt n1ıe allein Zu Glauben, sondern ımmer NUur mıt andern -

Sammmen. Diese Tatsache wıderspiegelt sıch 1in der altchristlichen Einrichtungder Patenschaft. Das Patenamt weıst auf die Notwendigkeit hın, dafß jemand,
der Christ werden wıll, CX NUur in Begleitung VO  . gläubigen Mıtmenschen schaf-
fen ann. Leider hat das Patenamt 1im Zusammenhang der Kindertaufe seıine
sprünglıche, absolut unersetzliche Funktion verloren; CS ıst einem Anhäng-
se] abgesunken, autf das WIr otfenbar leichthin verzichten würden. 1ne Neu-
besinnung 1st jedoch unumgänglıch, sotern WIr das Katechumenat
Leben erwecken wollen.

Die Herkunft der Patenschaft. S1e reicht in die neutestamientliche eıt
selber zurück. Seıit CS Taufe o1bt, oibt CS auch Patenschaft. S1e hängt zutietst
mıt der miıssıonarıschen Aufgabe der Kırche N, Ja letztlich scheint
S1Ee eın Ausflufß des Mıssıonıierens selber zu seın. In der Tat, Patenschaft bedeu-
tet 7zuerst das Weıtertragen, das Ausstrahlen des Glaubens bei JeNCN, die hrı-
SLTUS och nıcht kennen. ach allen trühen christlichen Schriftstellern tragt
jeder Christ Verantwortung für se1ne Umgebung, und ın diesem Sınne übt
auch schon eiıne ZeWw1sse Patenschaft Aaus. ate ıst Jjeder Getaufte, der andere
für den Glauben gewıinnt und S1€e der Kırche präsentiert. Hıppolyt S1e
einfach die adducentes, die „Herbeiführenden“. Schon bevor das volle Kate-

In Rwanda nımmt die Erziehung ZUu soz1ıalen Handeln im Programm der
400.000 Glaubensschüler, 1m Anschlufß Populorum Progressio, eınen breiten Raum eın
Ct. Baumgartner, Erneuerung des Erwachsenenkatechumenats ın Rwanda, 1n NZM 28

F72) 2002920 Eın Musterbeıispiel solcher Anweısung ZU sozıalen Engagement stellt das
Cue Religionslehrbuch der ostafrıkanıschen Diözesen dar Christian Living Today. Book
ONE! Christian Religious Education Course tor School Certificate London



chumenat eX1istierte, wiırkten Christen als „Paten iındem SIC andere 9 B nn

ben, betreuten, aut die Taute vorbereıteten und schliefßlich für SIC gutstanden,
e SCW1SSC (sarantıe für ıhre Schützlinge abgaben Man mu{fß demnach

das Katechumenat wuchs A der Patenschaft miıissionarıisch bewegter
Gläubiger heraus (und nıcht umgekehrt) Patenschaft IsSt nıcht Neben-
sächliches, söndern die Aufgabe be] der christlich kırchlichen Soz1ialisa-
t10N S1e stellt C1116 wirkliche Pädagogik dar, CL11C lebendige Eınweıisung, be-
werkstelligt durch eiıfrıge Christen Diese vertreften die Kırche gegenüber dem
Neueıintretenden, die Kırche, welche ordert und hıltft welche o1bt un! aut-

die Kıirche als Multter und olk
Die theologische Grundlage der Patenschaft S1e ruht auftf doppelten

Gegebenheit auf eiınmal]l auf der Mutterschaft der Kırche Cyprian pragte das
berühmte Wort „Niıemand ann Gott ZU Vater haben, der nıcht die Kırche
als Multter hat Wıe aber A{fßt sıch diese mütterliche Aufgabe der Gemeinde
verwirklichen? Durch nıchts anderes als die verschiedenen Tätigkeiten un
Eınsätze iıhrer Glieder. S1e alle arbeıiten der Geburt un:! Erziehung
Zuzügler ML1t Es W Aare L1UI) aber verbrecherisch wollte die Kırche durch die
Taufe MNEeEHE Kınder hervorbringen, u66 Glieder ZCUSCN, ohne ıhnen zugleıich
das Leben AUS dem Glauben vermuıiıtteln und ermöglıchen Dazu bedart

Helter, die sıch CNSHASHICKCN, den Neuankömmlingen
christliche E,x1istenz weiterzugeben eben die Paten ıne ZWEITLE Grundlage
der Patenschaft bıldet die Tatsache, da{f(ß die Kırche C111 Bundesvolk 1ST das
INa eingefügt wırd durch die Taute Zu Bund braucht ZWCC1 Partner
Der 6CI 1St Gott selber, i ergreift die Inıtiatıve, OF Sagt uns unverbrüchliche
TIreue Als zweıter Partner diesem Bundesgeschehen funglert der Mensch
Er mu{(ß sıch mi1t dem gleichen Ernst und der gleichen Ganzheıt ENSAaSH1ICFEN
Dafür hat die Kırche einzustehen enn der Bund zwiıischen Gott un den
Menschen vollzieht sıch Schofße Volkes Der Kırche obliegt 3 darüber

wachen, da{ß der Mensch der getauft wırd Lauterkeit und Ganzheıt
SC111C5 erzens den Pakt (Taufe als Bundesschluf$) eingeht Gott wacht mM1
Eitersucht darüber, dafß INd ıhm die TIreue halt Dıesem Ziel der Wahrung
des einmal gegebenen Taufversprechens dient das Patenamt

Die Aufwertung der Patenschaft heute Dieses Anlıegen gehört den
Hauptaufgaben Kirche, die missionarısch SCH 111 Wır können sıcher
nıcht eintach die Weısen des Patenseıns der frühen Kıirche kopıeren, sondern
usscCcmnhml Formen (< Foyers d’accueıl Basısgruppen USW.) tinden
Dabe]i oılt CS, dem Tautbewerber Christen beizugesellen, die auf Eıgenart
auf Erfahrungen einzugehen verstehen, die das Mılieu des Neuankömm-
lıngs kennen und ıhm ı SC1IHET. konkreten Sıtuation helten, den Glauben dort,

CS steht un wırkt, realisıeren. Es sol] C1iNEC Freundschatt, C1MNn SEMECIN-
Auf-dem--Weg, eın gegense1lt1ges Entdecken SCIIM, ohne Paternalismus

oder inquisıtorisches Gehabe Wenn WITr das richtige Patenıinstitut besiıtzen,
werden WIL miıt der eıt auch Cu«C katechumenale Einrichtungen erhalten

Dujarıer, Le Parraınasec des adultes au Ol: sıecles de Eglıse (Parıs
Parraınage et VIC chretienne des adultes (Parıs 1969 oll Recherches pastorales,

Interrogatıons ef OrıentatıiONsSs, Servıce Natıonal du Catechumenat (Edıtion Fleurus)



Das Katechumenat als eiInNe heutige Möglichkeit kırchlicher Soztialıisation

These Die Taufordnungen für Erwachsene und Kinder rechnen mMLE
der baldıgen Erneuerung katechumenatsähnlicher Eıinrichtungen.

Der römische Erwachsenentaufordo weıst auf Möglıiıchkeiten katechume-
naler Bemühungen hın, die och 1e] wen1g wahrgenommen werden.

Erste Möglichkeıit: ein nachgeholtes Katechumenat für getaufte Erwach-
SCNC, die nıcht 1m Glauben unterwiesen oder wen1g sınd Der rdo rech-
net also (ın Kapıtel IV) klar damıt, da{f WIr CS (anläfßlich der Eheschließung
etc.) tatsächlich mıt getauften „Heiden“ haben Zwar getauft, entbeh-
ICN diese Leute dennoch der christlich-gläubigen Inıtıation, dafß sS1e einer
katechumenatsähnlichen Nacherziehung bedürten. Die Zahl solcher aut-
scheinchristen 1st nıcht gering. Hıer obläge CS Ortskırchen, die Moda-
ıtäiäten eıiıner angepafßten Einrichtung 1Ns Leben rufen, welche die elemen-
tare Glaubensunterweisung vermuıiıtteln würde 1mM Hınblick aut die Inıtıations-
sakramente, natürlich 1€es Beizıiehung gee1gneter Heltfer.16

Zweiıte Möglichkeit: eın nachgeholtes Katechumenat für getaufte Kıinder
un:! Jugendliche, die der relig1ösen Grundschulung entbehren. In Parallele
ZUuU voraufgehenden Fall alst sıch eın Kınder- oder Jugendkatechume-
nat durchführen für Jene, die sıch auf weıtere Inıtiatiıonssakramente (Fırmung,
Eucharistie) vorbereıiten oder ıhre personale Glaubensentscheidung nachzu-
holen haben S1e sınd autf die besondere dorge und Hılfe seıtens der Kıirche
gewlesen, und Aazu bräuchte CS möglıchst angepaßte Formen un Ordnungender Eınweisung.!7

Drıitte Möglıichkeit: eın eigentliches Kınder- bzw Jugendkatechumenat für
ungetaufte Heranwachsende. Mıt dieser 1m Kapıtel des Erwachsenen-
tautordo vorgesehenen Möglichkeit zıeht dıe Kirche ohl die Überlegung
1n Betracht, da{fß derartige Fälle (ungetaufte Jugendliche und Kıinder) ın Zu-
kunft häufiger vorkommen werden. „Ihre Initiatıon , heißt CS 1ın Nr 307
„erfordert sowohl eıne ıhrer Altersstute ANSCMECSSCHNC, allmählich gewachsene
Bekehrung, w1e auch die ıhnen entsprechende notwendiıge erzieherische Hilfe.“
Es legt sıch also eiıne Katechumenatseinrichtung, die ıhrem geistigen Reife-
prozefß entspricht, nahe. Wıe be1 den Erwachsenen annn sıch die Zeıtspanne
der Eınweisung aut Jahre hınaus erstrecken, begleitet VO  - gestuften Liturgien1m Hınblick auf die spatere Tauffejer.18

Wıe die Verhandlungen den verschiedenen Synoden zeıgen, weckt dıe
Frage ach katechumenalen egen och aum das Interesse des Gros
des Kırchenvolkes. Im Zusammenhang der Inıtıatiıonssakramente scheint VOI-
ab die Kındertaufe mıt all ihren Problemen 1im Blick stehen.1°9 Dıie Gemeın-

Leuenberger, Taufte ın der Krıse. Feststellungen, Fragen, Konsequenzen, Modelle
(Stuttgart

Moingt, Le devenır chretien. Inıtiation chretienne des Jeunes (Parıs
Baumgartner, Pastoral der Kiındertaufe 1ım Wandel, In: Schweiz. Kıirchenzeitung 142

(1974) 15—18; 3135
G: Kleinheyer, Zu den Verhandlungen der bundesdeutschen Synode ber die Inıtıa-

tıonssakramente, 1n LJ 52—64



18 Samme Synode der Bıstümer 1in der BRD etafite sıch ZW ar innerhalb der Vor-
lage für erneuerte Taufpastoral mıt der Erwachsenentaufe, und S1e empfahl
die stufenweise Einführung der Kandıdaten, also die Wiederherstellung des
Katechumenats. uch der Schweizer Synode fand 1im Entwurftf „Gebet,
Gottesdienst un Sakramente 1mM Leben der Gemeinde“ das Katechumenat
Berücksichtigung.?° Im Kommissionsbericht (4.2.3 heifßt cS „Infolge der
geistig-relig1ösen Sıtuation LUAI1ISCIETr Tage dürfte die Taute Erwachsener ın
unseren Gegenden künftig eıne erhöhte Bedeutung erlangen. Dieser Entwick-
lung gılt CS schon jetz£ Rechnung tragen. Findet das Katechumenat be] unNs

wıeder Eıngang, drängt sıch die Schaffung VO  o} Katechumenatsgemeinschaf-
ten und die Belebung des Patenamtes aut Es ist vorab Sache der Laıen, die
Christus un: der Kırche Interessierten herbeizuftühren un als Paten S1€e aut
dem Weg der Christwerdung begleiten. Auft diese Weıse nehmen C1€ die
missionarıische Verantwortung der Gemeinde wahr  « In der eigentlıchen Vor-
lage lesen WIr 223 „ Wenn C555 1ın eıner Gemeıinde bereıts häufiger Tauten
VO Erwachsenen oder Jugendlichen o1Dt, soll das Katechumenat möglichst
bald erneuer‘ werden Was die einzelnen Diözesansynoden AUS$S diesem
Text schliefßlich machen, steht och otffen, da die Beratungen über den (sottes-
dienst och nıcht abgeschlossen sınd

TIrotz der zukunftsweisenden theoretischen) Ansätze geschieht iın den
deutschsprachigen Ländern praktisch erstaunlıch wen1g ın Sachen Katechu-
menatserneu erung. Wenn rndt schreibt: „Wır sollten 1n Deutschland end-
ıch mıt der Pastoral des Katechumenats beginnen, ann würden WIr erfahren,
welche Möglichkeiten mıiıt dieser rneuerte: Seelsorge VOIL allem 1n den (3
meınden erschlossen werden können‘ AJ oılt 1eSs ebenso für die Schweiz
un:! ohl auch für ÖOsterreich. Eınen Anfang machte in Deutschland das Be-
ratungszentrum ın Köln, A, ach fünf Jahren Versuchen, VO  - posıtıven Er-
gebnıssen berichtet un bereits eıne Handreichung herausgegeben hat.22 E28-
rade 1m rechten Moment iıst eıne aufßerst gründliche Doktorthese erschıenen,
welche sıch die Aufgabe stellte, die 1n Frankreich während Jahrzehnten Be-
sammelten Erfahrungen autf diesem Gebiet iın die deutschen Verhältnisse

Interdiözesane Sachkommission ext für die Lesung ın den Diözesansynoden,
153 November 1973
AA} Arndt, Eın Erwachsener bıttet die Taute Eıne Handreichung ZUr Erstinftormation
ber die Pastoral des Erwachsenenkatechumenates und ber die Liturgıe der stutenweısen
Erwachsenentaute (Köln 1974, 6) Selbstverlag der KGI-fıdes-Köln, 5000 öln 1, Mar-
zellenstr. 26—-28 Zimmermann stellt test „Die Frage des Erwachsenenkatechumenats
begınnt uch ın Deutschland ktuell werden“ (ın Stuten der Kırchenzugehörigkeıit.
Neuer Rıtus für die Erwachsenentaufe, Christ 1ın der Gegenwart, Nr. B 1972 164)

Anm Z1 Arndt „ Wır haben zumiındest in der Bundesrepublık un! iıhren Bıstümern
Jährlich ungefähr 700 Erwachsenentautbewerber erwarten“ (Waschzettel für die SC
nannte Handreichung). Di1ie Broschüre VO Arndt befriedigt allerdings nıcht, weiıl sıe einem
gewıssen Asthetizismus und Liturgizısmus huldıgt und 1e] wen1g Gewicht auf das Pro-
blem der Evangelısatıon legt. Es müfßten ın diesem Zusammenhang uch die beherzigens-
werten Ausführungen Küttıs (Zur Theologıe der Mıssıon. Kritische Analysen un G

Orıientierungen, München-Maınz 1972 334—338) bedacht werden, der VO  - eiınem ekkle-
sio0zentrisch-dualistischen Kırchenverständnıs rn und eıne geschichtlich-welthafte Be-
trachtungsweise verficht und 1€es gerade uch tür das Katechumenat.



übersetzen.23 Der Autor entwirtft eiIn Projekt für die Erneuerung des Kate- 19chumenats mıt Fern- un:! Nahzıielen. Er erblickt darın eıne Chance für die
Kırche der Zukunft. „Die Errichtung des Katechumenats ist W1e€ die Reform 1n
anderen Bereichen der Pastoral eıne Autfgabe, die Mut, Phantasıe, Erfahrungs-austausch und Zusammenarbeit autf allen Ebenen braucht. S1e 1st zugleich eıne
Chance, die Kirche 1n iıhren Gemeinschaften un eiınem
zıehenden Zeichen machen.“24 In der Schweiz ıbt CS ebenfalls vereinzelte
Experimente, VOL allem 1n der Westschweiz, die sıch stark Frankreich
lehnt.25 Im deutschsprachigen eıl beginnt aAb Neujahr 1975 eın Ausbildungs-urs für Jugendleiter, die eiıne katechumenatsähnliche Einrichtung für JungeErwachsene 1Ns Leben rufen sollen .26

K

Als Christ wırd INan nıcht geboren, sondern INa mu{( CS ach un ach
werden. Das tıefsinnige Wort Tertullians tindet gerade 1m Institut des Kate-
chumenats seıne Bestätigung. Wenn WHATISPTE Gemeinden das einma|l erfassen,halten sS1e den katechumenalen Weg nıcht mehr für eine absonderliche Idee
rückwärtsgewandter Theoretiker; vielmehr erschließt sıch iıhnen annn eiıne
einz1ıgartıge Möglichkeit für die Kırche unserer Tage. S1e selber könnten davon
LUr profitieren, ındem sS1e einerseıts iıhre miıssionarısche Stofßkraft zurückge-wannen und anderseits Nachwuchs bekämen, der sıch auf einem längeren Wegiın Bewußtheit und Freiheit für Christus und seine Kırche entschieden hätte.
1nNe solche Entwicklung 1St den Pfarreien Nnur wünschen.

Zimmermann, Die Erneuerung des Katechumenats 1ın Frankreich und seıne Bedeu-
tung für Deutschland. Doktor-Dissertation eingereicht der. Kath. Theol Fakultät Mün-
ster 1. (fotomechanische Vervielfältigung

Ebd 534
Der Verantwortliche für Katechumenatsgemeinschaften 1ın ent ıst Etienne Dousse

Paroıisse catholique de Saınt-Paul. gl Le catechumenat des adultes, in Evangıle eit
Mıssıon (Frıbourg) Nr 49/1974, 807—808

Ausgegangen 1ıst dıe Inıtiatıve VO Krienbühl, Kongregations-Sekretariat, Postfach
159 8025 Zürich

Weil Ihm iIne eigene un NnIC innewohnte, wollte NSIUS UurCc| den fleischlichen
106 In dem das Bild der un 1ag, gewIssermaßen der un selbst absterben Und
da er selbst nıemals den alten Menschen der un In seiınem en sıch
e, wollte er amı auch AUuUs dem en TOod, den wır in der un
gestorben wieder erwachntes en HFE seIne Auferstehung besiegeln.Denn gerade arın l1eg Ja die Wirkung des großen Sakramentes der aute, das un  N
vollzogen wird, daß Jjeder, der dieser na teilhaftig wWird, der un absterDe,
geradeso wıe auch NISIUS selbst nach der re unseres aubens der un
gestorben ist denn er Ist dem eiısche nach, das el Im ıl  e, der un gestorben.Außerdem oll der etautite, geradeso wıe NSIUS urc seiıne Auferstehung aus
em  ra  e, urc eın Bad der Wiedergeburt ZU en gelangen.

Aus Augustinus: Handbüchlein 41—43



FEucharistie un: Strömungen moderner Spiritualität*
Univ.-Prof. Dr Raphael Schulte OSB

20) Wenn WIr 1Ur eın wen12 die Zeichen der eıt verstehen, bemerken WIr,
da{ß in unseren Tagen neben anderem auch Cin Aufbruch sıch ereıgnet, den
INa  z nıcht übersehen kann, eın Neubeginn gleichsam, eın bewufßsteres
relıg1öses Leben führen, e1ne Neubesinnung darauf, dafß s nOttuL, den
Alltag selbst wıeder mehr 1n seiıner glaubensmäßigen und relig1ösen Relevanz

begreiten und annn auch gestalten. In diesem Sınne 1st CS wiıieder mMOg-
lıch, un: nötıg VO Frömmigkeıt sprechen, VO Religiosität oder Spirıtuali-
tat och möchten WIr vielleicht alle Fragen der möglıchen oder gee1gneten
Ausdrücke un Begrifflichkeiten Sanz beiseıite lassen. Das Entscheidende 1st
die Sache Und diese erweıst sıch heute >! da{ß WIr mıiıt Recht VOL dem CI -

Bestreben ach einer geistigen oder geistlichen Erneuerung
den Christen sprechen können.

Wenn WIr VO der Eucharistie sprechen, VO Sakrament der Dahingabe
des Herrn, VO  a} dem her WIr leben, wıssen WITFr, da{fß damıt das Mysteriıum
unseres Glaubens genannt 1St. Die Geschichte der Kırche Christı hat allen
Zeıiten dieses Feiergeheimnı1s hochgehalten und vollzogen. Jle Zeıiten haben
autf iıhre Weıse versucht, den rechten Zugang Z Verständnıis WwWI1e auch Z
würdıgen Empfang dieses Sakraments tfinden. Neben der Taufe, dem
Sakrament, durch das WIr iın den Christenstand und dem Herrn über-
eıgnet werden, eın für alle Mal, ıst die Eucharıistie Jenes Sakrament, das WIr

immer wıederholten Malen feiern un uns nehmen; CS ıst dıe oroße
Bezeugung unNnsercs Gehorsams dem Herrn gegenüber und HISS Vom-
Herrn-her-Lebens. So 1st dıe Eucharistie, immer S1e gefeiert wırd, nıcht
einfach irgendetwas 1m Christentum, nıcht iırgendeın Vollzug 1mM christlichen
Leben Es braucht jer nıcht erst entfaltet werden, W as dieses Sakrament
in seıner Fülle iSt und W 4S uns tolglich bedeutet: Das Glaubensgeheimnıis
schlechthin, iın dem WIr das ÜNSeETET Rechtfertigung VO (sOtt Vater durch
den Herrn Jesus Christus für uns Geleistete 1n testlicher Feıier dankend Ver-

nehmen, bekennen und verkosten. Es 15 das Geheimnıis gemeınnt, das WIr
wıederholten Malen, ımmer auts NCUC dieses eine, als uns angebotenes sich
für uns ereignen lassen, die Feier eıner Dahingabe, die das Leben 1st und doch
den Tod nıcht leugnet, die dıe Festteier des Todes des Herrn ist, bıs GE kommt,
als Ermöglichung und Garantıe des Sınnes uUuNSeTrTCS Lebens un unseres

Sterbens, autf da{ß WIr das Leben ın Fülle haben In diesem heilıgsten Sakrament
ıst als ın der Feier des Todesgeheimnisses des Herrn alles beschlossen, W asSs

christliches Leben begründet, tragt, gestaltet un vollendet.
och ort 1st HST rage: Ist CS auch tatsächlich so ” Wır können

auch {ragen: Wenn das alles wirklich wahr 1St: W as WIr VO  ; der Eucharıistie
glaubend bekennen, W 4S hat das ann mıt UNISEGETEGINHN Alltag, dem schlichten,
Ja oft doch allzu STAauUCH un tarblosen Alltag tun ” der och anders: Wenn
iıch das bekennen und vollzıehen soll, W 4s der beglaubigte Inhalt des B5
heimniısses dieses Sakramentes 1St, W1€ mu{ annn meın Leben aussehen,

Es handelt sıch eınen Vortrag, der zuerst un dem IThema „Abendmahl un!
Frömmigkeıt“ 31 Oktober 1973 1n Würzburg VOTL eiınem Arbeitskreıs der EKD gehalten
wurde. In abgeänderter Form wurde dasselbe ın eiıner Akademiesitzung der Wıener
Kath.-Akademıe 28 Maı 19/4 unter obigem Thema vorgetr:  en un jer etwa gekürzt
vorgelegt.



das alltäglıche, eben Jenes „außerhalb“ der Me{feijer? Nun ıst ın UHMASCGFEN 21
Tagen eın Autbruch Zur inneren und Aufßeren, größeren Redlichkeit festzu-
stellen. Und gerade diese Redlichkeit stellt uns die rage, die 1n uNnserem Thema
anklıngt: Wenn ich Eucharistie feiere, ımmer wıeder, mü{fßte meın Leben
eben auch eın solches se1n. Und WENN, weshalb auch immer, ıch auf die Not-
wendiıgkeıt elnes echteren relıg1ösen Lebens gestoßen bın, spure 1ch: da{ß
CS sıch aussprechen und artıkulieren mu 1n dem, W as der Gottesdienst über-
haupt ist

Sodann ıst 1m IThema Spiritualität genannt. Gemeınnt ist damıt sıcher das,
W 4S Frömmigkeıt 1n eınem Verständnis besagen ll Frömmigkeıt
das moge jer UrTZ überschrieben werden: der geistig-geistliche Vollzug
der konkreten menschlich-christlichen Exıistenz 1ın Glaube, Hoffnung und
Liebe und mıt dem eınen (50tt und Vater uUuNsSeTrTCcS Herrn Jesus Christus.
Frömmigkeıit das bewußte, gewollte un gestaltete Vorkommen-Lassen
Cottes 1ın meınem Leben, W1e€e ımmer und Er ll Und nıcht etwa iırgend-
eınes Göttlichen, sondern Gottes des Vaters Jesu Christi, un eben auch
das Vorkommen-Lassen dieses HHSGCITES Herrn, W1€e auch se1nes Geıistes, den *1:

VO Vater her sandte: Frömmuigkeıt also als das bewußt gepflegte Sıch-
Einlassen auf Gottes Angebot ZUu Leben 1ın seınem Wort un Geıst. Dabe!] sol]
gerade alltägliches, tatsächliches, doch eben bewufßt ın den Blick un
1ın die Hand nehmendes Leben gedacht se1n, W1e€e 6S uns angeht,
Personseın, UNSCTER Verstand W1€e eben auch Herz.

Es sol] Jetzt Hand einıger (gar nıcht aller) Grundmomente des Abend-
mahlssakramentes autf Möglichkeiten und Notwendigkeıten dessen hiınge-
wıesen se1n, Was WIr ir christliche Frömmuigkeıt HE HEL, Dıieser Weg 1st
deswegen gewählt, weıl auf ıhm sehr unmıttelbar Dıinge siıchtbar werden
können, dıe für TIG christlich-relig1öse Sıtuation heute, indıvyıduell W1€
gemeıinschaftlich-gesellschaftlich gesehen, wichtig erscheinen und daher artıku-
liert werden sollten. Dabe! können WIr gerade heutige Strömungen aufgreifen
un:! einordnen, W1€ ELW den Drang ZAHT. Meditation heute, andererseits den
C: sozlal-polıtisch-geschichtsgestaltenden Engagement, aber eben auch
jenen wıieder lıturgisch-gemeinschaftlıch gestalteten relig1ösen Feiern und
Zus ammenkünften.

Wır gehen VOI) einıgen unbestrittenen Grundmomenten der Eucharistie
und deren Inhalt Aaus, solchen Grundmomenten, die ırgendwiıe ohl ımmer
beachtet wurden und wesentlich ıhr gehören, : wıe ımmer dıe weıtere
theologische Explikation erfolgt se1ın INası Dabe]j mogen diese Momente,
aut die die Besinnung jetzt gelenkt sel, auf den ersten Blick die wenıger reflek-
1erten se1n. Bezeichnend scheint aber VT allem se1n, dafß die Christen
allen Geheimnischarakters dieses Sakrament seınen konkret-lebendigen
Vollzug eben doch durch alle Zeıiten autfrechterhalten und gepflegt haben
uch jer 21ng und geht das wıirkliche Leben der theoretischen oder WwI1ssen-
schaftliıchen Erfassung VOTaus un! bleibt über diesen. So wırd dieses siıchtbar:
Indem WIr (immer noch) Zu Tısch des Herrn gehen, bekennen WIr unNseren

Glauben, dafß A 1nnn hat, dieses tun, auch WECeNN dle theologische Durch-
dringung immer LICU CITUNSCN werden mu Das darf freiliıch nıcht hindern,



das Iun eben doch ver.  rte  9 also auch 1n dıe personale und annn
Sal theologisch-wissenschaftliche Besinnung heben

Für BESKY in rage gehen WIr Jjetzt VO dem Iun UHSEGTeEr Eucharistiefeier aus,
ın der Überzeugung, diese Feier verantwortet un Recht vollzıehen.
Und fragen WIr ach den Implikationen, und W as diese für eın auch heute
bewußt tührendes rel1g1ös-Irommes Leben haben Der Herr hat
uns das Sakrament des Abendmahls aufgetragen mıt den Worten: TIut 1eSs
meınem Gedächtnis! Und Aazu Sagt der Apostel, diese Feıier se1 Verkündigung
des Todes des Herrn (vgl Kor LL 23—2 Da stellen sıch unausweıichlich
diese Fragen: Tun WIr wirklıich, W 4s der Herr gemeınt hat, in der Fülle? Wıs-
scn„h oder bedenken WIr hinreichend, Wa WIr tun? Und WAaTITUumnn i1st Feıer, W as

WIr da als Verkündigung des Todes des Herrn begehen? Wıeso sol]] un dart
iıch feıern, auch heute 1m Anblick der Absurdität der Welt? Und CWAR och
Feıer des Todes® Und Wa verkünde ıch denn, WenNnll iıch den Tod des Herrn
fteiernd begehe? Diese Fragen werden uUumso bedrängender, Je mehr WIr uns

ıhnen 1im Angesicht unseres eıgenen konkreten Alltags stellen. och
ann scheint ıhre Wiıirksamkeıt für eın NECU oder wiederzugewinnendes
relig1ös-christliches Leben 1n den Blick kommen.

Beginnen WIr mıt der Eucharistiefeier als eıner Gedächtnisfeier! Wenn WIr
nur eın wen1g aut den Inhalt dieses Andenkens schauen, den Tod des Herrn
für unNns, 1st sogleich klar Es mu sıch 1n dieser Feıer dıe vollgültige
Artikulation dessen handeln, da{fß der Mensch überhaupt als der Gedenkende

begreıfen iıst In dem, esscn 1m Abendmahl gedacht wırd, iıst Ja, gleichsam
als 1m wiırkungsvollsten Zentrum, die gesamte Geschichte Gottes mıt dem
Menschen eingegangen. Es ıst die Feıer, ın der sıch Gott uns ımmer aufts OUu

bezeugt als gedenkender Gott, als den, der sıch uns ımmer aufs uu als der
zuspricht, der ıst Jahwe, Ich bın, der 1C War und seın werde, für euch: der
Getreue, der euch n1ıe vergı1lst, sondern als der euer-gedenkende Her ıst
Wenn 1V Nnu unsererseıts Zzu Gedenken aufgerufen sınd, ın Entsprechung
auf das göttliche Gedenken, 1st uns für unsere Frömmigkeıt, für
konkretes, alltägliches Leben, die rage gestellt: Sınd WIr Gedenkende? Und
Was heifßt das? Hıer berühren WIr einen ersten, wesentlichen Punkt dessen,
W as uns heute NOtfLtfut Eın Sehen-Wollen, Begreiten- Wollen, dafß WIr Menschen
sınd, von-Gott-her-Seiende un Beschenkte, denen 65 VON ıhrem gOoLL-
ebenbildlichen Wesen her zukommt, nach-denklich se1nN: dessen eingedenk

se1n, W 245 wirklich Ist, woher un worauthın w ıst. Aufgabe der Frömmig-
eıt iıst zuallererst, die Vergessenheıt fliehen, die Selbstvergessenheit WwW1€e die
Gottvergessenheıt, jene verschuldete Vergessenheıit nämlıch, ın der der Mensch
sıch selbst, die Welt un Gott sıeht und doch nıcht sıeht, emerkt und doch
nıcht be-denkt, alles unbedacht tut und se1n läßt, unbedacht un unbedankt.
Es bedarf also dessen, W as gerade HSE TEer eıt Des Schauens als
personal vollzogenen Akt, un: daher des Mutes Zur Mußfße des Nachdenklich-
sSe1Ns. Nur aus solchem Nach-Denken un Gedenken vermas INnan Aaus

eiıgenem, innerem Drang, nämlich wachgerufen un: aut das Geruftene ein-
gehend, eiıner Handlung schreıten, die wesentlich dankende Gedächtnis-
feier ıst

Daß diese 1er gemeınte Nachdenklichkeit gerade nıcht Passıvıtät, nıcht



Quı1etismus, eın Ablaufenlassen des Geschehens der Geschichte LLUTr 23
außerlicher Zuschauerhaltung 1SCs müf{fste nıcht erst betont werden. Im Auiftrag
des Herrn 1ST Ja zugleıch auch VO Tun die Rede, VO Tätıgsein auf SCIM
Wort hın und ı der Kraft dieses Wortes. Beides mu{l offenbar CLEIG E
tümlıche Einheit haben oder tinden: gedenkendes Wırken un wırksames (3@e=
denken Ist das einmal erkannt hätten WIL VO Vollzug der Eucharistie
her Zugang ZzUu Sınn zZur Reichweite, Zur Notwendigkeit un:! auch
UT Relativität dessen, W as WIT heute oft als Meditatıion einerse1(fs, Aktion
oder Engagement andererseits als dıe Lösungen HRnSCier relıg1ösen Not SCc-
stellt bekommen Werten WITL also einmal AaUS der Fülle des Eucharistie-
verständnisses erleuchteten Blick aut as, W 4as WIT urz Meditatıion un:
Aktıon LnNECNNEN könnten darın 1ST Ja, WECNN beides christlich begriffen un! voll-

SCIN soll das angesprochen, Was „Gedächtnıis und W as „Iun beides
Einheıit Auftrag des Herrn INe1NeN Wır wollen uns dabe! grundlegender

theologischer Daten ıhre unmıiıttelbare Anwendung Alltag tut
NnOLT

Wır sollten dabe! freilich nıcht unbesonnen oder übereılt vorgehen wollen
Es gilt sıch der Problematik bewußt SCINMN, die autkommt WenNnNn heute (nıcht
selten Modeftieber) VOIN „Meditation un! ‚Aktıon gesprochen
wırd uch S1C tragen, als Begriff WI1C als „relig1öse Bestätigung schon ıhre
besondere, zeıtgebundene Belastung So gehen etwa die Meditations-
definitionen heute allzugern VO östlıchen Vorbildern aus, und VO  e daher -
sehen scheint dıe Meditation gerade nıcht autf Aktıon und Engagement u-

SCIHMN, Wenn SIC diese nıcht ausschliefßt Das beı uns Westen bemerkens-
Autkommen begeisterter Sehnsucht ach dem, W as IMa  —$ sehr schnell

„Meditation dürfte ohl auch Übersättigung un
der verlorenen Zielrichtung des Aktıyısmus begründet SCIMN un! 1STt VO  ; da-

her bewerten, ohne CS sogleich abzuwerten Aktıon ohne Besinnung auf
ıhr Woher und Wozu schlägt offenbar, WIC WILE bezeichnend SagcNnh,
bliınden Aktiıvismus Besinnung aut das Woher und Wozu des Engagements
1STt gewißß dringlıch geboten Hat aber Meditation die Sınngebung VO  a Aktıon

ıhrem Ziel un:! Nn  - das, oder zunächst anderes, Gröfßeres? Und
woher kommt eigentlich der Drang ZuUur Aktıion, Z} Handeln? Dabe!] wırd
heute auch nıcht selten dieses Handeln, die Praxıs; das Sozialengagement

Mıtmenschlichkeit als das eigentliche, fast das Leben aus-
füllende Feld menschlicher Tätigkeit verstanden

Ist also mMit „Meditation und „Aktion“ durchaus Ursprünglıch-Mensch-
lıches angesprochen und ersehnt lassen sıch WenNnnNn auf das geschaut wiırd
WAasSs INan heute S aNsıS damıt bezeichnet oder anstrebt doch auch bestimmte
Aporıen nıcht übersehen So 1STt Ja die rage nıcht müßßig, VO woher INan

eigentlich das Vertrauen da{ß Meditation (oder Sar jemand)
sıchtbar und ertfahren wırd Sar etwaAas geschieht, W as ZUr Menschlichkeit und
ZU Mensch Werden gehört Man raucht Ja 1Ur einmal bestimmte Formeln

den Bliıck nehmen Wenn Meditation beschrieben wırd als
„Einkehr des Menschen siıch selbst 115 CISCHNC Innere ) als „Sıch-Versenken

die CISCHNC Wirklichkeit mMuUu zumiındest der Christ sıch Iragen Was
glaubt der Mensch da Gesıcht bekommen? W as „‚sıeht  C6 (oder hört) OFr



ennn 1m eigenen nneren (sofern eınes hat!); die eigene A Natur-? seine
„Person”? wirklich sıch selbst? der die Sünde? der die Gnade? W as also ist
die „eigene Tietfe *9 der WeNnNn davon gesprochen wird, Vorbedingung für
eıne wirkliche Meditatıion se1 die Abgeschiedenheıt, ist doch ach deren
Berechtigung und Sınn iragen. Ist der Mensch unNnsSs heute nıcht gerade VOI-

gestellt als Geıst und Person 138 Welt, als Person 1n Gemeıinschaft, autf das IDDu
ausgerichtet? Mußfß das alles, W as doch Z W esen gerade menschlichen Se1ins
gehört, beiseite gelassen werden, WenNnNn INan wahrhaft und mıt Frucht meditie-
8! will? Und W1€e steht 6 mıt der „Entäußerung VO  3 allem, aut das Nıchts
hin“; W d>, wıeder 1ın eıner üblichen Formulierung, für dıe Meditatıion gefordert
wırd? Was INa das se1N, W as der Mensch besıitzt, dessen sıch entäufßern ann
und darf? Soll diese Formel (die freilich christlich eiınen Zanz eigentümlichen
Sınn annehmen kann) nıcht überstrapazıert werden, annn darft diese „Ent-
außerung VO  B allem  C offensichtlich nıcht 1ın eınem absoluten Sınn begriffen
se1ın wollen. Dann bleibt eben die Frage, W asSs der meditierende Mensch bel
siıch behalten solle, gerade dieses schauen und vernehmen. Was hat
ıhm das Verbleibende sagen? Von WE her spricht es ” uch das Sıch-
selbst-Verlassen als Bedingung VO Meditatıon annn mißverstanden werden.
Der Wunsch ach eiınem völligen Sıch-Verlassen annn doch 1Ur Utopıie se1ın
oder eben Flucht VOL der Realıtät, die wıirken und verwirklichen ist
Be1 allen diesen kurzen Fragen scheıint übrigens och 24200 nıchts spezifisch
Christliches angesprochen se1n. uch ıst nıcht erkennbar, ob und W as enn
NnUu  @D} Meditatıon un: Aktıon mıteinander tun haben, ob un W1€e S1Ee autein-
ander bezogen sınd Beide werden aber, W1€ schon angedeutet, heute SCIN,
VO  e der eınen oder der anderen ruppe, als Ausweg aus unNnseremm menschlich-
humanen und eben auch relig1ösen Dılemma angeprıiesen. Schliefßßen sıch beide
Tendenzen g_egens_eitig AaUS oder vermas gerade der Christ beıdes ın eıne höhere
Einheit hıneın integrieren?

Vom Wıssen un! Iun unNnserer Eucharistieteier her ıst 1U tatsächlich
möglıch, AusSs einer grundlegend christlichen Daseinssicht heraus, dem Streben
ach Frömmigkeıt entsprechen, W1e€e 65 sıch heute besonders greifbar 1m
Drang ach Meditatıion Ww1e€e nach aktıyem Engagement artiıkuliert. Wenn-
gleich natürlıch jetzt nıcht alles das bedacht werden kann; W as 7
möglich un nötıg ware, dürtte doch manches siıchtbar gemacht werden
können, W as bedenken und vollziehen gerade heute NOTfut

Als Ausgangspunkt unserer Überlegungen bietet sıch WwW1e€e VO selbst
christlich-theologisches Glaubenswissen Gott als den, sıch durch das Wort
offenbarend Wirkenden und 1n Geschichte uns Sprechenden

Da ware als eın Erstes aran erinnern, dafß alles, W as überhaupt ıst,
durch CGottes freıes, persönliches Schöpferwirken 1ns Daseın [FA un:! 1im Da-
se1ın ıst, un! ZWAar durch se1n offenbarend-wirkendes Wort Das Hebräische
hat as,; W as jer bedenkenswert ist, bekanntlich mıt der eiınen Vokabel » d3."'
bar  C einzufangen gewußt: Gottes (ausgesprochenes) Wort 1st Werk, un
Gottes Werk 1st Wort und ede Es hat also eiınen göttlıchen rund un! Sınn,
WE der Mensch (ohne vielleicht immer diesen rund un Sınn klar
wI1ssen) nıcht eintach schon beim Konstatıieren der Dınge un! der Welt be-
wendet se1in lassen vermag, den Dıngen un dem Geschehen vielmehr



nachgeht, S1e befragt, 1M ursprünglichen Wıssen darum, da{fß dıe Dınge, und 2
W a4s geschieht, immer „mehr  C haben, als D eın ungeılstıges Hın-
nehmen wahrhaben möchte. Zumal menschliches Se1in iıst als eın solches Von-
Gott-durch-das-Wort-geschaffen-Sein gerade eın Ausgesprochen- Un An-
gesprochen-Sein zugleich. Wıe ımmer WIr das näherhıin f£assen und enttalten
wollen, s gehört tatsächlich mıt Z Urerfahrung menschlicher Exıiıstenz: das
Ur-Bewulfßstsein dieses Angerufenseıns. Das Von-Gott-her-Seın, das schlecht-
hın grundlegend, sıch durchhaltend un somıt „wesentlich“ für menschliches
Daseinsverständnıis ISt; bedeutet zugleich auch das als Person Geruten-Seın,
eın Wachgerufen-Seıin. Der Mensch 1st durch den Schöpfungsakt (sottes auf-
gerufen, da GT sıch komme un:! dabe!i erfasse, VO  - Gott her mıt Gott se1n
unı leben dürtfen. Dıie Bıbel spricht 1ın diesem Zusammenhang auch VO

dem Von-Gott-angeschaut-Sein. Der Mensch ist eiınem Leben 1n (Gsottes-
freundschatt aufgerufen; ist das Werk Gottes, aut dem dessen liebevolle
Augen hen Das Wıssen dieses Empfinden weckt das Verlangen der (sottes-
schau, das wıederum für den relig1ösen Menschen bezeichnend ıst. Wıe ımmer
WIr das weıter enttalten könnten, dieses kann sıcher testgehalten werden: Dıie
mannıgfaltigen Erkenntnisvermögen (man INAas dabei UÜHBSGEB Geınst, Ver=
stand denken, das Herz, die Sınne, das (Gsemut vermıitteln uns otftfen-
bar diese „Einsiıcht“ un das „Vernehmen“ dessen, W 4As WIr sınd eiın Von-
Gott-Zugesprochen- un Angesprochen-Sein. Von daher erscheint sıch gleich-
talls der Ursprung menschlich-geschöpflichen Tätıg-Seins un:! dessen Eıgen-
tümlichkeıit: Das erstie und fundamentale Sıch-Verhalten und Tun des
Menschen als Daseın VOTLT Gott ist offensichtlich das Vernehmen dieses Pl
gesprochenen, das tätıge Hören auf das Angesprochenseın, das Annehmen des
VO  } CO# her zukommenden Seins un Lebens. Wır werden nıcht tehlgehen,
WenNnNn WIr hıer, also 1ın dem biblisch-offenbarungsgemäfßsen Verständnıis des
menschlichen Se1ins überhaupt, auch die Grundlegung VO beidem erblicken,
nämlich VO dem, W as WIr Meditatıon un Aktion NeNNeN können, solange
diese christlich verstanden un 1ın ıhrer Berechtigung und Notwendigkeıt be-
oriffen werden sollen.

Der Offenbarung gemäfßs 1st aber das Wort Gottes, auch schon das
Schöpfungswort, n1ıe eın VO  , Gott ein für alle Mal entlassenes und daher gott-
verlassenes Wort Der Schöpfergott icf eın deistischer, sondern ımmer schon
der Heıilsgott, der Vater WUHHSEeT6sS Herrn Jesus Christus. So 1st alles Geschaftene
durch das göttliche Schöpfungswort auch schon Jräger einer Zusage Gottes
selbst. Das Daseın der Schöpfung ıst gerade nıcht das Sıch-Versagen Gottes,
sondern ursprünglich-schenkender Zuspruch seinerselbst. Es hat also eınen
grundlegend christlichen Sınn, als Mensch gerade ım chauen und Hören auf
das Geschaftene-als-solches eın auf CZ hın Hörender se1n, otften seın
für das, W 4S V CSOott her FAÄE? „Vernehmen“ ausgesprochen werden IMas
Dıieses ıch-Offnen geschieht schon ın der Kraft des Wortes, durch das Gott
zugleich erschafft UN den Menschen wachrult, auf da{fß vernehme, be-
denke und erfülle, W as Ausspruch und Anspruch Gottes 1ın Wirksamkeıit ıst
un immer 1CUu seın wırd Es dürtte für uns heute bedeutsam se1n, die christ-
lıche Berechtigung erfassen, 1ın dem bezeichneten Sınn wiırklıch auf alles
Geschaftene und se1ın Geschehen schauen, trOtz oder vielleicht Sal



26 aller SOS Entsakralisierung un Säkularısıerung Was soeben ausgesprochen
wurde, Ja den Weg, be] der Kreatur gerade nıcht hatften bleiben, SIC

vielmehr, ohne jede Abwertung, ihrem offenbaren un wirkungsvollen
Von (SO€t her Seın als Zusage Gottes selbst begreiten

Alles Geschaftene 1ST VO Gott her zunächst JC dieses Bestimmte, das
aber gerade nıcht endgültig statiıschen Sınn, sondern eingebunden
die Dynamık yöttlich geschichtlichen Wıiırkens Wird das eiınmal gesehen,

1STt CS berechtigt un: fruchtbar, das JE einzelne Geschaffene SAl nıcht csehr
als C111 Statisch Definiertes begreiten, eingeZwan C1iNC CW1S Starre

„Naturgesetzlichkeit sondern eher ausgehend VO Geschaffenen als ede
Gottes gleichsam als Vokabel offen autf die Dynamiık des Sprechens hın
Was das einzelne JE „bedeutet“, 1St erst Satz un Gesprächszusammen-
hang abzulesen Wır unls auch daran, da{fß alles Geschaftene
dem Menschen VO Gott her zugesprochen 1St autf dafß personale
Verfügungsmacht nehme, ach Maißgabe des Schöpfungsauftrags und des
Anspruchs, den Gott dem VOIN ıhm eröffneten SEMEINSAMECN Lebensge-
schehen den Menschen stellt So gesehen, erwelst sıch die Welt sıch
die Dınge gleichsam als Vokabeln der ZEMEINSAMEN VO Gott
Sprache die Geschichte 1ST das Geschehen des Gesprächs zwischen Gott und
Menschen, wobe!l die Welt und die Dınge oleichsam das Medium der Sprache
darstellen W as dıe Dınge un W 4s das Einzelgeschehen Je „bedeuten und

haben, das hängt VO dem ab W as die Gespräch beteiligten Personen
JE hineinzulegen beabsichtigen (5Ott als der ursprünglıch Sprechende
(und Wiırkende) un der Mensch als der Entsprechend-Antwortende, beide
„treffen sıch selben Medium der „Sprache des Lebensgeschehens ZW1-

schen K5Oft und Mensch Dieses äßt sıch Ja, SCHUÜU1L biblischen Sınn,
als CIM Gespräch der Freundschaft des Erwählungsbundes begreifen, SE
einander VO  } Wort un Antwort.

S50 gesehen würde Meditation also zuallererst einmal C111 waches Vernehmen-
Wollen dessen bedeuten, W as Gott ıJE heute Sagt (vgl. s 95 un Hebr 3; 7 AB 9
C1nNn Horen aut die Cu«cC ede Gottes „Seın und „Geschehen“ Das
VO  ; Gott her verliıehene un zugesprochene Seın 1St e1in (aus
göttlicher Liebe entstammendes) Sein-Dürfen un C1inN VO daher estimmtes
Seıin Sollen das also auf CM VO Menschen mitzuverfügendes Geschehen hın
gegeben 1STt Die der Meditation CWONNCNC FEinsicht diesen grundlegenden
Seinssachverhalt der sıch allem und jedem ausspricht äfßt also gerade
auch das Eigentümliche der miıtgeschenkten Verfügungsmacht des Menschen
über das Geschaftene und ıhm Zugesprochene erfassen So drängt Meditation

Bedenken un! Bedanken des Geschenkten gerade auch aut das Tun, aut die
Aktıion, auf das Wirken Meditatıon 1STt das Hören und Nach-Denken des
VO  - Gott Zugesprochenen, und erst bewegt N Ka auch ZU dankbar ant-
wortenden Nach Wıirken un Miıt Wırken, Gemeinschaft mıiıt Gott

Wırd das hinreichend bedacht C111 VWeıteres deutlich VOT Augen
Wenngleıch sıch (Sott selbst Geschaftenen ausspricht, da{fß „ SCHITC Macht
un! Göttlichkeit kund ist  ba (Röm 18 f} heifßt das eben nıcht Gott habe
sıch auch schon ausgeredet habe C111 Sprechen beendet Schöpfung 1St viel-
mehr auf Geschichte hın, Offenheit eröffneten, aber och nıcht abge-



schlossenen Gesprächs. Sıe 1st 1n die personale Verfügbarkeıt göttlıchen W1e€e 27menschlichen Werkwillens gestellt. Gott wollte Ja den Menschen dieses C ze-
schenkes teılhaftıg wIıssen, des Gegenüber- und Mıt-Seıins mıt ıhm ın Welt
So annn un dart also Zzuch; dieser Oftenheit des gott-menschlichen
Gesprächs, der gott-menschlichen Geschichte, eın chauen und Begreifen
ungeschaffenen oder geschaffenen, ursprüngliıch-schöpferisch ertftundenen oder
geschichtlich-gestalteten Se1ins geben, das eın für alle Mal endgültiger personal-
geistiger Besıtz seın möchte. Jede wahrhaftige Meditation wırd ımmer be-
oreiten, da{ß CS einen Anspruch Gottes 1ın Geschichtsbeauftragung oibt; und
jede ınn voll se1n vorgebende Aktıion wırd sıch ımmer AUuUsS der Besinnungauf den Je heute ergehenden Zuspruch Gottes ıhre Ausrichtung geben lassen
mussen.

Damıt 1st auch schon e1In anderes miıteiıngefangen, das ausdrücklich u-

sprechen heute nıcht wenıger Gottes Schöpfung als ede Gottes ist
nämli;ch keine Ausrede, eın Alıbi Gottes! Das gehört ZUuU fundamentalen
Wıssen uNnseres christlichen Gottesbewußtseins. Be1l aller Unbegreıiflichkeit
yöttlichen Se1ns ın Iranszendenz un mMmaAanenz 1st CGsott Ja eben nıcht tern
seiner Schöpfung begreifen. Das gılt UINnso mehr für den Menschen, der
Ja als personales Gegenüber- un! Mıt-Seıin mıt (SOft 1Ns Daseın gerufen 1St
Von daher gesehen ist C555 demnach berechtigt und begründet, In sıch hınein-
zuhören“, auf die Dıinge un autf das iußere Geschehen schauen, dabe!
un! darın, ungetrennt und doch auch unvermischt, (sOtt selbst vernehmen,
W1€e (und ob er) sıch vermıittelt mıiıtteıilen ll Denken WIr hıer, zumal auch
1im Blick auf UuU1NlSeceTrTEe Sakramente und deren Verständnıs, eiınmal
eıgenes menschliches Verhalten: BeI eiınem Besuch, dem WIr uns Ja doch
persönlıch un physıisch anwesend „präsentieren-. bringen WIr eben „CLrO{tZ-
dem  “ und darüber hınaus, och eın Präsent mıt, eın Geschenk als Zeichen
unserselbst W1e€e WLGr Zuneijgung. uch annn ein Geschenk uns selbst, die
WIr vielleicht jetzt eben physısch nıcht anwesend se1ın können, doch 185
wärtig-setzen, 1ın der Kraftt eben unNnserer personalen Dahineingabe. Das ( 28
spräch 1n personaler Freundschaft bedeutet das gegenseılıtıge Sıch-selbst-Mit-
teiılen mıttels der gemeınsamen Sprache, C  ‚1n der INa  am} sıch gegenselt1g trıfft.
Von daher ann Meditatıion ıhren tieten Sınn erhalten: Sıe ıst ZWAAar Einkehr
ın sıch selbst, eın Zu-siıch-Kommen, ein Weiılen-bei-sich. ber dieses Bei-sich-
Seın meınt doch das Siıch-Bereiten für das Herankommen-Lassen der ede
Gottes, VO woher treı sprechen verfügt, 1im „eizgenen (gottverliehenen!)
Innern der aber VO  ( aufßen muıttels anderer geschaffener Wesen oder Gescheh-
nısse. Wır sollen uns einkehren, damıt Gott jemanden fınde, dem siıch
ZUSsagen möchte, ZUuU Vernehmen und Verkosten seinerselbst.

Aus dem Besprochenen dürfte sodann auch einsichtig se1n, dafß CS, christ-
ıch gesehen, keine weltfremde, UuUINnsOo wenıger eıne weltverachtende Meditation
geben annn und darf, wenıg W1e€e eiıne sıch die Welt oder das eıgeneIch verlierende. Das 1st och verdeutlichen. Es genugt Ja nıcht, eintach auf
das Geschaffene, autf die Geschöpfe als Worte un ede Gottes in einem all-
gemeınen Sınne rekurrieren; desgleichen genugt nıcht die eher abstrakte,
theoretisch-statische Berufung auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen.
Man bliebe ann Ja eben 1m Theoretischen un Ungeschichtlichen, stände also



nıcht 1m lebendigen, VO Gott her zukommenden Leben Die schon eingeführte28
Redeweıse och einmal verwendend, dürten WIFr Das einzelne (36=
schaftene ist Ja doch D  AAur Vokabel, gleichsam och 1m Wöorterbuch stehend,
also nıcht schon lebendiges Sprachgeschehen. Mıt anderen Worten: Wır haben
be1 der meditierenden Betrachtung der Welt un des Je einzelnen, VO  - Gsott
her Seienden gerade auch auf den jeweilıgen, heutigen „Satz- un Gesprächs-
zusammenhang“, autf den tatsächlichen Stand der Geschichte achten.
Meditatıion hat sıch, 11 S1e wirklichkeitsgerecht und auf Wahrheıt AUS se1N,
und also keıne „schöpferische“ Tätigkeit der eigenen (erbärmlich armen)
Phantasıe se1n, gerade autf dıe jetzıge Sıtuation beziehen, die Dınge
und Geschehnisse 1MmM Jetzt un Heute bedenken, als Geschichte für miıch
und uns unı Gott, Ja, S1e letztlich einzusehen trachten als das VO Gott ın

Gang S  9 seıtdem zwischen ıhm und dem Menschen „mittels“ der Welt
sıch ereignende Leben, das Gott mıt uns führen möchte, WIr mıt ıhm führen
dürfen W as iıch un habe, JEtzt, mu I von ıhm her erhören trachten,
damıt das „Werk“, WOZU iıch als eigenem 1m Gehorsam ermächtigt werde,
dem göttlichen Wort und Wounsch entspreche.

Wann immer sich Meditation auf das Schauen (oder Hören) des VO (5Oött
Geschaffenen, dem Menschen Anvertrauten und durch beıder personaler
Verfügungen Gestalteten bezieht, un WEeNnNn S1€e dabe:i gerade eben nıcht eigen-
SINN1Ig VO]  a dem absehen oder Sal darüber hinwegsehen un -hören darf, W as

Geschichte heißt, Annn mu{ß Meditatıon, christlich verstanden un! vollzogen,
auch das Vernehmen- un! Wahrhaben-Wollen alles dessen bedeuten, W as

wirklich geschehen un geschichtlich geworden 1st S1e mu anerkennen, da{fß
das Heutige; jetzt VOIL ugen Liegende un Ohren Kommende SE
eıne Welt un! eine Sıtuatıon, die nıcht mehr NUur und eigentlıch reinen
Ursprungscharakter sıch tragt. Es ıst vielmehr schon durch die viel-
taltıgen personalen Verfügungen gepragt, die zumal Sal nıcht MÜl VO Czott
her och alle 1n seinem Sınne sind Da ware Jetzt der Moment *
reicht, 1ın dem WIr aut das verweısen haben, W asS mıt Sünde und deren
Folgen, ann auch mit Erlösung und iıhrer Geschichtsmächtigkeıit umschrieben
werden kann. Was damıt christlich gemeınt IsSte braucht jer nıcht erst ent-

faltet werden. Es kommt freilich sehr daraut A iın diesem Zusammenhang
über Sünde un! Erlösung eben nıcht theoretisch-abstrakt nachzudenken, viel-
mehr iıhre geschichtliche Realität und deren Folgen wahrnehmen und wahr-
haben wollen, mıt allen sıch daraus für Meditatıon und Aktıon ergebenden
Konsequenzen. Es mufß doch dieses gesehen werden (und nıcht zuletzt unNnser«c

Eucharistiefeier erinnert uNs iımmer wieder daran!'!): Je heute 1st der einzelne
Mensch, die Menschheıt insgesamt, W1e€e auch-das einzelne Seiende 1n der Welt
un das einzelne Geschehen, nNıe (mehr) total un:! ausschließlich un unmittel-
bar VO Czott egen der Eıgenart des Schöpfungsgeheimnı1sses Gottes, in
dem zumal den vernunftbegabten Geschöpfen freiheitliche Verfügungs-
macht ber das Geschaffene und ber die Geschichte verliehen hat, 1st die je
heutige Welt, sınd WIr heutigen Menschen, einzeln WwW1e€e 1ın Gruppen der 1NS-
gesamt, nıcht mehr NÜ  - aus göttlicher Verfügung; WIr, WwW1e€e alles heute Seiende
un:‘ Geschehende, sınd VO Gott und zugleich VO unseren „Vorfahren“ her
Was WIr und die Welt heute siınd, 1st nıcht mehr LUr Ausspruch und ede



Gottes, sondern das (bisherige) „Ergebnis“ des gemeınsamen gott-mensch-
lichen „Gesprächs“ (wıe die Geschichte des Lebens Gottes und der Men-
schen bezeichnen konnten). Wır selbst, WI1e€e unsere Welt heute, sınd das uns

UÜberkommene, VO  - SOtt UN VOoO  - den geschichtsgestaltenden Verfügungen
rüherer Menschen. In unNns, W1€e 1n der Welt heute, steckt as: W 4a5 1n einem
umtassenden Sınn Tradıtion heißen nga Unsere heutigen, VOI) uns fre]
verfügenden Geschichts- und Lebensentscheidungen für MOrSCh ruhen Ja auf
dem auf, Was schon VO anderen Personen verfügt wurde, Ww1e ımmer
deren Absıchten und Entscheidungen SCWECSCH se1ın mogen. Dıie Wahrheıt
UNSCTEI: heutigen Sıtuatıon, dıe die Meditatıon schauen und autf die
reagleren dıe Aktıon trachten, hat zunächst dieses geschichtlich Gewordene
ZU Inhalt. hne das jer weıter verfolgen wollen, könnte beispielhaft

wesentliche Oomente uUuNnsSerecs tatsächlichen Daseıns eriınnert werden, w1e€e
as, W 4s WIr mıt Sündıgkeıt oder, unbeholfen, Erbsündıigkeıt un ähnlich be-
zeichnen: doch gehört hierher gleichermafßsen auch alles Gute, das un VO  -

den Zuvor-Gewesenen zukommt. Gerade er hat die recht verstandene
Meditation ıhre Aufgabe erkennen: Sıe soll alles das soeben Bezeichnete VOTL

den Blick bringen, eıner VO  3 (3O$T her erleuchteten, umfassend-klärenden
Schau zuführen, un: dann, 1m Begreifen des Je heute seıne VOoN andern verfügte
Gestalt tragenden Kaıros, dem aufruten, W as yetzt eisten ıst.

SO geht 65 also ohne allen Zweıtel auch darum, nıcht Nnur das Geheimnıs
(sottes un seıine Unbegreiflichkeit VO  3 ıhm her vernehmen, sondern auch
VOTL den AURN menschlichen, auch sündıgen Verfügungen stammende nbe-
greiflichkeiten der Welt un der Geschichte nıcht die Augen un Ohren
verschliefßen, wenı1gsten ın eiıner wirklichkeitsgerechten, der Aktıion SinnN-
verleihenden Meditation. uch W AaS als Unbegreıifliıches erfahren wiırd, D
Ort Ja doch ZLT: Ertahrung! Der Christ weıfß, da{fß sıch weıterhın offenzu-
halten hat für das ımmer och weıter sıch ereignende Gespräch, als das WIr
die Geschichte Gottes und des Menschen ertafiit hatten. Wäre 1er nıcht eine
Möglıichkeıt, die sogenannten Geheimnisse un! Fügungen (Jottes ın ıhrer
Unverfügbarkeıt Aus Frömmigkeıt verstehen als das eben Noch-nicht-zu-
Ende-gesprochen-Haben Gottes? Wır sınd Ja gehalten, Gott nıcht eintach
(deistisch) näUu  — als den Schöpfer der Welt anzusehen, der sıch dann FAHT: uhe
gESCLIZL hat und also seıtdem schweigt; auch ıst Ja das Erlösungsgeheimnı1s der
Tape Jesu Christı gerade nıcht solcherart, da{ß WIr 1Ur och rückschauend
darauf reflektieren oder 65 blo{fß gedenktagartıg erinnern hätten. 1el-
mehr sind WIr als Christen, beı aller Aufforderung U christlich Tätıgseın,

eiınem Sanz eigenartıgen Warten aufgerufen, auf das kommende un vollen-
ete Oftenbarwerden CGottes und aller menschlichen Verfügungen Uu-

schauen. Von daher ist der Sınn des tätıgen artens 1n christlicher Hoffnung
begreiften. Gerade das Geheimnnıs der Eucharıstıe, VOoO  ( dem her WIr diese

NsSsere Gedanken herleiten, macht uns 1ın froher Hoffnung deutlich, als be-
gründet (und dadurch versichert) 1n dem VO  ; Gott schon längst Gesprochenen
und Gewirkten, das uns aber ımmer och Je heute hat,
ımmer erneuertem eıgenen Iun aufruft, bıs Er kommt. So gesehen 1st chrıst-
lıche Mediation UÜbung eschatologischen artens autf den Herrn, bıs

kommt. Dieses ist als Warten auf die Endankunft des Herrn das tätıge



Sıch-Besinnen auftf den Antang un Ursprung, aut das schon Geschehene 1n30)
Süunde UN Erlösungstat, damıt WIr Aaus der Kraft eınes solchen Gedenkens 1m
Alltag das vollziehen, W dsS$ WIr als Auftrag desselben Herrn 1n der Feıer
bekunden und aussprechen.

Zugleich annn Jer. die Unzulänglichkeıit „reiner“ Meditation w 1e€e auch
„reiner“ Aktıon VOL den Blick kommen. Dıie „reine“ Meditatıion würde die
Wirklichkeit un darın Gottes Wort nıcht erreichen, wei] S1€ die Vollendung
un!| also die Möglichkeıit reiner Schau VOT sıch gebracht wähnt un das
Noch-Ausstehen des etzten Oftenbarwerdens un der vollendeten Selbst-
ZUSasC Gottes, WI1€ auch den uns CrSAaNSCHCH Aulftrag ZUTr Mıtwirkung
Heraufführen des Gottesreiches übersehen ll Der sıch „reiner“ Aktıon
berechtigt fühlende Mensch tate > als habe schon alle Wirklichkeit un:!
ıhre och unverfügten Möglıichkeiten begrittfen, un! glaubt, den Schlüssel für
endgültig-eindeutige Aktıonen haben un:! diese absolut sefzen dürten.
Es kommt ıhm nıcht mehr 1n den Sınn, sıch auf das ımmer auts H6 be-
sınnen, W 4S Gottes Zuspruch Je heute seın INnas, ganz abgesehen VO der VCI-

blendeten Anmadfsung, LUr noch se1n eigenes Aktıvseın würde das VO  3 (sott
gemeınte Geschichtsgeschehen vorantreıben un:! Zur Vollendung bringen kön-
LIC  -

Wır können Zzwel Beispielen die Fruchtbarkeit dieser Überlegungen 1mM
Blick auf UuUNSeTC rage ach Frömmigkeıt heute aufzuweisen versuchen, Z7wel
Beispiele, die einmal das aufgreıten, W as heute eher bedrängt, nämlich das-
heimliche und Absurde UuNSCeTCS Daseıns. Weıl die Welt heute, un: uUuUNsSeTE

ex1istentielle Sıtuation heute, ın der WIr leben un:! Aaus der WIr HASETE Zukunft
gestalten haben, gerade als olche, w1e€e WIr S1€e vorfinden, eben nıcht mehr

allein AUus göttlıcher Verfügung sind, 1st auch VO daher das für uns als
unbegreıflich Erscheinende der Welt un ıhrer heutigen Geschichtssituation
au christlicher Glaubenssicht, WCNnNn auch nıcht begreifend einzusehen,
doch 1n Besonnenheit „vernehmen“. Mıt anderen Worten: Daß dıe Welt,
die Dınge W1e€e die Geschichte, dem Menschen haben, ach w1e€e
Or, auch VO (5Ott her, das dürfte Erfahrungswert und Wıssen, jedenfalls aber
angstliche Glaubens-Erwartung jedes besonnenen Menschen, zumal des
Christen, se1n. ber die exıistentielle Not iıst W gerade, verstehen, WAa$S

S$1e och haben Welt und Geschichte scheinen allzu oft Unbegreıf-
iıches, Unverständliches, WEenNnn nıcht Sal Absurdes und Unheimliches In
sinnlos-wirrer ede herauszuschreien. Wıe soll das iıst UNsSeTC Not darın
och CGottes ede verstanden werden und personal ankommen? Umso mehr:
W as soll annn als jetzt erkannt werden? Hıer könnte vielleicht folgen-
der Gedanke helfen: Gott wırd Ja heute nıcht zuletzt gerade seınes (ver-
meıntlichen) Schweigens 1m Anblick dieser HIS Welt un:! dieses unNnserecs Da-
se1ns als unheimlich erfahren. ber ıst wirklich der große Schweiger? Haben
WI1r tatsächlich schon hinreichend hören und schauen versucht, W as a

längst schon ausgesprochen hat, W 4as uns schon längst übermuittelt wurde, un
W a4s uns immer och Je heute zusagt? KoOnnte CS nıcht se1ın, da{ß WIr allzu
schnell geneıgt sınd, ıhm vorzuschreiben, Wann un WwW1e€e un W as u G jetzt
reden habe? Müfsten WIr ıh nıcht gerade aus seıner göttlichen, als uns ZUgC-
wandt erfahrenen Unverfügbarkeıt seine Worte sprechen lassen? Besteht nıcht



gerade die Gefahr, aut rund unNnserer allzu diesseitig ausgerichteten und lauten 31
Wünsche das überhören, W ds Ungeahntes un Unvermutbares VO (JOfftf
her uns zugedacht un! wırd? Das Buch Hıob ann uns 1r eın
wichtiger Wegweıser se1n, dem WIr vertrauensvoller folgen hätten, als

unNns freilich oft gelıngen INas Dıie Meditatıion, gesehen, ann un soll
für den Christen alle Realıtät ın ıhrer „Bedeutung“ 1n etzter Oftenheıt, eben
ohne schon VO uns vorbestimmte Erwartungsinhalte, er-hören und CI-

schauen trachten. Das vielleicht (und heute allzu oft) siıchtbar werdende
Ungeheuerliche un Erschreckende oder Sar „Absurde“ darf nıcht übersehen
werden. Wır dürfen un sollen dieses Ja SOSar, zumal autf rund der uns ZUSC-
sprochenen Parrhesie des Miıt-Gott-reden-Dürfens, zu Vorwaurf C(sOtt
erheben, ZABE Vorwurf als die Aaus einer solchen Meditatıon erwachsenden un:!
ıhr gemäfßen Aktıon. Wann ımmer Meditatıion bedeutet, Gott be1 seınem
Wort nehmen, freilich eben auch, den Menschen un die Welt beım Wort

nehmen, die Je frei verfügten Entscheidungen mıt ıhren Auswirkungen
ZALT: personalen Kenntnıis nehmen und wahrhaben wollen, ann ann
un|!| darf ıch mich auch auf (söttes Wort beruten un CS sıch bewahrheiten
lassen. Er hat sıch Ja grundlegend zugesprochen, als den, der sıch mıt seınem
Namen se1ın gegebenes Wort gebunden hat Und Gott hat sıch als GrOft
zugesprochen, als en, der die Macht hat, sıch „ATOtZ. aller menschlich-
weltlichen Verfügungen, und selen 6S Suüunden, beim Wort nehmen lassen.
uch das ın christlicher Meditation bedachte Leıid und Elend, Erschreckendes
und Tod, gerade das alles sol]] des vernommMeENen Grund-Zuspruchs
(sottes selbst („Jahwe“!) keineswegs eiınem resiıgnıerenden Verstummen,
Z} tierhatten Apathıe tühren, sondern der VO  e} Gott selbst herausgeforder-
ten Aktıon, ZALF Klage, ZU Schrei,; ZUr Anklage CGottes als Gebet Der christ-
lıchen Medıitation, die alle Zusagen Gottes 1n Wort und Ereignis bedenkt,
ıhrer aller nıcht vergessend gedenkt, eröffnet sıch auch hat Gott selbst W

versprochen der Sınn eınes solchen unsınnıgen Unternehmens, der
Klage nämli;ch und Anklage des Menschen Gott Dıi1e Psalmen lehren

uns: Weiıl (zOft selbst VE  ] wurde, als der Wahrhaftige und ( 76
9deshalb ruft CT selbst diesen vorwurtsvollen Schrei des Menschen hervor.
Wır können das alles mıt eiınem Wort zusammenfassen, ındem WIr auf das
christliche Beten überhaupt (das sıch treilich nıcht NUur auf das gerade Be-
sprochene bezieht) licken: Das Gebet ıst die und ursprüngliche Aktıion
AUS Meditation; un! aus dieser Aktion entspringt ann das weıtere Engage-
ment des tätıgen Handelns ın Leben und Geschichte.

Das andere Beıispiel ann sogleich ler anschließen. Es wurde schon einmal
betont, da{fß WIr heute den Menschen nıcht einfach vordergründıig als Bild und
Gleichnis Gottes meditieren haben, un Nur Denn der Mensch iıst

der geschichtlich Cr San SsSCHNCHN Entscheidungen und iıhrer Folgen nıcht
mehr 11UTr das So haben WIr einerseıts auch weıterhın bedenken, dafß der
Mensch VO:  S seiınem Ursprung her Gottes Ebenbild ist, un haben dessen

gedenken. och iıst andererseıts auch sehen, und meditieren!;, da{ß
der Mensch ın eıner VO der Sünde verunstalteten - Natüur- exıstiert und somıt
eın Zerrbild des Ebenbildes Gottes darstellt. Freıilich 1st weıter un zugleich ın
den Blick nehmen, dafß gerade diese verunstaltete „Natur“ jene iSt: die



Jesus Christus ANSCHOMUIM hat Durch ıhn, das Biıld (sottes (vgl Kaol L, 1:5)
hat dıe, ın gewlissem Sınne innerhalb dieses O10ns bleibende Ungestalt des
Menschen eine ungeahnte Iransparenz aut Csott hın erhalten. Wır möchten

dieser Stelle VOTLT allem auch autf das hinweısen, W 4S in Mt 25 mıt eiınem
unübersehbaren Nachdruck VOL Augen gestellt wırd Im Kranken, 1m Armen,
1mM Nackten, 1m Gast, WIr dürten hinzufügen: in Freund und Feind 111 Jesus
Christus erschaut, erkannt se1n, un eben auftf ngagement hın Das bedeutet:
Wır haben das Leidvolle menschlicher FExı1ıstenz heute nıcht etwa2a einfach „1m
allgemeinen“, mıt wehleıdigem Bedauern oder trotzıgem Autbegehren,
betrachten. Vielmehr siınd WIr durch Mt D aufgerufen, den konkreten Men-
schen namentlıch, W1e€e MIr unvermutet begegnet, ın seiner jetzıgen
Sıtuation sehen und meditieren, damıt das mMI1r 1n ıhm VO  } (Ott Z7u-
gesprochene vernehmbar werde. Nach 75 ll Jesus bzw. Gott 1n eıner
eigentümlich-vorzüglichen Weıse 1mM kenotisch-ungestalten Menschen erfahren
werden. Dieser 1St eın Anruf,; CS nıcht beım Sehen un (wenngleich meditieren-
den) Schauen bewendet seın lassen. Es wırd 1m tätıgen ngagement
Nächsten als Christus- und Gottesgegenwart aufgerufen. Hıer dürten un
mussen WIr eınen wesentlichen Grund sehen für die geschichtsgestaltenden,
Ja, ach der Sünde un: ach erfolgter Erlösung geschichtsumgestaltenden
Aktıon Je jetzt; 1m Kleinen W1e€e 1m Großen. Wann immer schon, W1e€e WIr
sehen konnten, die Meditation die entsprechende Aktıon herausfordert un
rechtfertigt, und die Aktıon ach rechtfertigender Meditation ruft, gılt
das ın der gerade beschriebenen christlichen Sıcht des Gottesauftrags
Nächsten als Person W1€ als Geschichtsaufgabe!) ın erhöhtem Ma{fße

Wır Könden diese uNnseTrec Überlegungen Meditation und Aktıion, dıe WIr
VO Ü1ISeEeTFTeTr Eucharistiefeier her 1ın den Blick nahmen, iınsotern S1Ee typısche
Erscheinungsformen heutigen relıg1ösen Bemühens darstellen, abschließen,
ındem WIr 1m Anschlufß eucharistische Terminologie dieses CN: Der
christlich Meditierende sucht, E rAb] VON Csott selbst aufgerufen un
mächtigt, die Welt und die Dınge sıch vergegenwärtigen; äßt die Dınge
un die Welt W1€e auch die Geschichte vor-kommen un:! das AUSSaSCNH, W as

iıhnen eingegeben iıst Er vergegenwärtigt sıch sich-selbst, kehrt sıch ein,
da-zu-seıin, anwesend für den kommenden un sıch zusagenden (;ött

W as immer VO  a Gott un! den Menschen schon „ausgesprochen“ seın
Mags, W1€ auch das Vorangekündigte, äßt CS 1ın seıne Präsenz eintreten, äßt
CS seıne Gegenwart werden und se1n, die ıhn anspricht und beansprucht, als
Auftrag oder als kostende und auszukostende „Lebens-Speıise“. So erwächst
AUuUS dieser verstandenen Medıitatıiıon ohne allen Bruch das andere, die
‚Aktıon“ Dıiese besteht gerade in dem Sich-der-Welt-ım-Auftrag-Gottes-
Präsentieren, das Sıch-gegenwärtig-Erweısen den anderen gegenüber deren
Dıiensten, das In-der-Welt-für-die-andern-Daseın 1m nrut un Anspruch
Gottes. Dıieses erfüllend, präsentiert sıch der Mensch Gott selbst dessen
Dienst, hın auf das Reıich Gottes, das kommt, nıcht ohne den hoffend-warten-
den UN sıch ın gyöttliıchem Dıiıenst auftragsgemäfßs betätigenden Menschen.

Mıt diesen etzten Gedanken sınd WIr wıeder unserem Ausgangspunkt
zurückgekehrt, nämlıch Z bewufst vollzogenen, alltägliches Leben und
seınen Sınn offendeckenden und zugleıich erfüllenden, ın teierliıchem Wort un!



Iun sıch ausgestaltenden Eucharıstiefeier, als Ursprung un: Ziel unNnseres

christlichen Lebensvollzuges VO Gott her durch Christus auf C(jott hın Unser
Überlegungsgang hat uns auftfs CU«C VOTLT Augen stellen können, eınen welch
tieten Sınn Cr hat, VO Kreuzesere1gn1s her auf das Abendmahlsgeschehen hın

leben, 1n ıhm auch die Kraft finden für das tätıge Warten auf den
Herrn, bıs OT kommt. Im Blick auf UuNsere rage ach der Spiriıtualıtät heute
können WIr also etwa dieses abschliefßend testhalten: Wenn CS sıch als be-
rechtigt oder Sal erfordert erwıesen hat, da{fß sıch christliche Frömmuigkeıt
gerade dem auszurıichten hat, W as WIr 1n der Fülle un als Summe 1ın
UÜSGIGE FEucharistieteier vollzıehen, nämli;ch das Gedenken un das Tun,
1m bezeichneten Sınn, annn hätten WIr mı1t unNseTECN Überlegungen eigentlich

SaAaNZCS Leben, insotern s christlich-bewuft führen ist, 1n seınen
grundlegenden Rahmen gestellt. Wır hätten ann konkretes Leben als
eın christlich vollziehendes un auszukostendes eingefangen. Die Frage,
Ww1e€e das 1U 1im einzelnen 1m Alltag geschehen solle, ann daher eigentlich 1n
wenıgen Worten zusammentassend ausgesprochen werden. Offensichtlich
kommt 6r dabe!i zunächst eiınmal aut das Pflegen jener Grundhaltung A VO

der WIr sprachen: Menschliches Leben un Daseın als eın nach-denkendes un
gedenkendes VO  —$ Gott her un auf ıh hın begreıften. Diese Grundhaltung
bedingt ohne Z weıtel VOT allem eın waches Bewufßtsein des eigenen
Menschseıins VO Gott her Es geht darum, wieder lernen, den Alltag ın
allen seınen Erscheinungen meditıieren, mıt anderen Worten: ın allen
Momenten versuchen, eın wacher un wachender, eın gedenkender, eın
gerade nıcht welt- oder selbst- oder Ottvergessener Mensch se1n. Dazu
mahnt uns Ja der eıne Grundzug UNMNSSTCE Eucharistietfeier: Sıe ıst wesentlich
Gedächtnıis, aber eben nıcht als eıne Ausnahmeerscheinung unseres „alltäg-
lıchen“ Leben, sondern Ausdruck dessen, W 4S ımmer Leben pragt, WelnNn

gleich 6S ın dieser Feier ın der bewufstten orm geschieht. Eın Z weıtes erwächst
unmıttelbar daraus: Wenn WIr nämlich wırklıch bewuftt gedenkende Men-
schen sınd, un ZWarTtr alles dessen gedenkend, W aS unNns VO  e Gott durch MS eTEN

Herrn Jesus Christus zukommt, ann werden und siınd WIr, zweıl WIr Men-
schen sınd, sogleich auch dankende Menschen. Das ll Ja Eucharistie besagen.
Eın Dank, zumal eın 1ın Feıier ausgesprochener ank annn Ja doch redlichen
erzens LUr AaUusSs begeisterter Freude erwachsen. Wenn WIr also weıiterhin mıt
Recht Eucharistie teıern, des Herren Opfer und Mahl für uns geschehen
lassen, ındem WIT ıhm teilnehmen, persönlich, ann wırd 6S Aufgabe
UBSctfer christlichen Frömmigkeıt gerade (und wıeder) se1nN, diese Dankeshal-
LUNg 1ın sıch wachrufen lassen und S1e aktıv-feiernd Das heißt
Wır mü{fß ten uns auts NECUEC und ımmer wieder das Grundbewußftsein unNnNnserecs

Glaubens VOT Augen führen, 6n meditieren un: dann auch Z Ausdruck
bringen, nämlıich da{fß WIr, und alle Welt, außerhalb un und ber
alle Notwendigkeit hınaus ex1istieren un da sınd Die Kontingenz DASSTEsS

Lebens VO  3 Gott her ıst 1ın ihrer wahren personalen Dimensıon begreiten,
bewundern und dankend besingen: hne alle Notwendigkeıit Gottes

WI1e meınerselbst, ungeschuldet un! unbegründet dart ıch teilnehmen Seıin
und Leben, das Gottes 7E unbegründet, 65 se1 enn ın der unaussprechlichen
Lıebe dieses Gottes un N-aters uNseres Herrn Jesus Christus. Alles Geschaffene,



alle Geschichte wıird also, iınsotern S1e VOoNn Gott her mır zukommt, ın iıhrem
grundlegenden Geschenkcharakter erkennen und dann eben 1m ank
artıkuliert thematisıeren se1IN. Der der Wirklichkeit redlich nachsınnende,
der gedenkende Mensch wırd auch ımmer sogleich der dankende Mensch se1n
und dadurch se1ın ıhm verliehenes Sein un:! Leben 1ın Fülle selbst vollzıehen,
ındem nämlıch alles Gott, un! nıchts sıch zuspricht un: zuwirkt. So SCc-
sehen, ware CS Aufgabe uUNSeTCS heutigen Frömmuigkeıtsstrebens, sıch gerade
wıeder, einzeln W1e ın der Gemeıinschaft, diese grundlegend menschlich-
christliche Haltung bemühen, die Dankbarkeıt, AUS welcher ann Ja
erst redlicherweise das hervorströmen kann, W as wesentliches Moment UNsSCICS
eucharistischen Tuns iıst

Hıerher dürfte sodann nıcht wenıger, vielleicht Sal als Vorbedingung, das
gehören, W as jetzt einmal, 1n eiınem tiefen und vornehmen Sınn, Bescheiden-
eıt genannt se1ın Mag, Jene Grundhaltung, die nıchts eigentlich als selbst-
verständlich und als Rechtsanspruch erfaßt, sondern alles ın seiıner Tiete
begreıift, als freı und ungeschuldet Gegebenes. Bescheidenheıit, gesehen,
iıst die Grundhaltung aut den gott-geschenkten Reichtum hın, der nıe bean-
sprucht, doch iımmer 1ın Oftenheit entgegengenommen und ın dankender
Feierstiummung ausgekostet wırd Nur ın Bescheidenheit Empfangenes &4a3
begeistern und Zur Dankesfezer führen.

Im Blıck auf UNsSeTE Eucharistieteier mussen WIr das nochmals konkreti-
sıeren. Wenn CO® schon ımmer oilt, da{fß nıchts Geschöpfliches selbstverständlıich,
sondern VO allem Anfang ungeschuldete, aus reiner Liebe zusagende und
zukommende abe ist, annn weiflß der Christ nochmals eıne tietfere Dımen-
S10N dieser Ungeschuldetheit: egen der Sünde un der ın Christus erfolgten
Erlösung, 1ın welcher uns Ja das Heiıl un Leben (aufs neue!) zugesprochen
worden ist, darf der Mensch heute ın eiınem doppelten Sınn das Leben VO

Gott her haben, als Geschöpf und als der, der VO selbstverschuldeten Tod
befreit wurde Und das eben eınen Preıs, den Paulus nıcht hoch
besingen Vermaaß, nämlich um den Sohn (Gottes selbst. Unser Abendmahls-
feiergeschehen gedenkt dieser yöttlichen Tat-Wıirklichkeit, ındem WIr
unNs 1ın S1e, AazZu aufgerufen un ermächtigt, dankend hıneinnehmen lassen
und VO ıhr her leben Das Leben-Dürftfen VOMN Gott aufts NC Ja zunächst
Salr das Miıtsterben-Dürten mıt Christus un annn das Neu- und Ewig-leben-
Dürfen, seınes Todes für uns, den WIr vernehmen, den WIr für uns

nehmen, 1n den WIr uns, uns selbst dahingebend, hineinbegeben, durch den WIr
mıt dem Herrn CGott Vater gehen, VO:  — ıhm her ın Ewigkeıt das Leben

haben, eingedenk seıner uns geweıihten Liebestat ın Ewigkeıt. Und das alles
1m Hören, Bedenken, Eıngehen un Verkosten dessen, W as als Wort und Tat
Gottes uns zukorhmt.
Der auferstandene NISIUS ıst das Licht. Aus der im rab des Auferstandenen standlg
brennenden am den Funken entnehmen, der alle L ichter entzunden wird, die
eine emernınde braucht, dieser ITUS Ist der strahlende USdrucC fur die anhrneil,
die besagt, daß Erlöser, auferstanden VO Tode zum eben, die Quelle des
Lichtes iıst

aps aul V1 Osteransprache 19  R



Schüler VO  - heute Kırche VO  an morgen?
Unıv.-Proft. Dr Georg Hansemann

Duie Eucharıistie als Gemeinschaftsgeschehen 35
Da{ß die heutigen Kınder die Erwachsenengeneratıion VO  — MOrgn se1n

werden, 1st eıne Binsenwahrheit. Dıie (Gesetze des Reıitens un Wachsens
ohl 1m physıschen Ww1e auch 1M psychischen Bereich bringen 65 fturnotwen-

dıg mit sıch, da{ß eın olk ZW ar AUS allen Altersschichten besteht, VO Neu-
geborenen bıs den Insassern der Altersheime, da{ß aber 1n dieser Gesamtheıt
des Volkes eıne bestimmte Altersgruppe dıe mafßgebliche un! tragende Schicht
darstellt, die das wirtschaftliche, politische und geistige Leben eiınes Volkes
pragt und lenkt Es ıst 1€es die Altersgruppe 7zwiıischen etiw. 25 und Jahren.
Bedeutung relig:öser Jugendlicher für die Kirche

Diese Bınsenwahrheit sollte nur 1NS Bewufßtsein gerufen werden, die
Fragestellung dieses Artikels 4 verstehen. Seıit dem I1 Vaticanum haben Wır
uns daran gewöhnt, die Kirche als das „Volk (sottes“ bezeichnen. Weiıl
diese Bezeichnung durchaus legitim un auch biblisch begründet ist, können
Wır die Analogie zwischen dem natürlichen olk un dem Gottesvolk iın vielen
Bereichen erkennen und uch ın der Kırche gıbt 6r nämlich Zuge-
hörıge aller Altersklassen, aber S1E haben für das Leben der Kırche unterschied-
lıche Bedeutung. Es g1ibt auch 1m Gottesvolk die „Unmündigen“ (Röm 78 20
die nNnu „mıiıt Miılch genährt werden können“ (1 Kor OM 2)s un csS MUu 1n ihnen
eın dem natürlichen Wachstum analoger Entwicklungsprozefß des „NCUC:
Lebens“ vorsichgehen, bıs s1ıe schließlich mündige Christen werden, die „ ZUT
vollen Mannesreife, Zzum Altersmafß der Fülle Christi“ (Eph 4, 13) herange-
wachsen sınd. Die erwähnte Analogıe gilt nNnun auch Ainsichtlich der Bedeu-
tung, die die einzelnen Altersklassen für das Leben der Kirche haben: auch 1
Gottesvolk ist die Gruppe zwischen dem 25 und 55 Lebensjahr die eigent-
lich tragende Generatıion, der abhängt, inwıieweit man einem
blühenden Leben der Kıirche reden kann. Damlıit col] das religiöse Leben weder
der Kıinder noch das der alten Leute auch ur irgendwie abgewertet erscheinen,

hat SEINE unbedingten Werte für das ındividuelle Gottesverhältnis des
einzelnen, aber ist nıcht das tragende Element, durch das „Gemeinde“
den Altar entsteht.

Nun ist bis Jetzt den Seelsorgern ımmer gelungen, Kinder zum Glauben
Zzu führen und ur sakramentalen Christusverbundenheit. Wenn C585 aber nıcht
gelingt, diese Kinderreligion weiterzuentfalten Z Gottesbeziehung des
Jugendlichen und Zzur Religiosität (‘L'S Jungen Erwachsenen, dann ist diese
Pfarre oder Diözese eine mehr oder weniger eblose, kranke Zelle 11771 (jesamt-
Organısmus des Gottesvolkes.

Bedeutung der Glaubensgemeinschaft 1LM Jugendalter
Hıer setzt NUun\n die Frage in Der Übergang der Kinderreligion iM lie

Erwachsenenreligion kann nıcht eintreten, wenn zwischen diesen beiden
Entwicklungsstufen nıcht die Brücke einer religiösen Jugendzeit geschlagen
wird, Gewiß, Ausnahmen 1at Cc5 immer gegeben, doch dart man darin nıcht
die Norm sehen, schon deswegen nıcht, weil die Erfahrung das Gegenteil lehrt,
Bıs VOoOr kurzem gab 6S noch den Pfarren her kirchliche Jugendgemein-



36 schaften, ın denen INa  . bemuht WafTt, diese Reitezeit auch 1im relig1ösen Be-
reich wırksam machen. 1ne solche kırchliche Jugendarbeıt, dıe 7AdEs relig1-
Osen Mündıigkeıt des Jungen Erwachsenen führen ollte, hat CS ach dem Z7WE1-
ten Weltkrieg 1n den verschıiedenen Gemeinschaftsformen gegeben, dıe
dem Namen „Katholische Jugend“ zusammengefa(lt WAarcnh, und die alteren
Seelsorger wIıssen siıch auch och gut die Zwischenkriegszeıt eriınnern,

6S die kırchlichen „Vereıne“ gegeben hat, die ın vielen Pfarren eın blühen-
des un Leben entfaltet haben Wenn INan heute die Liste eLiw der
Pfarrgemeinderäte oder der Diözesanräte oder sonstiger Leben der Kırche
verantwortlich beteiligter Christen durchschaut, wırd INa ımmer wieder fin-
den, dafß Jene Laıen, die heute gemeınsam mıt den Priestern das Leben der
Gemeıinde tragen, fast ausnahmslos AaUS den eben genannten Gemeıinschaf-
ten der kırchlichen Jugend herausgewachsen sınd

Gerade das ıst CS, W as unNns heute tehlt So W1e€e früher einmal die Jugendseel-
als einer der wichtigsten Schwerpunkte der Pastoratıon gesehen wurde,

ıst diese vordringliche Stellung Nnu auf die „Erwachsenenkatechese“ über-
Das hat ZUTFr Folge, da{f ın vielen Ptarren überhaupt keine systematı-

sche Jugendseelsorge betrieben wiırd, un 1n manchen Pfarren eiıne NECUC,
unverbindliche un organısationslose Art der Jugendbetreuung sıch einge-
bürgert hat Jugendklub oder Jugendzentrum. Nach anfänglicher Begeisterung
ber diesen TIyp kırchlicher Jugendarbeıt ıst ınzwischen eıne nüchterne
Beurteilung eingetreten, VOT allem 1n der Rıchtung, da{fß 6S sıch be] diesen
Unternehmungen entweder missıionarısche Vorfeldarbeit, oder überhaupt
1U eın karıtatıves Unternehmen handelt;: eıne systematische un konse-
quente Führung eiınem Leben als Glied der Kırche un der Gemeinschaftt
mıi1ıt Christus ann darın keinestalls gesehen werden. Wenn nNnu viele Seel-
SOTrSCr den Standpunkt VeErtreten,; diese Methoden seılen überhaupt das einz1ge,
W as VO seıten der Kırche für die Jugend getan werden kann, liegt darın eın
erschütterndes Armutszeugnis: dıe heutige pastorale Planung mu {ß die Alters-
Iu Jugend ausklammern, weıl sıch keine Formen einer 1mM eigent-
lıchen Sınn rel1g1ösen Jugendführung abzeichnen. Aus den lockeren Kontakten,
die 1im Rahmen des Relıgionsunterrichts zwischen Religionslehrer un chüler
entstehen, erg1ıbt sıch da und ort eın persönliches Gespräch mıt eiınem einzel-
91401 Jugendlichen, das diesem vielleicht wirklıch für seın relig1öses Wachstum
hılfreich seın ATl ber auf solchen Einzelereignissen ann INa  - keine seel-
sorgliche Methodik autbauen.

Dıie Bedeutung relıgiöser Gemeinschaften ım Jugendalter
Wenn WIr den Verlust der Jugendgemeinschaften nıcht NUur Aaus sentimentalen

Gründen bedauern, sondern uns ernsthaft damıt auseinandersetzen, ent-
spricht 1es einer unabweisbaren pastoralen Notwendigkeıit der Gegenwart.
Für die Reifung der menschlichen Person 1im reiın natürlichen Bereich wırd VO

der Psychologie her gefordert, dafß die Ichfindung allein nıcht genugt, SOMN-

ern da{ß dieses Ich über die Dus un Wir-Findung ZUrFr Gottfindung gelangen
mu{fß (Indıyiduationsgesetz ach ung Wenn WIr dieses Entwicklungs-
gEeSELZ aufgrund der obengenannten Analogie auf das „NCUC Leben s auf dıe



„ NCHE Schöpfung“, also auf das Christwerden übértragen, tfinden WIr uns 37
dabe1 auch VO  . seıten der Theologie her bestätigt. Christsein besagt namlıch
nıcht al be eın Indıvidualphänomen, also eine Cue Beziehung des einzelnen

(zoft (der „neue“” Bund), sondern auch eiIn Gemeinschaftsgeschehen: dıe
Tauftfe glıedert den Täufling 1n das olk Gottes e1in, 1n dem Cr se1ne 1-

lıerbare Heımat tindet, un schliefßlich YVÄBER vollen Mündigkeıt 1ın Be-
rechtigung und Verantwortung gelangen soll Wıe das natürlıche Volk,
besteht auch das Gottesvolk ARN den einzelnen kleinen Zellen, dıe sıch dıie
Altäre zusammentfinden, un OrFt echte Famailılıie (sottes konstituleren, W1e€e
die profane Famlılie die kleinste Zelle des natürliıchen Volkes 1st Auf der Suche
ach eıiner Glaubensgemeinschaft, deren der Jugendliche tür die Reitung 1mM
Glauben bedarf, stofßßen WIr auf diesen Gedanken sehr AB TTOSE weıl die
trüher Formen heutiger Jugendpastoral die Gemeinschaftsbildung
weder anstreben och auch bewirken.

Auft dıe gegenwärtigen Formen des Zusammentrettens der Jugendlichen
einer Pfarre trıtfft der Ausdruck „Gemeıinschaft“ nıcht FA weıl alle Merkmale
echter Gemeıinschaft tehlen. Es sınd dies: eın gemeınsames Ziel, das 1m Be-
reich des Metaphysıschen liegt; ein führungsbegabter Erwachsener als Kristal-
liısatıonspunkt; diıe Verpflichtung jedes einzelnen, dem Zıel der Gemeıinschaft

dıenen, und das Leben dieser Gemeinschatt miıtzutragen und mıtzuver-
In der eıt der Hochblüte der Jugendgemeinschaften, dıe Aaus der

Jugendbewegung Begınn dieses Jahrhunderts entstanden Warcn, boten
(sowohl ANOTL W1e€e auch ach dem ersten Weltkrieg) die einzelnen Gruppen 1m
großen und das oben gezeichnete Bıld VO Gemeinschaftt. Es ıst 1er
nNnu nıcht der ÖOrt, dıe rage erortern, der Jugendliche VO heute
für eıne Gemeinschaftsbildung In diesem Sınn am ansprechbar ıst VO  - der
Jugend des Wegwertzeıtalters und der Konsumgesinnung AT INa die dafür
notwendıgen inneren Haltungen nıcht Allerdings äandert diese
Feststellung nıchts der Tatsache, da{fß eıne systematische Führung reitem
Glauben un! christlicher Persönlichkeitstormung eiıner Gemeinschaftsbildung
nıcht kann, auch WECNNn die bisherigen Formen sıch als nıcht mehr VeL-
wendbar erweısen. Dıie umfangreıche Literatur über Gruppenbildung un
Gruppendynamık INas als Bestätigung dieser Überlegungen werden.
Der Jugendliche, der vielleicht glaubdenswillıg IS6 annn als einzelner dem og
der Säkularisation und der Relativierung aller Werte un Normen nıcht stand-
halten: „Vae coli!“ hıefi r 1ın der Sprache der Römer.

Eucharistiefeier als Glaubensgemeinschaft
Wıe oben schon angedeutet, o1bt 6S 1m Leben der Kırche allen Zeıten

eiınen Vorgang, der echte Gemeinschaftsbildung darstellt: die Euchatristieteier.
Dıie oben erwähnten Kennzeichen echter Gemeıinschaft lassen sıch der
Eucharistiefeier leicht nachweisen: 65 geht dabei nıcht NUur metaphysısche,
sondern transzendente Werte, die Persönlichkeit, die als Kristallisa-
tiıonspunkt tungıert, 1st Jesus Christus, und dıe Heilsgemeinschaft mıt ıhm
weckt ımmer LICU das Bewulfßtsein der Mıtverantwortung für dıie Selbstheıili-
SUuNg und für die Heılıgung der Welt Wenn CS uns gelingt, die Jugendlichen,



38 die Ende des Pflichtschulalters der Familiengemeinschaft alimählich
entwachsen, 1in eıner sonntäglichen Mefsgemeinde verankern, hegt be]
den heutigen Gegebenheiten darın ohl der einz1ge und optimale Weg, für
die Kırche VO  3 IMOTSCHI orge tragen. Da{ß keıne eichte Aufgabe ist,
Jugendliche 1m Gemeindeleben der Pfarre verankern, und S1€e mıt der
Erwachsenengemeinde ıntegrieren, ist uns allen ohl vollständıg klar
Untersuchungen und daraus erstellte Statistiken, aber auch 111156716 persönliche
Erfahrung zeıgen unwiderlegbar, dafß die Jugend VO  a 15 bıs 75 Jahren jene
Altersgruppe 1Sst, die Sanz besonders unnn vertreten 1st Um das Bıld C1I-

ganzen, könnte 89538l och unterscheıiden, da{ß dıe berufstätige Jugend (Lehr-
lınge) sıch schon einıge Jahre früher dem Pfarrleben entfremdet, als die studie-
rende Jugend. Gerade dadurch aber, da{fß die Zahl der Jugendlichen leicht
überblickbar 1st, annn INa  - mıt INSO größerer Gewißheit feststellen: Jugend-
lıche, die 1in den Reifejahren hineingewachsen sınd 1ın die Altargemeinschaft,
erweısen sıch als widerstandsfähig 1im Glauben und 1mM Bemühen christ-
lıches Leben, dafß IN mıt solchen die Kırche VO  3 MOrSCH bauen annn Die
Antwort autf die 1mM Tıtel gestellte rage verengt sıch darum 1NSs Sanz Konkrete:
welche religionspädagogischen Mafif$nahmen sınd gee1gnet, die Integrierung
der Jugendlichen 1n dıe eucharistische Gemeinschaft bewerkstelligen?
Dreı Schritte der eucharıstischen Erziehung

A) Das Ersterlebnis der eucharıistischen Feıier.
Uns allen ıst das (Gesetz VO  — der Dauerhaftigkeıit des ersten Eindrucks

geläufig, WEeCNN WIr auch nıcht iımmer daraus die nötıgen Konsequenzen zıehen.
In der eucharistischen Erziehung wiırkt 65 sıch aber ganz besonders AauUs, weıl
eıne alltällıge Koppelung VO  } eucharıistischer Feier und Unlusterlebnis (vor
allem Langeweıle) sıch als besonders dauerhaft erweıst. Umgekehrt aber
Afst siıch 1im Rahmen der Vorbereıtung auf die Erstkommunion un 1ın der
Durchführung derselben eın sehr posıtıves Grunderlebnis erreichen, aut dem
die spatere Beziehung des einzelnen ZUr eucharistischen Gemeinschaft auf-
bauen NL:

Dıie urz angedeuteten methodischen Gesichtspunkte sehen bewußt VO  .

der konkreten Sıtuation 1n der einzelnen Pfarrgemeinde 1b Weıl diese
Sıtuation unterschiedlich iSt: mu{ß jeder Seelsorger die methodischen
Weısungen erst mıt der Gegebenheıit seınes Pfarrlebens kontrontieren. Wenn
WIr also von der Realisierbarkeit ın der einzelnen Ptarre grundsätzlıch 1b-
sehen, annn mogen eın Paart Hınweise den methodischen Überlegungen
Hılte kommen. Man faflßst die Erstkommunionkinder kleinen Gruppen
zusammen, un jede beginnt Anleıitung eines Erwachsenen
(ähnlich w1e die jetzt schon bestehenden Gruppen der Firmvorbereitung) mıiıt
den Vorbereitungen der ErstkommunıLionmesse. Dıiese Vorbereitungen be-
stehen darın, da{fß die Kınder mıt wenigen Ausnahmen alles selber machen,
W as für die Erstkommunıonmesse nötıg ist Der Gruppenleiter mu da
erfinderisch se1in: o1Dt Gruppen, die Kınder selber große Steine sammeln,

den Altar bauen, die Kerzen selber gjeßen, die Weizenkörner selber
mahlen un! die ostıen backen, das Meßkleid bemalen und schließlich dıe



Blumen holen Im Rahmen dieses TIuns bespricht der Gruppenleıiter die
FEucharistielehre miıt den Kındern, und P entsteht eın zweıtellos optimaler
Lernprozeiß, weıl N eın Lernen durch Iun iıst In diese außeren Vorbereitun-
SCHh kommen natürlıch annn och Gebete und Lieder, wobel das VO Rom
veröffentlichte Dıiıirektorium für Kındermessen den Seelsorgern viele Möglıich-
keıiten andeutet und grofßßse Freiheıit Afßt Dıie Erstkommunionteier selbst wırd
für jede Gruppe gehalten, un ZWAar dem Zeıtpunkt, der Gruppen-
leiter meınt, da{ß die Dıisposıtion der Kınder nunmehr ausreicht. uch
während der Messe mussen alle Kınder haben; S1€e sollen Ja die
Eucharistiefeier als eıne Handlung erfahren, die S1€e gemeınsam miıt Christus
VOTL dem himmlischen Vater tejern. Diese Tätigkeıit der Kıinder 1im oll-
ZUg der Me(ifteijer hat vielerleı Möglichkeiten: Lektor, Kantor, Schola,
Opfergang, Leuchterträgerundschliefßlich derunmiuıittelbareMınıiıstrantendienst.
i1ne Erstkommunion 1n dieser OoOrm hınterlä{ßst 1n den Kındern nıcht UTr eın
relatıv hohes Sachwissen, sondern VOTL allem eın starkes und sehr posıtıves
Erlebnis des eucharistischen Geschehens. Besonders stark sınd diese Eındrücke,
Wenn die Erstkommunion schon VOL dem Schuleintritt („Frühkommunion“)
durchgeführt wıird

b) Weıterführung der eucharıistischen Erzıehung ın der Pflichtschule.
Cn für die Ptlichtschüler ann und Wann „Schulmessen“ o1bt, denen alle
Klassen beteiligt sınd, SsEe1 ıer dahingestellt. Vom Standpunkt der eucharisti-
schen Erziehung sınd S1e negatıv beurteılen, ıhre Wırkung ıst 1mM besten Fall
neutral. Eucharistische Erziehung, die den Gemeinschaftscharakter der
Eucharistiefeier bewuft macht, 3& als Gemeıinschaft mıiıt Christus un
untereinander, mu wıeder in Gruppen geschehen, wobe!ı 1n Ausnahmställen
eine Schulklasse eiıne solche Gruppe darstellen annn In Ausnahmställen des-
halb, weıl oder 35 Kınder des Volksschulalters schon 1e] 1e] sınd,
ein Gemeinschaftserlebnis herbeiführen können. Es wırd sıch wıederum
kleinere Gruppen handeln, wobel auch 1er wıeder als wichtigste Forderung
das Tätıgwerden der chüler genannt werden muß Dazu kommen alle jene
großzügıgen Möglıchkeıiten, die uns VO  - der kırchlichen Autorıität als „Grup-
penmessen“ gegeben sınd, da{ß die Gestaltung einer solchen Messe sehr
indıviduell se1n annn Im einzelnen gelten ohl dieselben Dınge, dıe ben bei
der Erstkommunion genannt wurden. Be1 normalen Kındern wırd INan ın
erster Linıe die Aktivität aller bei der Me((feier 1m Auge haben; bei Sonder-
klassen wırd INa  3 vieles VO  - dem, W ds ben ber die Vorbereitung gesagt
wurde, auch 1m Schulalter och beibehalten. Weıl das Erlebnis der Kinder
stark VO  $ den optischen Eindrücken gepragt ıst, wırd INa  - auf die Gestal-
wung des Raumes, ın dem dıie Gruppenmesse stattfindet, besondere Sorgfalt
verwenden; beim Wortgottesdienst annn INan auch die Verwendung VO
technischen Geräten 1Ns Auge tassen (Projektionsapparat, Plattenspieler

dgl.) Weiıl INa  - 1m Pflichtschulalter das Bewußtsein des Miteinander un
Füreinander leicht wecken VErma$S, wırd INan entsprechende Formung
des Friedensgrufßes siıch bemühen.

C) Überleitung ın die Erwachsenengemeinde.
Dıie bıs jetzt besprochenen Gruppen- oder Klassenmessen wırd INa  } ein1ge-



AU) male 1im Jahr veranstalten. Nıcht oft, den Erlebnischarakter nıcht
rasch abzunützen, und eıt haben für die entsprechende Vorbereitung.
Am Ende der Pflichtschulzeit müfsten UNSCIC Schüler annn weıt se1n, da{ß
ıhnen die Gemeıinschaft mıt Christus un untereinander, die sıch ın der Eucha-
ristie ereıgnet, als Großes unı!| Kostbares 1m Bewulfßstsein steht Wenn
dieses Ziel erreicht ıst, annn werden die Halbwüchsigen un Jugendlichen
nıcht LUr Verständnıis aufbringen für das Sonntagsgebot, sondern auch bereıt
se1n, der Gestaltung des sonntäglichen Gemeindegottesdienstes 1n LOı
bereitung und Durchführung mitverantwortlich se1n. Damıt ware die
wichtigste Voraussetzung geschaffen, daflß die Jugendlichen VO heute die (ze=
meınde VO MOrSsCh tragen.

Dıie Religiosıtät, dıe WIr Aaus dem 19 Jahrhundert übernommen haben,
W ar weıthın individualistisch gepragt Freilich wollen WIr jetzt nıcht 1n das
Gegenteıl verfallen, un wıederum LLUTr den Gemeinschaftscharakter der Mef{fS$-
teıer 1m Auge haben Das dürfen WIr schon deshalb micht; weıl die Reite-
jJahre eıne ıntensıve Erfahrung des eıgenen Ich mitsichbringen un somıt die
Bereitschaft ZUT Begegnung mıt dem göttlichen B rst dann, WE dem
einzelnen die Fucharıistieteijer sowohl ındivıduelle Begegnung mıt Chrıstus,
als auch Erfahrung: der Gemeinschaft bedeutet, strahlt diese ınnerste Zelle
LEIISCTES Gemeindelebens Jjene Kräfte AauUs, die dem Heıl der Welt dienen.

Alle rısten, die, urc die Wiedergeburt Aaus dem Wasser und dem
els eıner Schöpfung geworden, ne Gottes heißen un aucn
SINd, en das ec aufTf eiıne christliche Erziehung lese ersire nIC MUur

die eben uUumriıssene Reifung der menschlichen Person, Sondern ziel pt-
SaAaC  I6 darauftf ab, daß die Getauften, Indem SIe stufenweilse In dıe Frkenntnis
des Heilsmysteriums eingeführt werden, der mp  nen Gabe des Glau-
bens iImmer mehr bewußt werden Sie sollen ernen, ott den ater Im els
und In der anrneı (vg! 4;23) vornehmlich UÜr6s6 diıe ı1Neler der iturgie
anzubeten und ihr eigenes en nach dem enscnen In Gerechtigkeit
un wahrer Heiligkeit (vgl EpNn ‚22—24) gestalten. SO sollen SIE ZUrT Man-
nesreıne gelangen, zu Vollmaß des Alters Christiı (Eph 4139 und zZu Aut-
Hau des mystischen L eibes ren Beitrag eısten Uberdies sollen SIEe sıch iIm
ewußtseiln rer erufung arın einuben, Zeugnis abzulegen fur die ung,
die In nen ıst Peir 3,.18), und der christlichen Weltgestaltung mitzuhel-
fen: hierbei sollen Ja die natiurlıchen erite, dıie In die Gesamtschau des VOTNI
NISTIUS erlosien Menschen einbezogen SINd, Zu onl der gan£Zen Gesell-
Schaft wirksam werden Deshalb rinner die Heilige Synode die Oberhirten
die schwere Verantwortung, alles daranzusetzen, daß alle Glaubigen Jjese
CNrisiüıche Erziehung genießen, VOT allem die ungen enschen, die die Hoff-
NUuNd der Kırche sSInd

Vatikanısches Konzıl Erklärung uber die christliche Erziehung,



Querschnitt
Zeitschrittenschau Gegenwartsfragen

Müssen die Sakramente AdMM $ dem Le- d) die Verwirklichung des Heıilsereig- 41ben herausfallen® Müssen S1€e ZUT Ex1- n1sSseS, €) den Symbolismus. Wll INa  -
des Christen VO ungefähr und den Zusammenhang zwıschen Sakra-

VO: aufßen hinzukommen? S1ie mussen ment und Verkündigung besonders her-
nıcht: denn die Sakramente bezeichnen ausstellen, dann 1st besonders aut das
als Sıtuationen des Heıls jene menschlı- letzte Element achten, aut die dichte-
chen Sıtuationen, die in sıch und VO rische und vorstellungsstarke Natur
vornhereın 1ne besondere Qualität be- der 5>ymbolsprache, die sıch sehr ohl
sıtzen. Eınmalıige S1ituationen des Men- VO  - einer sımplen Behauptung einer
schen werden 1n den Sakramenten als Tatsache oder eiıner ontologischen Kaz
Heıilssıtuationen ran sparen L; ezeıch- tegorıe unterscheidet. Die 5>Symbolspra-
net und geheiligt. Di1ie ın der „Grenze“ che versucht, das direkt nıcht Er-
aufscheinende Dımension eines ber- kennbare eranzukommen. 5>ymbole
schreitens eınes „ Iranszendierens“ streben darnach, dıe renzen der Lr-
wiırd 1im Zeichen herausgehoben und, kenntnis durchdringen und die Wıirk-
weıl auf Jesus Christus bezogen, in eınen ıchkeıit der Dinge, das wahre Wesen des
heilsamen INn hıneingenommen und Lebens, den Kern der Exıstenz be-
geheilıgt. Solche Grundsituationen des rühren. S1e überschreiten dıe renzen
Menschen sind: Geburt, Mündigkeıt, der empirıischen Sachlichkeit und VOI-
Ehe, tiefe Schuld, Krankheit, Tod Hıer suchen, sıch das TIranszendente subjek-
ist der Mensch wirklich Hause in der t1V anzueıgnen. Man dart S1e nıcht als
Welt, 1n der nämlıch, 1ın der lebt; die Hınweise aut beobachtbare und mefßS-
übliche Rede VO Zeichen und VO bare Aspekte der menschlichen Ertah-
5>ymbol 1St noch gefährlich, weıl S1€e LUuNg verstehen, sondern mu ıhre Aus-
diese Wirklichkeit leicht und rasch riıchtung aut die überempirische Wıirk-
transzendiert. Es mu{fß gefüllte Welt und ıchkeit des Sınnes und des Wertes WI1S-
reale Wirklichkeit se1ln. Diese anthropo- SCH

logısche Realisation der Sakramente (} Powers, Evangelızzazıone
vertieft ıhre Zeichenhaftigkeit; denn S$Sacramentfo Quadern: dı pastorale E}
bezeichnet wird nıcht 1U  — eın 1ın sıch 74, $}
unsıchtbar bleibender Heilsvorgang,
bezeichnet wırd VO  v allem eın ın der Zeichen und Bräuche ın ıhrer (7e+
Sıchtbarkeit menschlicher Exı1iıstenz lıe- samtheıt „retten“ können und soll-
gender Tatbestand, ıne Grenzsıtuation, ten WIr nıcht versuchen. Wır ollten
die nach eıner Interpretation verlangt, Iragen, W as der heutige Mensch braucht,
insotern der Mensch auch solchen Sıtua- W as geeignet ISt, „verbum vıisıbıle et

audıbile“ se1n. Und dann sollten WIrtiıonen eınen ınn abverlangt. Sakra-
mente ermöglıchen uns, diese S1ıtuatio- Schwerpunkte SCEtzen., Entscheidend ıst
Ne  «} anzunehmen und bejahen; nıcht die Quantıität. Qualität ıst aber
ermögliıchen S1€e die Einheit VO Schöp- ILUFE erreichbar, WEeNnNn INa  - die einzelnen
[ungs- und Erlösungswirklichkeit ın der Formen besser pflegt, verstehen lernt,
menschlichen Exıstenz. dıe Durchführung besser vorbereitet.

Bleistein, Eıingliederung ın die Wır tun oft 5 als ob Inhalt, orm und
Stellenwert der Zeichen sıch schonKırche. Stiımmen der eıt AL 1974;,

763 J89) verstanden würden. Dann wırd der
Priester leicht A Zeremonıenmeıster,

Das sakramentale Verkündigungs- der Unverstandenes XBr Oft ist 11ISCIC
WOTETE nthält tüntf Elemente: a) das Deutung WenNn S1€e überhaupt gC-
Zeugni1s der Liebe Gott und Z schieht unklar, oberflächlich, abge-
Nächsten, b) die Feıier der Danksagung, griffen. Wenn Quantıtät nıcht als das
C) dıe Prophetie oder einen Wertmafßs- wichtigste betrachtet wiırd, sollen da-
stab in bezug autf das Reich Gottes, mıiıt nıcht eın iınımalısmus und ine



Verarmung empfohlen werden. Es be- modernen Lebens ausgesetzZt 1st. RN in
steht die Getfahr, da{fß die Zeichenhaftig- den etzten Jahrzehnten ıst dieser Bruch
keıt L1UT auf dıe Eucharistie 11- vollends ottenbar geworden. Vorher War

schrumpftt. Die übrıgen Sakramente, die kırchliche Liturgıie als „himmlisch“
erlebt worden, ohne einen Rıfli 1m Zu-w1e Taufe, Ehe, Krankensalbung begeg-

NCn dem einzelnen 1U einma|l bzw sel- sammenhang zwıschen dieser und jener
te  =) Wır mussen fast wıeder VO Welt rst JetZt, aufgrund der fortge-
begıinnen, den Gläubigen die e1IN- schrittenen Säkularısıerung, habe sıch
fachsten Zeichen und Vollzüge aufs immer staärker das Bewulfistsein breitge-
nNeCuU«C und verständlich - macht, die Nn Welt se1 nıchts anderes
chen, S1e einzuüben: W asser, Mahl,;, als das „Jleere rab Christı und IMNa  -

Schreiten, Knıen, Gewand, Lıicht, wIı1sse wirklich nıcht mehr, „‚wohın S1€e
Kreuzzeichen. Jedes Zeichen bedart der den Herrn gelegt haben“ Be1 aller Eın-
gelegentlichen Deutung. Das da und seitigkeit dieser marxıstischen Kritik
dort noch nötıge Angehen — wırd für 11SCTEC lıturgischen Feiern
gisch-dinglıche Sakralıtätsauffassungen VO pastoralem Vorteıil se1n, die darın
sollte geschehen, da{f die Gegenwart berechtigten Elemente kennen und
Gottes im Personalbezug, 1im Glauben berücksichtigen, weıl S1e eınen beträcht-
ertfahren wırd, freilich mıttels der lıchen Teıl der (noch) Teilnehmenden

kondizionieren.Diensttunktion des 5>ymbols. uch be-
tone mMa  Ar mehr das Spirituelle und den (Ermıis Segattı, Letture Marxıste del
Sozlalbezug. fatto COMUNLLATLO CY1LSt1ANO. Catechesı

Wollmann, Wıederentdeckung der Novembre 1974/1 A P S55
Zeichen. Lebendige Seelsorge

33° Liturgische S  Stédienwocbe, SE Ser-
ZE, Parıs. i Jaulı 19/4 Das IThema

Eın Vorwurf marxistischer Relıgions- War ‚Gebete fur dle Kranken und *0*
Brıitik die Christen ist, dafß S1€e iın ten  “ Es gab Konterenzen über Rıten
einem dauernden Zwiespalt zwischen für die Kranken und das Begräbnis in
innerer Erfahrung ın der Liturgıie und MOTrgCN- und abendländischer lıturg1-außerer Erfahrung (1im Raum der Um- scher Tradıtion, die Entwicklung der
welt) lebten. Aus diesem Grunde seı]en Krankensalbung als Sakrament der kör-
die Christen gene1gt, sıch ıne doppelte perlichen und geistigen Heılung und die
Welt „DBasteln“” ; ıne künstlich VEI=»- Wegzehrung für die Sterbenden. Die be-

kanntestendoppelte Weltschau. In der einen Welt Vortragenden
herrscht die Lıiturgie, Gott als wirk- Knıiazeff, Nelıdofft, Kovalevsky,
ıch Anwesender erscheint, das (e- Meınhold, Botte, Gy Das
schehen bestimmt. Die andere Sıcht iıst nächste Treftfen VO Junı bıs Juli
Jjene der gesellschaftspolitischen Wıirk- 1975 wırd als Generalthema die VCOI-

lıchkeit, mMa  } keinen Platz mehr für schıedenen Lıturgien und iıhren Weg
durch die Geschichte bei den verschiıe-Gott vorfindet. S0 ergıbt sıch eın Bruch

zwıschen der Ssogenannten „Heıilsge- denen Völkern haben Don Bernard
schichte“, w1e S1e uns 1n der kırchlichen Botte OSB gab aus Gesundheitsgründen

den Vorsıtz dieser StudienwocheLiturgıe vorgespiegelt wird, und der tat-
sächlichen Geschichte der Kırche, die er- Pıerre GYy aAb
barmungslos den Wiıdersprüchen des (Rafael J. Kleiner OSB Rom)

Infolge der In etzter Zeit siar angestiegenen Papier- und Druckkosten sehen wır
un  N EZWUNgeEN, den reIis uUunserer Zeitschri erhohen Das Jahresabonnement
beträgt nunmehr 05 120,—-, 1 SFr. 20 , —. Wir en Verständnis.

Schriftleitung und Verlag



Berichte

Der zairısche Meßritus 43
Im Junı 1970 hat die Gottesdienst-Kongregation die Bischotskonterenz VO

Zaıre autorIisıert, die Vorarbeiten für eınen zairıschen Mefs-Rıtus, welcher den
römiıschen rdo miıssae integrieren habe, in die Wege leıten. ach dreiyähriger
geduldiger Arbeiıt W aAr dieser Rıtus 1973 weıt gediehen, daß verschiedenen
Diözesen z Experiment übergeben werden konnte.

Auf Inıtıiatıve des Präsıdenten der diıözesanen Liturgiekommıiss1ion VO Kınshasa,
Weıihbischof Moke, +and 1in Kinshasa 1ne Studientagung über die LICUEC Liturgıie

Mpongo poto Mamba, Sekretär der natıonalen Evangelısations-Kommis-
S10N, legte die Prinzıpıen dar, welche dıe Ausarbeitung der Liturgıe VO  $ Zaıre be-
stımmt haben

Die Lıturgie ıst gleichzeıtig eın Zeichen Gottes und eın Zeichen des Menschen.
Infolge iıhres theandriıschen Charakters umtaßt S1e göttliche und menschliche
Elemente. Dıie Orıiginalıtät eınes lıturgischen Rıtus kann also nıcht ın der Schaf-
fung VO Elementen bestehen, die sıch VO gemeinsamen Glauben aller Christen
entternen.

Die Liturgıie ıst ıne kulturelle Form, eın Ere1ign1s auszudrücken, welches
das Leben eınes Volkes begründet oder erklärt. Man mu{ß daher alle Form-Elemente
eıner Feıer ausschöpten: Wort, Geste, Tanz. aus dem einheimischen Mılıeu enNnt-
LNOMMENEC Gegenstände und Gewänder, Gesang USW. Di1eses Ensemble der AautfoO-
chthonen Liturgie-Elemente konstitulert die Orıginalıtät eınes Rıtus und offenbart.
die Liturgıe als wirkliches Zeichen des Menschen.

Der Rıtus VO  [a} Zaıre für die Zelebratıon der Eucharistie ıst wıe tolgt strukturiert:
Eınzug (tanzend) Gebet der Gläubigen
Anrufung der Heılıgen 11 Bereıtung der Opfergaben
Gloria und ritueller anz Eucharistisches Gebet (dialogisiert)
Eröffnungsgebet Eucharistisches ahl
Lesung Schlufsgebet
Homiulıe Ankündigungen
Glaubensbekenntnis Sendung
Bußritus Auszug (tanzend)ya A N CO NDEG HOO S CN Friedenskufß

Für e1n gemeinsames Osterdatum
1le christlichen Bekenntnisse konnten Ostern 1974 gleichen Tage teiern.

Das gab natürlıch dem Wunsche wıeder Auftrieb, grundsätzlich Zu gleichen
Osterdatum kommen. Seıt über 1800 Jahren wırd ın der Christenheit über das
Osterdatum diskutiert, und eın TsStier Vorschlag ZUr Lösung des Problems wurde
3725 auf dem Konzıil VO Nıcaa eingereıicht. iıne Eınıgung hat neuestens auch das

Vatikanısche Konzıl wıeder empfohlen. Die orthodoxen Patrıarchate VOINl

Konstantınopel, Moskau und Bukarest sowı1e der Okumenische Rat der Kirchen
stıiımmten dem Prinzıp

In seıner Osterbotschaft 1974 nahm der OÖkumenische Patrıarch VO: Konstantı-
nopel, Dımitrios, ezug autf die heurige gemeiınsame Osterteier: „ Wır ım Osten
feiern voller Freude das Ostertest mıt Petrus und Johannes, mıt den Myrophoren
und mıt all denen, die ın Christus getauft sınd und die ihn ANSCZOSCH haben, mıt
all denen, die Christus glauben und sıch ıhm als ıhrem Herrn und Heiland
der Welt bekennen; und als eın Leib, der unteıilbare Leib Christi; erleben WIr
seıne Auferstehung.“

Der Patrıarch erblickt 1ın der diesjährigen Koinziıdenz des Ostertermins keinen
Zutall, sondern das Werk göttlıcher Okonomie: „CeIn Zeichen und einen erınnern-



den Hınweıs unNnseres Herrn; da{flß der VO den Toten auterstandene Sohn Gottes
einNZ1g ıst, dafß se1n Leıib die Kırche, ebentalls eINZ1g ist, ebenso wıe das Ostertest
der Christen.“

1le sollten auch 1mM Osterdatum beständig zusammenkommen. Die Verschieden-
heıt ıst eın Zeichen GHESCLDEF Zerrissenheıit. Durch 1ISCTC Sünden, AISC FE Glaubens-
un Erkenntnisschwäche haben WIr den unteılbaren Christus zerteılt, haben WIr
seıne unteılbare Auferstehung und dıe Verkündigung der Auferstehung auch DC-
teilt ‚Daher hat sıch Zeugn1s für Christus nıcht behauptet.“

Aber Gott artet Und die Auferstehung bleibt und wıederholt sıch immer
wieder. „ In diesem Jahr kehrt S1e wıeder, ungeteılt w1e€e jenem ersten Tag“ ; als
Vorwurt und als Hınvweıis autf die Pflicht ZUT Einıgung.

Der Patrıarch schlägt darum erstens eın panorthodoxes und zweıtens eın
panchrıstliches UÜbereinkommen YAURS Festlegung des gemeinsamen Osterdatums
VOLr Er chlie{ßt mıt den Worten: ‚Indem WIr dies ApCH, öffnen WIr Herz
der gläubigen und ungläubıgen Menschheıit, WIr verkünden ıhr dıe Auft-
erstehung Christiı und WIr wünschen iıhr Frieden und die Freude, die Aaus ıhm
waächst. An die gesamte Welt Christus ıst auterstanden E

Shintoritual un christliche Liturgıe
Der als Protessor der Sophıa-Universität ın Tokıo wirkende Immenseer

Mıssıonar Dr Thomas Immoos aus Schwyz befaflßt sıch seit Jahren mıt dem Japanı-
schen Kulttheater. Kürzliıch erschien ın einem Zürcher Verlag eın Werk VO
ıhm (ın Zusammenarbeıt mıt dem Photographen Fred Maıer) über die Japanısche
Theatergeschichte. Darın werden besonders die religionsgeschichtlichen Hınter-
gründe aufgehellt. Prof. Immoos bezog VO Theater her iımmer mehr auch das
gesamte Shintoritual in seine Untersuchungen eın. Als Fachmann für die -
seıtige Kulturbeeinflussung Japans und Europas interessierte sıch dabei ament-
ıch auch für Ahnlichkeiten und eventuelle gemeınsame Wurzeln des Kultes 1m
Osten und im Westen. Erste Ergebnisse veröffentlichte Z Beıispiel iın eıner
Arbeıt über „Das Mysterium VO Feuer und W asser 1m Shintoritual“.

Diese Arbeiten tanden dıe Anerkennung der Shintogelehrten. Am etzten Jahres-
kongrefß der Shintogelehrten wurde V OIl eiınem Proftfessor der Kokugakuin-Hoch-
schule arüber berichtet. Er schlug dabei auch VOIL, ZuUuUr Erforschung der archteypi-
schen Ahnlichkeiten des Shintorituals und der abendländischen Kulte 1m Lichte der
vergleichenden Relıgionswissenschaft ıne Studiengruppe bılden.

Prot. Immoos glaubt, da{fß die Mysterientheologie Odo Casels brauchbare (582=
sichtspunkte bıetet, die relıg1ösen KRıten des Shinto theologisch durchleuchten.
Deshalb nahm 1mM Sommer 1974 Kontakt mit dem Abt Herwegen Instiıtut in
Marıa Laach auf, auch eınen Vortrag über das Japanısche Kultmysteriumhielt

5SCHON jetzt zeıgt Sich“; schreibt Prof. Immoos, „dafß bedeutend mehr Ahnlich-
keıten zwischen LEHSCTET. Liturgıie und dem Shintoritual tinden sınd als INa  3 bisher
vermutete.“

Er plant eın Forschungsprogramm, das sıch über mehrere Jahre hinzıehen wırd
und bei dem auch die Mıiıtwirkung europäıscher Liturgiewissenschaftler vorgesehen
1St. Man darf auch dıe Resultate dieser Forschung, welche der ökumenischen Ver-
ständiıgung zwischen Shintoismus und Christentum tiefere Dımensionen VOI=
mıiıtteln verspricht, se1in.

Dr Walter Heım



Kostbarer un seltener Fund mM Bischöflichen Zentralarchıv 45
Im Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg wurden dieser Tage VO  - mMır wel

Blätter eınes über (460 Jahre alten MefßSbuches gefunden. Dabe1 andelt sıch
eın Sakramentar, das durch den heiligen Bonitatius im Zusammenhang mıt der
Gründung der 107zese D 739 nach Regensburg gekommen un hıer jahrhunderte-
lang als kostbare Reliquie autbewahrt worden Warl.

Die 1n iırısch-angelsächsischer Schrift des Jahrhunderts gyeschrıebenen Crga-
mentblätter haben bıs JELZE: Lll'ld WAar über drej Jahrhunderte lang, als Einband-
deckebeeiner Rechnung der St Wolfgangsbruderschaft 1649 gedient. Diese
Rechnung gehört den Bischöflich-Domkapitelschen Archivalıen, die in jener
eıt fast regelmälsıg mıiıt Pergamentblättern AaUS dem Gebrauch SCHOMMENEC Lıitur-
yiebücher des Regensburger Domes eingebunden worden och sınd diese
alle nıcht alt w1e€e das Bonifatius-Mefßbuch: S1€e Stammen usnahmslos aus dem
Spätmiuttelalter.

Bıs jetzt VO Bonitatius-Mefßbuch L1UTr we1l Doppelblätter ekannt. uch
diese haben, w1€ INa  > weılß, als Aktendeckel des Domkapıtelschen Archivs gedient
und Beständen, die Jetzt im Zentralarchiv tehlen, gehört. S1e 1im vorıgen
Jahrhundert ın Privathände gelangt. Das ıne Doppelblatt befindet sıch 1m Besıtz
des Graten Walderdorff auf Schlofß Hauzensteın, das andere kam f 1920 Aaus der
Hınterlassenschaft eınes Regensburger Buchbinders 1n die Berliner Staatsbibliothek.
Auft die Verwendung der Berliner Blätter als Aktendeckel weıst dıe Jahreszahl 1653
hın, dıe sıch oberen Rand befindet.

Dadurch wırd ersichtlich, da{fß INa  - 1n den Jahren kurz nach dem Dreifßsigjährigen
Krıeg das alte, 1mM Gottesdienst schon längst nıcht mehr gebrauchte Meßbuch AaUS -

einandergenommen und, da INa  = seıne Bedeutung nıcht mehr erkannte, Buch-
bindezwecken verwendet hat Der zrößte Teıil des ehemalıgen Blattbestandes ist
dabe;i leider ohl für ımmer verlorengegangen. Es esteht aber eıine, wWenn auch 1Ur

schwache Hoffnung, da{fß das ıne oder andere Fragment des Bonitatius-Meßbuches
iırgendwann doch noch auftaucht, ehesten iın den umfangreichen Beständen des
Bischöflichen Zentralarchivs. Bıs jetzt W ar freıilich hier es weıtere Suchen vergeb-
ıch

Das L1CU aufgefundene Doppelblatt 1st besonders interessant, weıl den ext
des römıiıschen Mefßkanons (Canon m1ssae) mıt den Wandlungsworten fast voll-
ständig nthält. Lediglich der Antang fehlt Eıgenartıg 1St, daß der Wortlaut bıs auf
Kleinigkeiten mıt dem bıs VOLE kurzem gyültıgen ext übereinstimmt. Es Aflßt sıch
emnach 1m bayerischen Raum 1ne über 1200Jjährige liturgische Tradıition nach-
weısen, die IYST durch die Liturgiereform der etzten Jahre unterbrochen worden 1St.

DDr Klaus Gamber

Leserbriefe
omente ZUNYTJugendpsychologische eın Höhepunkt hıneın, der die Kindheit

Spendung des Firmsakramentes abschließt und einen Lebensab-
Für die Gestaltung der Fırmung WOI - schnıitt einleıitet. Totalıtäre Staaten oder

den LUr lıturgische Gesichtspunkte ıdeologisch ausgerichtete Organısatıo-
hıstorischer und moderner Art herange- Ne  e} betrachten n hre Jugendweihe
[9)  N. Es ist aber noch wichtiger, dafß als eın Gegenstück ZUr Konfirmation
Jugendpsychologisch die Feıier der Fır- oder Fırmung. Dadurch dafß die Fır-
INUNS durchdacht wird. Mung nıcht mehr eiınem schulfreien

Unbedingt gehört ın das Jugendleben Tag gespendet wiırd, sondern auch



46 einem Abend, tällt der iın manchen Handauflegung auch der Laıen, P

Gegenden doch etwaAas eindrucksvolle des Pfarrgemeinderates, weıl Fırmung
auch ewu{flte Anteilnahme der Ge-Fırmausiflug WCS

Vor den Firmkirchen warteten bereits meıinde bedeutet.
die Omnibusse mıt Angehörigen: Tegern- uch die Aktıvıtät des Jugendlichen
SCC, Schliersee. Die Schitffe auf dem mu{(ß geweckt und eingebaut werden.
Starnberger See Fırmtagen miıt Nur die eigene Aktıivıtät reicht 1in
Fırmlıngen und Paten überfüllt Manche tiefere Schichten. Der Jugendliıche nenn
entschlossen sıch auch eiınem rel1g1Ö- selbst eın Motto, evtl. eın Wort AusSs der
SC Mittelpunkt, eıner Fahrt nach Schrift, das iın das Fırmzeugn1s einge-
einem Benedıiktinerkloster, tta oder tragen wiırd.
Andechs. Entsprechend wırd auch aut die ( 50

Am lıebsten würde iıch sehen, WEeNnN staltung der Firmurkunde mehr Wert
eın Kloster mıt eınem Internat sıch gelegt, nıcht ein Bıldchen, sondern eın
darauf eingestellt hätte, Fırmlinge eiINZU- Text, der das Geschehen deutet.
laden und mıt einem Spıel ertreuen. Rıngübergabe als Zeichen der Ireue

und Einheit mıiıt dem Bischoft.Das ware heute ımmer noch möglıch.
Erste Voraussetzung für ıne erlebnis- Gesamttoto der Fırmlinge mıt dem

starke Firmspendung ist die Herab- Bischoft.
setzung der Zahl der Fırmlinge. Ich Anschließend Agape in eıner gehobe-
erınnere mich noch Fırmungen miıt LCNH Form. Fırmlınge, Jungmann und
6—/00 Fırmlıngen. Die Zahl der Fırm- Jungmädchen, rücken den ank
lınge mu überschaubar se1ın. Eın Na- den Bischof Aus. Der Bischof hat dabe;
mensauftruf verkraftet nıcht mehr als dıe Möglichkeıit die einzelnen kennenzu-
40—50 Der Aufruf VO der Gemeinde lernen und Berufte und Charismen
mu{(ß eın wesentliches Moment se1ın. entdecken.
Unser „Adsum“ ıst uns ımmer noch ın Buben werden heute mıiıt Kassetten-
Erinnerung, rekordern anrücken und den lebendig

Die Kırche WAar bisher immer schöpfe- gestalteten Gottesdienst mıt dem Zzun-
risch ın der Ausgestaltung der Sakra- denden Wort nach Hause tragen.
m  n  9 die WIr Caeremonıen nannten

Als Möglichkeiten böten sıch Kanonıiıkus Anton Gundlach, Landshut

Buchbesprechungen
Phılipp Harnoncourt, GESAMTKIRCHLICHE UND TEILKI  ICHE F
TURGIE Studien ZU lıturgischen Heıilıgenkalender und ZU Gesang 1mM (sottes-
dienst un besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebiets. (Unter-
suchungen Zur praktischen Theologie. Herausgeber Exeler, Seıten, kart.
lam., Verlag Herder-Freiburg. 5 I,— (3750)

Vertasser 1st ÖOrdinarıus für Liturgie und Hymnologıe der Theol Fakultät der
Universität Graz, welche dieses Werk als Habılitationsschrift annahm. uch der
Kard.-Innıitzer-Preis für Theologie wurde iıhm dafür verliehen. Der Verlautf der
Liturgiereform 1im etzten Dezennium, iınsbesondere aber die autf der römischen
Bıschofssynode 1974 immer wıeder gestellte Forderung nach weıterer Kompetenz
der Teılkırchen, nach Authentizıtät ihrer Je eıgenen Glaubenserfahrung, nach
Indigenisation der Lıturgıie weıst autf die Aktualıtät des VO behandelten IThemas
hın „ Warum und 1n welchen Belangen ıst VO Wesen der Kırche und VO Wesen
des christlichen Gottesdienstes her Mannıgfaltigkeit oder Einheitlichkeit, Flüch-
tıges oder Bleibendes notwendig, bzw verlangen oder wenıgstens zuzulassen in



eıner Liturgie, dıe dem ntl Fundament der Kırche entsprechen mu{ß, die hre 47
Richtigkeit nıcht AaUS sıch selbst erweısen, sondern ständıg der Botschaft des
Evangelıums, w1€ die Kırche tradıert, prüfen hat?“ kliärt die Problemstel-
lung 1n ıhrer Breıite besser aAb und explızıert die Praktikabilıität seiner generellen
Antwort autf den WwWwe1 konkreten Sektoren des Heiligenkalenders un Kırchenge-
N:

In der Einführung wiırd zuerst autf die teilkirchliche Vertafßtheit der Gesamtkirche
und die gegenseıtıige Durchdringung VO unıversalen und partıkulären orgängen
1im Gottesdienst hıingewiesen. Dann ist die Rede VO der tür dıe Ordnung der
Lıiturgıie zuständıgen Autorıität und VO  — der nützlichen Polarıtät zwiıischen Ordnung
und Freıiheıit, Einheit und Vieltalt in der Liturgıie.

Die Studie über den lıturgischen Heiligenkalender behandelt seıne Geschichte
und die bısherige Römische Praxıs der Regelung VO  3 Eigenfesten und Partikular-
kalendern. Verlauf, Ergebnis und Beurteilung der Kalenderretorm des Vatıcanum 11
tolgen mıiıt einem interessanten Alternativkonzept. Ausführlich wırd dann der
Regionalkalender für das deutsche Sprachgebiet abgehandelt. An seiner orge-
schıichte, SOW1e Vertahren seıiner Ausarbeitung und Konfirmierung zeıgt sıch
wıederum die Problematik der gesamt- und teilkirchlichen Perspektiven. Zusam-
mentassend folgen Würdigung und Dokumentation dazu.

Bel der zweıten Untersuchung geht eingangs Gesang und Musık als ZESAMT-
kirchliche rıtuelle Elemente der Lıturgıie und ihre eigenständıge teilkirchliche Praäa-
SUu1$. Es folgt eın hochinteressanter Abschnitt über die Verwendung eutscher Kır-
chenlieder 1mM Gemeindegottesdienst des Mıttelalters, 1n den retormatorischen Kır-
chen und 1mM katholischen Gottesdienst seıt Luther und TIrıent. Sehr intormativ 1st
auch das Kapıtel über den langen und mühsamen Weg, der endlich einem Eın-
heitsgesangbuch für das deutsche Sprachgebiet (vielleicht auch die Schweiz) führen
wırd. taßt dann die allgemeınen und einzelnen Resultate InNnm und VOI-

sucht, eınen gut begründeten Ausblick geben. Die vier Regıster Buchschlufß
erleichtern die Benu

Abgesehen VO Informationswert des hier Aaus$s we1l Spezlialgebieten komplett
gesammelten, übersichtlıch geordneten und kritisch analysıerten Materıals mıiıt
seiınen zahlreichen Hınweısen auf pastoralliıturgische Imperatıve besticht Hs
Buch iınsbesondere die allgemeıne Einführung, 1ın welcher den Fragenbereich
absteckt, einıge Begritfsbestimmungen vornımmt und Konsequenzen für die Praxıs
andeutet. Aut diese Weıiıse werden einıge biısher mitgeschleppte theologische Eng-
führungen, kanonistische Fehlinterpretationen und hıistorische Eıinseitigkeiten
korrigıert. Besonders klar zeıgt sıch dies iın den vıer Thesen ZUTFC Relatıon „Gesamt-
kırche Teilkirche“ ® 28—37), 1m Exkurs über die Funktion des lıturgischen Rech-
tes heute (S {1.) und in der mıt großer Akribie ausgearbeiteten Präsentatıon der
Geschichte des deutschen Kırchenliedes in der Liturgıie der Gemeinden (S 294—366).

Mit diesem Werk hat der Autor den Nachweis erbracht, dafß der christliche Got-
tesdienst sowohl der testen Ordnungen als auch der freien kreativen Gestaltung be-
darf; damıt die Feıier Ausdruck der Glaubenserfahrung der Ortsgemeinde und eben
darın Zeichen der Commun10 aller Gemeinden se1ın könne. Er hat auch aufgezeigt,
welche Forderungen Aaus diesem Grunde das „ Jus lıturgıcum condendum“ d
stellt werden mussen, damıt die jeweıligen „auctorıtates territoriales“ (nationale,
sprachliche, kontinentale Biıschofskonferenzen) den für iıhre Leitungsaufgabe nöt1-
SCH Freiraum Z Verfügung haben. Darum wırd INa  a} in Zukuntt ohl oft auf H.ıs
Buch zurückkommen mussen.

Rafael J. Kleiner OSB



A  I8 Franz Mußner, DER AL  EF, Band „Herders theologischer
Kommentar ZUuU Testament“. 568 47 6 Seıten, geb., 65,— Verlag
Herder, Freiburg

Anlaf diıesem Brieft des Völkerapostels War die brennende dorge seıne E
meıinde(n) 1n Galatıen. Denn dort Wr ıne Gruppe Judaisıerender Judenchristen
eingedrungen, die der Jungen Kırche die ast des alttestamentlichen Gesetzes, dar-
un die Beschneidung, auferlegen un Paulus überhaupt das Recht predigenabsprechen wollte, da ıne völlıg andere Lehre verkünde. Solchen AÄAnwürten FraTt
Paulus 1U 1ın eıner geradezu dramatischen „Verteidigungsrede“ entgegen; diese
gıpfelte letztlich 1n den bekannten Ausspruch: „ Wer euch eın anderes Evangelıumverkündıgt, als ıhr ANSCHOMMECN habt, der se1 verflucht“ (Gal LQ Den Briet inter-
pretiert L1U Mußfßßner In eıner b1ıs 1Ns einzelne gehenden Exegese; dıe Ja den Hauptteıl
seınes Werkes ausmacht. Dabe] sıch auch mıt den Auffassungen zahlreicher
einschlägiger Werke und Beiträge verschiedenster Autoren krıtisch und sachlich
prüfend auseiınander. Instruktiv sınd auch besonders die eingestreuten Exkurse und
VOTL allem die viıelen, zuweılen sehr ausführlichen Anmerkungen. Mufner schreibt
ıne eintache und klare pragnante Sprache. Seine Übersetzungen, die den einzel-
BK  D] Abschnitten des Galaterbriefes voranstellt, halten sıch auffallend Streng die
griechische Wortfolge 1m Satz un eriınnern solcherart den Salzburger Neu-
testamentler Josef Dıllersberger (vor einıgen Jahren verstorben). Seinem Buch
schickt der Vertasser ıne csehr umfangreiche Lıteraturangabe Vvoraus, angefangenzunächst VO (einıgen) Ausgaben der Bıbel elbst, dann des trühjüdischen, antıken
und frühchristlichen Schrifttums, SOWI1e der Kommentare des Altertums bıs herauf
1n dıe Neuzeıt. Daran schliefßt sıch ıne Auswahl Aaus den viıelen Veröffentlichungen
Z Galaterbrief SOWI1eEe sonstiger Lıteratur Für 1ne weıtere Ausgabe des
Buches bliebe ti{wa noch der Wunsch offen möchte das rste Register (1ım An-
hang) noch erweıtert werden. Das Werk Mußners bedeutet sıcherlich ıne Sanz WC-
sentliche Bereicherung der exegetischen Fachliteratur. ber auch der Nıchtfach-
IMNann wırd mıt großem Nutzen lesen und studieren. Darum se1l allen empfoh-
len, die sıch eın tietferes Verständnıiıs spezıell der paulınıschen Briefe emühen
wollen.

Dr Ansel Schwab (B

Hrsg August erz ALS CHRIST DEN TA:  ® Biblischer Text, Besinnung un
Gebet ftür jeden Tag des Jahres. Bd Januar—-Apri]l, 271 Seıten, kart. Fr 880
Z20)5 Maı—-August, Z Seıten, kart. Fr 8,80 September—
Dezember, 275 Seıten, kart., Fr 5,60 EVerlag Benziger, Einsiedeln.

Der orofßßse Erfolg der 1968 erschienenen geistlıchen Textesammlung „Miıt Gott
1Ns Heute“ War für den Herausgeber der Anladfs, 1ıne zweıte Textesammlung der-
selben Art zusammenzustellen: Für jeden Tag werden drei LTexte angeboten: eın
Schrifttext, ıne Besinnung, die die Biıbelstelle verdeutlicht und aktualıisıert, SOWwI1e
eın Gebet, das eıner persönlichen Antwort darauf verheltfen ıll

Die LTexte und Gebete siınd nach Themen geordnet, auf eınen Zeıtraum VO  e

Tagen . abgestimmt. S1€ befassen sıch mıt den wesentlichen Fragen des Menschen
und Christen und berücksichtigen natürlıch die gepragten Zeiten des Kırchenjahres.
Im Unterschied Y ersten Veröffentlichung stammen die angebotenen Besinnungs-und Gebetstexte aus dem Jahrhundert. Neben Katholiken kommen auch
Gläubige anderer Konfessionen und Nıchtchristen Wort

Das Werk, das einen breiten Leserkreis anspricht und vielseitig verwendbar 1st,
möge ebenso W1e€e die früheren Bändchen viıelen Menschen Mut und Kraft A Bewäl-
tıgung des Lebens schenken.

Rup ert Schindlauer
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Erzabt ranz Bachler OSB 60 re alt

Gar/! uckmayer beschließt seınen köstlichen „Bericht VOT) eıner spaten
Freundschaft”,  .“ der die Begegnung mit dem 82jahrigen Kar| ar ScCNII-
dert, mıit lolgendem Satz CN aber nocNn eınmal 0|  u  n, Was en
Menschn notigsten braucht, sSich selbst verstehen ıne alter-
gestalt C£h

Wiıe aber kannn die n diesen Satz ausgedrückte Sehnsucht nach eıner
Vatergestalt In uUuNnserer vaterlosen Gesellschaft erfullt werden? An diese

MUu cn denken, als Icn VO Geburtstag des verenrten Fr7Z-
Von St In alzburg, Franz Bachler, erfunr enn er Dı das

el  ıe eiıner solchen Vaterlichkeit, die uch den eutigen enschen
uberzeugt un die on!| nIC uletzt der benediktinischen Tradıtion ent-
springt.
In diese Tradıtion wurde der ubılar Maı 915 SOZUSageEnN hıneln-
geboren, enn sSseIne Herımat Abtenau Ist vielleicht die mit der rzabitel

meılsten verbundene Stiftspfarre, Was ihre vielen rıesitier- un
Ordensber ezeugen. So nahm er enn uchn 1934 das des eıll-
gen enedi In St un konnte nach Studien In Innsbruck, Salz-
DUrg un Wiıen den erstien Seelsorgsposten 1941 In der Heimatpfarre
Abtenau antireien Als 945 das Kloster wieder errichtet wurde, herief ıhn
das Vertrauen seıiınes n ufgaben der monastischen Erziehung:
er wurde Novizenmeister, Prafekt des Juvenates un des Kollegs
St enedi on 1956 waäahlte der Konvent ihn zZu aier des Hauses
EFrzabpt ranz lıe reIIlc der bescheilidene, Dienst bereite Miıt-
Dbruder uTgaben Lrug er urc all die re weilter, wıe die Be-
reuung der Oblatengemeinschaft un der Marianiıschen Kongregation.
Unermüdlich lıe er n der Seelsorge atıg, VOT allem Im Beichtstuhl
un In der Auslegung des ortes Gottes Seine Vaäterlichkeit erwaächst
Aaus der Bruderlichkeit
Bru  r{ Vaterschafft, das Der gemeinsame Dienst, die

Bereitschaft Lasten mitzutragen, ıne verstehende ıe SINd die
Basıis, auf der alle orge den Mıtbruder glaubwüurdIig un Jjene AutorIi-
tat moöglich wird, die Vo Schönen wıe Fordernden der Weisungen
Gottes uberzeudgt. e]| erweıilst sıch die VOTI enedı dem Abt In De-
SONnNderer eIse anempfohlene discretio, die Tugend besonnener Maß-
hnaltung un die Gabe der Unterscheidung der Geister, gerade In uUunserer
Zeit Aufbrüche un mbruchne, ber uch der Krise un Polarisa-
tion, besonders notwendig Der umsichtige ater kann seIıne Famlıilıe n
die Zukunft führen, we1ı|l er eıner großen Tradıtion un ihren bleibenden
en verpflichtet und zugleic aufgeschlossen ıst fur die rfordernisse
der Zeıt und fur das, Was der eIs Gottes UuUNns Neuem zuführt DIie
Vo Konzil! erstrebte Erneuerung der Kirche sStie uch im Mittel-
un der Arbeit VOoN Frzabt ranz
Brüderlichkeit grundet In gemeIinsamer Sohnschaft un edeute arum
immer uch Versöhnung. In allen Ihm uUbertragenen ufgaben, die weit
überl den Bereich der rzabptel St ninausgehen er Ist Ja uch
zweilter Assistent der Österreichischen Benediktinerkongregation un



der standıge Zweite Vorsitzen der Salzburger Abtekonferenz, des 51
Zusammenschlusses der deutschsprachigen Benediktiner EW
er sich iImmer wieder als Friedensstiftfter un Wegbereilte eıner UmTas-
senden Versöhnung. Versöhnung ubers  riıeb er seine Fxerzitienvor-
rage 1974 Hr beschreıbt arın dieses Bemuhen den Brückenbau,

ıne dynamische un egt die Voraussetzung alur en
Selbstlosigkeilt un en lJebendes Interesse Mitmenschen

Fur den selbstliosen Dienst, den Frzabpt ranz eısteli, SINd iInm sıcher alle
sSeINne Mönche, sSseInNne ÖOsterreichischen Mıtbruder un die Abte des deut-
Schen Sprachraums VOT] Herzen dankbar

Väterlichkeit AuUs Brüderlichkeit — Brüderlichkeı aufgrun des auDen
den emeinsamen ater DIie Autorität Von Frzabt ranz omm Vor

em aucn aus der ehrfürchtigen Frömmig«keit, die ihn auszeichnet und
die SIch VOT allem in der sorgfaltigen Pflege der Iturgiıe un ErZ-
abt ranz Ist Ja auch Itglı der Liturgischen KommiIssioOn fur Österreich
un der Salzburger Diözesankommission für Iturgle. IC uletzt giılt
sSeIıne besonders wohlwollende vaterliche orge dem Institutum Liturgl-
GUu und dieser Zeıtschrıi ,  eiliger Die arum Ist angeEeMESSEN,
auch dieser Stelle den herzlichen unsch auszusprechen: Frzabt
ranz mOge Uuns seınen Dienst als Bruder un noch recC lange
schenken

Abt Dr 110 L echner OSB, onifaz-München

Der Abt edenke immer, Was Sr ist bedenke, Was senn ame besadgıt, und WISSE
WE mehr anvertraut |st, VOTN dem wird mehr gefordert. Er WISSE, wıe Schwer
und munNnevo die Aufgabe ist die er übernimm Seelen eıten und dem
Tugendstreben vieler dienen, auf den eınen mıit santter Gute, autf den andern
mit adel, auf den dritten mit Zureden eiInzuwırken Und Je nach der Ver-
uund Fassungskraft eınes jeden und ST sich allen

daß er der ihm anvertrauten er nıcC [1UT keinen Schaden eıdeli,
sSsondern SiIich edeınen der gu  n freuen kann
Vor allem darf er das el der ıhm anveritirauten Seelen NnIC bersehen oder
geringschätzen, sich mehr vergangliche, Irdiısche und hinfällige

kuümmern jelimenr en er aran, daß er die eitung von
Seelen uüubernommen hat, uber die er auch Rechenschaft blegen mu  DD Und
während er andern urc seıne ahnungen ZUur Besserung vernı reinigt er
SICH selbst Von Fenlern

Aus der ege! des enedi Kapıte!l



In memor1am Josef Andreas Jungmann

Am Sonntag, Janner, verstarb 1m Sanatorıum der Kreuzschwestern
Innsbruck Josef Andreas Jungmann ım, ehrwürdıgen Alter VO 8 5 Jahren. Mıt
ıhm oing eın reicherfülltes Priester- und Gelehrtenleben Ende Man darf
den Verstorbenen mıt bestem Grund als den bedeutendsten Lıturgiewissen-
schafter der Gegenwart bezeichnen, dessen rastloses Wıirken weıt ber die
Grenzen Österreichs un Deutschland hinausreichte.

7u Sand 1n Sudtirol November 1889 geboren, W ar A8 Zuerst Welt-
priester seıner Heimatdiözese Brixen un wirkte als Kaplan 1ın der Pfarre
Gossensafß. 1917 FFarTr annn 1in den Jesuitenorden eiIn. Bereıts 1917 tinden
WIr ıh als Protfessor der berühmten theologischen Fakultät VO Innsbruck.
Dort dozierte Katechetik, Pädagogıik un:! Liturgik.

Von der Katechetik kam Nnu AArn Liturgiewissenschaft. SO Ww1e€e VOL ıhm
Abt Gueranger, 1US Parsch, Odo Casel un manch andere, erkannte CIy, da{fß
sich das Wesen der Liturgıie keinestalls ıIn Rubrizistik und dergleichen erschöpft,
sondern da{fß s1e die Quelle allen christlichen Lebens ıst. Damıt hat VOIL allem
auch (1° dem lıturgischen Denken eıne völlıg Cu«c und wesensgemäfßßse Rıchtung
gegeben, die sich heute bereıts weıthın 1m Denken der Gläubigen durchgesetzt
hat

So erwuchs enn ll seın liturgiehistorisches Schaffen Aaus eiınem emınent
pastoralen Anliegen. Dıie innere Triebfeder W ar ımmer die Seelsorge. Seın
Hauptwerk sınd die Zzwel Bände „Miıssarum sollemn1a“, die ıh als den T atur-
gıehistoriker ausweılsen. Diese genetische Erklärung des rdo Mıssae ftand
weltweıite Beachtung un Anerkennung. Inzwischen sınd davon bereıts fünf
Auflagen un sechs Übersetzungen erschienen.

Jungmann W ar eın SCIN gesehener Redner autf Kongressen un Tagungen
SOW1e eın ebenso gesuchter Berater 1n vielen Arbeitskreisen. Seine große eıt
aber Wr das Zweıte Vatikanıische Konzıil. Hıer durfte der verdienstvolle
Konzilstheologe die Freude un VOT allem auch die Genugtuung erleben, da{ß
seıne Grundgedanken un Wünsche die Entscheidungen des Konzıls deutlich
miıtgeprägt haben Von dieser Krönung seınes Lebenswerkes annn INa  a miıt
Recht SagcCNh, W ds Proftfessor Amon ın seiınem Nachruft schrieb: ”  Is eıner der
bekanntesten Konzilstheologen steht in der Reihe jener großen Gottes-
gelehrten, die ohne bischöflichen Rang mıt ıhrem Wıssen auf den Konzıilien
die Weichen für kommende Zeıten stellten un:! der SaNzZCNH Kırche den
richtigen Entscheidungen verhalfen“.

Der Verstorbene W ar seıit Bestehén der Liturgischen Kommuissıon für Öster-
reich deren Miıtglied. In den etzten Jahren hat (T seıne Mitgliedschaft
zurückgelegt. Man hat 1m Kreıs dieses Gremıiums seiınen Weggang schmerzvoll
bedauert. ber Jungmann wollte sıch eben 1n die Stille seines hohen Alters
zurückziehen. In aller Dankbarkeit bewahrt ıhm auch die LKÖ eın pıetät-
volles Angedenken. Dr Anselm Schwab OSB



Betrachtungen ZU Kirchenjahr (IV)
Di1e „seligen tünfzıg Tag  I Schlufß)
Dr Franz Reckinger
Dıie Bedeutung der ()sterzeıt UuN ıhre liturgischen Ausdrucksformen

Wır sprachen schon davon, W as die Osterzeıt für die Christen der ersten

Jahrhunderte, die s1e konzıpıert haben, bedeutete: Anwesenheıt des Bräuti-
SaMs, un: damıt est un Freude, Vorgeschmack des Hımmels, Feıier der
Geistausgiefßung, ıntensıvere Erwartung der Parusı1e.

Sıcher taten WIr gutL daran, u1ls diese Geisteshaltung mehr als bisher
eigen machen, damıt SaNZCS Leben tieter davon gepragt würde un!
der Vorwurt ımmer wenıger zuträfe, da{i die Christen zuwen12 erlöst aussehen.
Und wenn 1es auch ständig Bestreben seiın ollte, 1st CS doch siınnvoll,
eine solche ınnere Einstellung besonderen Zeıiten besonders betonen:
einerseıts, weıl gerade dadurch die nachhaltigste Wiırkung aut das gesamte
Leben erreicht wiırd, und andererseıts, weıl 1ın der Situation dieser Weltzeıt
Sünde un! Erlösung nebeneinander ex1istieren un darum Iräiänen der Bufe
mıt Gesangen der Freuue Recht alternıeren. Angesichts dieser Tatsache
aber ist 6S eiın schöner Zug der Liturgıe, da{fß S1€ die eıne oder die andere der
beiden genannten Wirklichkeiten besonders hervorstreicht, nıcht entsprechend
der jeweıligen Verfassung der einzelnen Menschen, sondern entsprechend den
VO  — der Gemeıinde als ganzcr erlebten un aktualısıerten Mysterıen des Herrn:
theozentrische und christozentrische Sıcht der Dınge, die allein den Menschen
AUS seiıhner Ich-Verkrampfung lösen annn und deren Neuerlernung unserer

eıt mehr enn Je nottut
Als erstes erwähnten WIT, da{fß während der Pentekoste der Vollzug VO

Trauerbräuchen un -yıten untersagt WAr. So un:! nıcht VO spontanen
Weınen mu{fß INa  $ ohl die zıtierte Notiz der „Paulusakten“ verstehen,
wonach die Christen des ersten Jahrhunderts ber die Verurteilung des Paulus
„nıcht geweint“ hätten, weıl 65 innerhalb der Pentekoste SCWECSCH se1.7

Da CS iın LI4SEKOT heutigen Kultur anı och ennenswert Trauerbräuche
o1bt, ware die rage eıner materiellen Befolgung dieser urchristlichen Praxıs

gut w1e gegenstandslos. Von ıhrem Geıist jedoch sollten WIr uns pragen las-
S$CH un ganz besonders 1ın der Osterzeıt darauf achten, da{ß WIr be1 Sterbe-
tällen nıcht TAauern „wıe die übrigen, die keine Hoffnung haben“ Thess 4,
I3} sondern ÜHSETECIHN Auferstehungsglauben auch und gerade be1 derartigen
Gelegenheiten 1n österlichen Gesangen Ausdruck geben. Dıies allerdings
als ejernde Vers ammlung eıne Gemeinde VO  ; wahrhaft Glaubenden VOTFraus

aber das nıcht gegeben 1St, ist ohnehiın jedwedes christliche Kulturgeschehen
zutietst fragwürdıg.

Als zweıtes Charakteristikum der Pentekoste sahen WITr,daß den Christen
der ersten Jahrhunderte das Fasten untersagt Wa  $ Begründet wurde diese
Praxıs mıt dem 1nweıls autf das Herrenwort, gemäfß dem „dıe Hochzeıitsgäste
nıcht tasten können, solange der Bräutigam beı ıhnen ist  C (Mt D, 15 E parr.).
ber den Sınn des Fastens, ber seinen Nutzen gerade für die Menschen der
Wohlstandsgesellschaft un:! ber die Widersinnigkeit seiner praktischen Ab-
schaffung ın der abendländischen Kirche der Gegenwart wırd 1ın eınem spate-
F Beıtrag 1m Zusammenhang mıt der Quadragesima handeln se1ın.
Hıer sEe1 H. eines angemerkt: CS ein ernsthaftes Fasten o1bt, da fehlt eın

Vgl Heıiliger Dienst



wichtiges liturgisches „Stilmittel“;, Festtage und Festzeıten VO gewöhn-
lıchen Zeıten oder Bußzeiten unterscheiden.

Als drittes verbot der altchristliche Brauch das Gebet auf den Knıen.
Dieses wurde 1n der klassıschen Periode der Liturgıie als Zeichen
der Buße (1im CNSCICH Sınn des Wortes) angesehen. So kündigte etiwW. 1ın der
römiıschen Lıturgie, jedesmal WE knıend gebetet werden ollte, der Ruft
des Diakons („Flectamus genug 1es eigens Aan, un das kam ımmer LUr

Bulßtagen VOL. Es W ar völlıg wıdersinn1g, da{fß dieser Ruft bıs ZUr Jüngsten
Reform fossılienhaft beibehalten wurde, nachdem die Gläubigen längst, gCI-
manıschem Empfinden entsprechend, allen Tagen nahezu die Messe
hıindurch knıeten wohingegen der Zelebrant,; der ursprünglichen Ordnung
tolgend, VO den mı1t „Flectamus genua ” angesagten Gelegenheiten abge-
sehen, bıs heute nıemals aut den Knıen betet.

Heute müuüfsten WIr u1ls 1U  a eigentlich entscheiden. Wollen WIr ZUr altrömı1-
schen Auffassung zurückkehren, ach der Knıen 1m Gottesdienst aum VOI -

kommt, ann müfßte sich 1ın dieser Hiınsıcht 1ın unNnsern Landen das olk och
1e] mehr dem Zelebranten angleichen. In dieser Rıchtung weıst die SE

römische Mefsordnung, die das Knıen des Volkes 1L1UTr och ZUT Wandlung VOI-

sıeht, und auch ort NUT, sotern 8 ohne Umstände geschehen kann.8 der
aber INa  . sollte der spateren Entwicklung Rechnung tragen un eın Gebet autf
den Knıen (als Ausdruck nıcht der Buße, sondern der Anbetung un der
Sammlung) auch für den Zelebranten be]l jeder Mef{(fteier vorsehen.

Das Unterbleiben des Fastens und des Knıens galt 1mM Altertum nıcht NUYrY für
die Osterzeıt, sondern ebenso, un ohl ursprünglicher, für alle Sonntage des
Jahres. Indem INa die fünfzıg Tage in der gottesdienstlichen Praxıs dem
„Herrentag” anglich, brachte INa  w} DIAT Ausdruck, W as 1er oder ort auch
ın Worten formuliert wiırd, dafß nämlich die Pentekoste eın einzıger „großer
Sonntag“ 1St Es eıgnet ıhr arum der geistliche Reichtum, den die
Kıirche der ersten Jahrhunderte 1m wöchentlichen Auferstehungstag erlebte
un! dessen Bewufßlßtmachung un! Deutung für unsere eıt Gegenstand eınes
spateren Beıitrags se1ın soll

Eın Charakteristikum der ÖOsterzeıt hat siıch VO  ( den ersten Jahrhunder-
ten her bıs 1n uNseTrTe eıt erhalten: der gesteigerte Gebrauch des Halleluja. W as
dieser Gesang gerade in der ÖOsterzeıt den Christen des Altertums bedeutete,
Mag die Erinnerung Zzwel bekannte Passagen be1 Augustinus veranschau-
lıchen:

‚Schon beim Hören des Halleluja werden WIr ın diesen Tagen verwandelt.
Genießen WIr nıcht schon jetzt etwas VO  n dem Jubel der ewıgen Stadt?
Wenn un diese Tage schon froh machen, wWw1e€e ann erstG WeNNn WIr hören:
‚Kommt, ıhr Gesegneten meı1nes Vaters, kommt 1ın das Reich!‘
Wır jetzt schon: Hallelüya; und s 1st schön und beglückend “
„Es o1bt Zzwel Zeıiten: die eıne ıst die gegenwärtige, voller Versuchung und

„Genuflectant VCIO, 1S1 ob angusti1am locı vel frequentiorem 1NUMETU adstantıum
alıasve rationabiles Causas ımpediantur, ad consecratiıonem“ : Institutio generalıs
Miıssalıs Romanı, Nr. 21
TIraktat EB Morin) über den heiligen Ostersonntag Z Übers ach Neues Stundenbuch Ü
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Not des Lebens: die andere 1st die zukünftige, 13 Sıcherheit un ımmer-
währendem Jubel Darum haben WIr eiıne zweitfache Feier: die eıne VOI, die
andere ach Pascha Darum begehen WI1Ir die eine eıt 1n Fasten un:!
Beten, die andere, jetzıge, erholen WIr uns VO Fasten und wıdmen u1ls dem
Gotteslob I)as 1st der Sınn des ‚Hallel a das WIr sıngen Für Jetzt;
lıebe Brüder, ermahnen WIr euch, Gottes Lob sıngen. Das 1st CS, W 45 WIr
alle einander Sasch, WE WIr sprechen ‚Halleluja!‘ Lobt den Herrn!

du den andern, un s$1e CS dır, un ındem S1€e alle einander
auffordern, tun S1€e schon alle WOZU S1e aufruten. ber obt AUuUS SaNzZCH)
Herzen, das heißt nıcht LLUTr CUFE Zunge und Stimme obe Gott, sondern
auch CLIGT Gewiıssen, euer Leben, CUFE Taten!“10
ıne VO Ostermysterium und VO  aD der Freude des Erlöstseins estimmte

Spirıtualität be1 Klerus un olk älst siıch ohne eın inneres Verhältnis Z
Halleluja schwerlich denken, wen1gstens be1i uns 1n der abendländischen
Kırche, 1n der der Ges an S sehr £rüh ZUuU priviılegierten Ausdruck un
Vehikel eıner solchen Geisteshaltung geworden ist.11 Das könnte auch heute
och seın oder, iınfolge der Wiederentdeckung des Ostermysteriıums heute
gerade wiıeder werden, vorausgesetzt dafß 1n der Verkündigung dem SaNZCH
Reichtum seıiner Tradıition entsprechend gedeutet würde un eine Vielfalt VO  a

sanglıchen und mıiıtreißenden Melodien ZUr Verfügung stünden, dank deren C
Ww1e€e 1m Altertum, eınem echten Volksges ANS werden könnte.

Heiligenfeste ın der Osterzeıt
Aus der Fastenzeıt hat die nachkonziliäre Liturgiereform die wichtigeren

Heiligengedächtnisse ach Möglichkeit hinauszuverlegen versucht (Z
Thomas VO Aquıin: VO aut den 28 E Benedikt: VO Z auf den
E} f} Diejenigen jedoch, die als fakultative Gedächtnisse 1im Raum der
Fastenzeıt verblieben sınd, kommen ohl NUr 1ın den seltensten Fiällen Zur

Geltung. Dıies ıst auch L1UTr folgerichtig, da die römische Liturgıe Ja VO  - alters
her unabhängig von jedem Heiligengedächtnis für jeden Tag der Fastenzeıt
eın besonderes Me{ftformular vorsieht.

Nıcht Sanz 1st CS 1n der Osterzeıt. Dort hat 1U  — 1n der ersten und 1in der
etzten Woche jeder Tag seın eıgenes Formular. Dazwischen annn Heıilıgen-
gedächtnissen Raum gegeben werden. S1€e sollten jedoch nıcht unabhängig VO  -

der lıturgischen eıt gedeutet un gestaltet werden, sondern als Ausstrahlun-
SCHh des Ostermysteriums erscheıinen. Denn Ss1e tejern nıchts anderes als das
„Passah“. den „Hinübergang“ besonders erwählter Glieder des Herrn Aaus

dieser Welt ZU Vater
i1ıne besondere Bedeutung kommt traditionsgemäfßs 1ın der Osterzeıt den

Festen der Apostel und der Märtyrer W as daraus ersichtlich ıst, da{ß ıhnen
Enarratıo 1n Psalmum 148, f; Übers ach Neues Stundenbuch Z 71 Beide zuletzt
zıtıerten Texte eıgnen sıch vorzüglich Zzu meditativen Vorlesen be1 Wortgottesdiensten
und Feıern des Oftiziums (etwa Sonntagsvesper) 1n der Osterzeıt.

{& twas anders verhält 6S sich 1m Orient. Nıcht NUuTL, da dort das Halleluja uch 1ın der
Fastenzeıt und bei Begräbnisteiern wird: erscheint dabei als Retrain
Texten, die iıhrem Inhalt ach als echte Klagelieder bezeichnen siınd Der 1Inn des
Halleluja scheint Iso dort eher der ursprüngliche Wortsinn „Lobet Gott“ geblieben
se1N, hne da sich die speziıfisch österlich-freudige Note unlöslich damıt verbunden hätte



1n der genannten eıt VO alters her un:! bıs heute 1in der Liıturgie eigene Texte
gewıdmet sınd Dadurch soll unterstrichen werden, da{ß beide Arten VO Heıilı-
SCH 1ın eiıner besonders Beziehung Z UOstermysterium stehen: die
Apostel, weıl ıhre Berufung und ıhr Amt aut dem Erleben des Osterge-
schehens gründen und persönlıches Zeugnı1s geben für die Auferstehung Jesu
beinhalten (vgl. Apg 1522):; die Mäartyrer, weıl sıch 1n der Art ıhres Todes das
Einswerden mıt Christus in seınem Tod und seıner Auferstehung 1in höchstem
Ma{l verwirklicht. Verkündigung und Gestaltung der Heilıgenfeste un
-gedenktage sollten CS nıcht versaumen, den Teılnehmern diese Bezüge Z
Bewulfitsein bringen.
Dıie Neugetauften

Verschiedene Elemente der überlieterten Osterliturgie verdanken ıhren
Ursprung der Tatsache, da{fß die Ostervıgıl und, sc}undär, die Pfingstvigil
1mM Altertum Tautftermine Beeinflufßt wurde dadurch innerhalb der
Osterzeıt VOTLr allem die textliche Ausgestaltung der Osteroktave, der Pfingst-
oktave un der genannten Pfingstvigil. Seıit der Liturgiereform ıst letztere
eın besonderer Tauftermin mehr, die Pfingstoktave 1st weggefallen. Um
mehr Bedeutung erlangt das Taufmotiv 1ın der Osterwoche, e VOTI allem

Ustermontag (Tagesgebet) un zweıten Ustersonntag (Tages- un
Gabengebet) stärker als früher ZUur Geltung kommt. Die unverkennbaren An-
spielungen daraut 1ın allen Introıtus-Antiphonen der Woche sınd mıt Aus-
nahme des Ustermontags 1im Meßbuch unverändert erhalten.

Am zweıten Ustersonntag (dem früheren „Weıifßsen Sonntag”) wurde der
schwer vollziehbare Text DPetrus Er „Wıe neugeborene Kıindlein Ver-

langt ach der unverfälschten Milch“ ersetzt durch „rreut euch un danket
Gott, der euch sıch gerufen hat Ihr se1d Kınder Gottes un Erben seiner
Herrlichkeit“ (nach dem apokryphen Esdras 236 Dieser AAAn Text hat
den Vorteil; da{ß in vollem Umfang für alle Christen zutrittft un dennoch
1mM Zusammenhang mıiıt Tages- un Gabengebet in besonderer Weıse auf die
Neugetauften deuten ıst

Auft diese Weıse wiırd entsprechend der lateinischen Bezeichnung 1ın den
reformierten Liturgiebüchern „Domuinıca 1n Octava Paschae“ ebentalls
deutlich, da{ß der zweıte Ostersonntag 1n vollem Umfang och ZUr Osteroktave
gehört un! nıcht mehr, WwW1e€e 1n der herkömmlichen Ordnung, bereıts Jenseıts
derselben steht. Dementsprechend soll das doppelte Hallelu)ja der Entlassungs-
tormel der Eucharistieteijer und dem abschließenden Lobpreıs der großen
Horen des Offizıiums bıs diesem Tag einschliefßlich angefügt werden. Eben-

ware dringendst wünschen, da{ß die endgültige deutsche Fassung des
Offiziums, entsprechend der lateinıschen Vorlage und den „Studien-
texten‘, ZUuU Lesungsoffizium des zweıten Ustersonntags die Psalmen un!
Antiphonen VO Ustermontag vorsähe, und nıcht die gewöhnlichen Sonntags-
psalmen un:! -antiphonen.

„Wahrhaftig“ wırd die Osteroktave (ebenso Ww1e die Ostervıgıl un:! die
Fastenzeıt) natürlich erst dann, WCCNI)1 eine Gemeinde 1n der Verkündigung
wırksam erfahren hat, da In unseren Tasen 1ın vielen Ptarreien vor allem,



aber nıcht LUr 1in SS Missionsgebieten Erwachsene 1in der Osternacht getauft m']
werden, und WenNnn s1e gelernt hat; diesem Vorgang betend, büfßend und
eiernd teilzunehmen. 1e] leichter wırd das allerdings VO  - dem Jag A
da eine solche Gemeinde selbst eıne Erwachsenentaufte +n der Osternacht erlebt
hat, vorausgesetzt, da{ß dieses Ereigni1s nıcht w1e€e eiın erratischer Block 1n iıhrem
übrıgen Leben erscheınt, sondern da{fß s1e 1n ıhrer Gesamtheıt den oder die Be-
werber das Katechumenat hindurch begleitet un alle Etappen der
Hınführung ın tätıger Anteilnahme mıtvollzogen hat Wo diese Vorausset-
ZUNSCH gegeben sind, ıst 6S auch sınnvoll, 1n der Oktave gemeınsam Nachteier

halten. Konkret könnte das aussehen, da{ß jeder der Neugetauften
eiınem Werktag der Osterwoche eiıne besondere Dankmesse teiern ließe, der
CT die Glaubenden seınen Verwandten un Freunden besonders einladen
würde. Wenn, W1€ erwarten un hoffen ist, die Ungläubigen ın den
kommenden Jahren konsequenter werden un zugleich die Seelsorger, ent-

sprechend dem rdo der Kindertaufe, diese wenıger wahllos spenden
als bisher, werden ın zehn bıs ZWanZıg Jahren Erwachsenentaufen keine Aus-
nahmefälle mehr darstellen un:! Perspektiven W1e€e die 1er gezeichneten nıcht
mehr blofß für Frankreıich und die Missionsländer praktischen Wert besitzen.

Osterzeıt und Blühen ın der Natur
Dıiıeser letzte Aspekt gehört nıcht ZU Wesen der Pentekoste. Keıne lıturg1-

sche eıt hat eınen notwendıgen ezug eiınem estimmten Abschnitt des
Jahreskreises 1ın der Natur Dies geht schon daraus hervor, da{fß dıe liturgischen
Festkreise gleichzeitig in der nördlichen un:! 1n der sudlichen Hemisphäre DC-
fejert werden, also Jeweıls umgekehrten Vorzeıichen, W as den natürlichen
Jahresablauf betrifft

Dennoch ıst CS nıcht verboten, 1er wWw1e ort Parallelen zwischen beiden
aufzuzeigen H1 für das meditierende Beten fruchtbar machen, weiıl der
natürliche Jahresrhythmus mıt ZU Menschsein gehört un der Mensch als
ganzcCr, mıt allem, W as ıhn bestimmt und pragt, 1n Christus Subjekt der Litur-
g1€ ıst Fur das Ostertest das WwW1e€e alle Konkretisierungen unNserer Reliıgion
1U  3 eiınmal 1n der nördlichen Hemuisphäre entstanden 1st 1st der Zusammen-
hang mıiıt dem Wiedererwachen ın der Natur zudem nıcht völlig willkürlich.
Denn bevor das Passah Gedächtnis der Heılstat ın Agypten Wafl, wurde CS

wahrscheinlich als Frühlingstest gefelert. Diesen ursprünglichen ezug wollte
Gott ohl nıcht Zanz aufheben, als A Termın des genannten Agrarfestes
die Befreiung AUuUS Agypten schenkte un! spater ZU Termın des VO  3 dieser
Befreiung erfüllten Gedächtnistestes den Tod un die Auferstehung Jesu SC-
schehen 1efß Darum gehört ın UHSCFEEET: Hemisphäre der ank für das Grünen
und Aufblühen 1n der Natur miıt 1ın die Feıer der selıgen füntfzıg Taze hıneıin.
Wäiährend die schönsten Blüten Kirche un Osterkerze schmücken, sollten
Verkündigung un persönliches Meditieren bewulfst machen, da{ß das NEeu CI-

wachende Leben in der Natur eın Zeichen ıst für das höhere Leben, das Gott
uns 1n der Auferstehung Jesu und in der Sendung des Heıiligen Geıistes geschenkt
hat Da{fß früheren Betern derartige Zusammenhänge nıcht fremd archn,
davon der ymnus Zu Morgenoffiziıum der Fastenzeıt „lam Christe,
sol jusfitiae” (1m alten Breviıer: „O sol salutıs, intımıs « J5 „Dies venıt,



58 1€es tua, pPCI Q U am reflorent omnı13: laetemur ın hac, ut tu4ae reducti ogratiae“
SS kommt der Tag, eın Tag; durch den alles LICU erblüht: 1D, da{ß WITr uns
diesem Tag freuen dürfen, weıl du uns deiner Gnade zurückgeführt AT  “

Wenn WIr derartige Gedanken betend nachvollziehen, aD u1ls
HIISGCFET Freude aufgehen, W1€e cehr aut unNserer Erdhälfte dıe schönste eıt der
Liturgıe der schönsten eıt des natürlichen Jahres entspricht. Wiäre dieser
Bezug 1ın den letztvergangenen Jahrhunderten hinreichend bewufßt SCWESCH,
INan hätte Z Sakralısıerung der Blütenzeıit nıcht die Maijandacht ertinden
brauchen. Da{fß Marıa, WI1e 1mM Heilsgeheimnis überhaupt, vornehmlich
auch 1n dieser eıt eınen bedeutenden Platz einnehmen soll; dürfte a2um
bezweiıteln se1n. ber sollte iıhr 1m Ablauftf des lıturgischen Jahres selbst
jer also der Pentekoste zukommen, und nıcht 1in Frömmigkeıtsübungen,
die sıch mıt den Phasen dieses Jahres überschneiden und ohne inneren ezug
neben ıhnen herlaufen.

ES omm aber darauf daß wır eitrig SInd Im Ubermaß. Werden WIr auch
noOtig en, Ziegel Im euer kochen Uund nachn Asphalt statt L ehm
suchen, wıe Jene aus dem Land des Aufganges unternahmen? Sie fanden
namlich IM | and des uTganges In der Gegend VOT) Sennaar en Feld; docn
verwirrten sıch dort die rachen, und das Werk wurde vernichtet (vgl Gen {
1—-9)
Wır aber der err hat un urc Seirn Blut den Weg gebannt vglr
un Er hat inn eicht gemacht adurch, daß Er den Hımmel herunterbeugte,
Indem Er herunterkam DIie hat Fr urc eın Jut eheilt Und als Fr beim
andern mude wurde, seizte Er sich auf dem Brunnen In Samaria nın (vgl

4,5) un Jef jedem E mıit den en omm Mır alle, die inr muh-
1g und beladen seld, und IcNn werde eucn erquicken“” (Mt Er zeIg
un auchn den Weg, iIndem Er sagt „Ich ın der Weg“ (Jo 4,6) Wır, die wır
eIins welıt WE Fr lHeß Uuns nahe seImln, nach dem Wort des Paulus (vgl
EpN 24A3 Jene, die hat Er den Seinen gemacht, denn Er nat
versOöhnt, Was Im Hımmel ıst, mit dem, Was auf en ist (vgl KOo|l ‚207
ber manche werden mehr die Menschenliebe ewundern, die Er uUuns In dem
(Beispiel) erwiesen hat, das ich nmennen werde: denn Er rostet NIC! aus der
erne un uUurc nruf, sSsondern Fr hat, als Fr Pılger Wär, die geschlossene
Tur Sie wurde In Irklichkei geschlossen In der Zeıt, da dam Vo
Paradies der onne nınausgeworfen wurde, un Er die erubım mıit seiınen
Schwert VO ammendem euer aufstellte, den Weg zu ebensbaum
behüten (vgl Gen 3,24) Er schiebt auch ihre Riegel! zurück VOT enen, die
ihr Im Glauben anklopfen un auftf Christus noffen Und Jetz ıst sSIe Aaus uber-
großer Menschenliebe rei geworden. enn Fr hnat Sıiıch art; En der
uber den erubım SITIZ (vgl PSs 80[79] P IS
Und den Rauber, der Ihn bekannt e, hat Er In aradıes mitgenommen
(vgl LK ‚43), als Er In den Hımmel hineinkam, als Vorläufer für un Er De-
reitet atlz fur alle, und Er hat gesandt, die rufen „Hebt Seure Tore, Fursten,
mac hoch die ewigen Tore, dafß der Ig der Herrlichkeit hıneiInkomm  6&
(Ps (29) Er hat nıc nOtig; daß Man Ihm Offnet, denn Er ıSst der
und der err des Alls jeliImenr hat Er Uns denn SIE wurden unserei-

geschlossen.
Aus Athanasıius, Der Osterfestbrief



In Einfachheit des erzens dır dienen
Zur Spirıtnalıität des Priıesters ach einer Stelle mM Ordinationsgebet des
Hıppolyt
Prot. Dr Jakob Baumgartner

Be1 der Suche ach eıner (der Gegenwart) aNSCMESSCHNECN Spirıtualität für
die Prijester Ma eın Blick 1n die Vergangenheıit VO  - Nutzen se1n. Die alte
Kirche verirat die Ansıcht, da{fß sowohl die gewöhnlichen Christen un die
Mönche Ww1e€ die Kırchenmänner sıch 1im besonderen eıne Haltung bemühen
mülßsten, nämlıich die Einfachheıit. Diese in VergessenheıitzTugend
spricht heute wıeder manche Menschen an.! In einer Zeıt, welche die Geilst-
liıchen vieltältig 1n Beschlag nımmt und s1e oft einer Zerreifßsprobe SSCEZT,;
ann S1€e erhöhte Aktualıtät erhalten. Nıcht wenı1ge Seelsorger leiden innerer
Gespaltenheıt, Verlust e1nes ruhenden Pols, Fehlen eıner sammelnden
Mıtte Um eıne solche Sıtuation meıstern, bedürten GE eıner Leıitidee. In
der Sımplicıtas ıst ıhnen eiıne Achse gegeben, der S1€e ıhr Iun ausrichten un
ıhr SaNZCS Leben 1ın eiıne FEinheıit bringen vermogen.

Anhand eınes trühen Textes, des Weihegebetes der Apostolischen ber-
lıeferung des Hıppolyt, se1 jer versucht, den 1m Begriff der Haplotes ent-
haltenen Reichtum erneut 1Ns Bewuftsein heben un ıh für die priester-
liche Frömmigkeıt aktualisıeren. Damıt WIr jedoch der verschiedenen
Seıten eınes Ideals ansıchtig werden, das einst hoch 1m Kurs stand, ist CS NOTLT-

wendig, den jüdisch-biblischen Ursprung berücksichtigen. rst auf diesem
Hiıntergrund lassen siıch die neutestamentlichen Aussagen und die Außerun-
SCH der frühchristlichen Schriftsteller und der Lıturgıie der ersten Jahrhunderte
voll verstehen.

Dıie Einfachheit ım Priesterweihegebet des Hıppolyt
In der Apostolischen Überlieferung Hıppolyts VO  - Rom (a 21 5 mıiıt der

bekanntermaßen die Geschichte der römischen Weiheliturgie beginnt, $indet
sıch, nebst den Beschreibungen der Bischofs- und Diakonsordination, eıne
Darstellung der Priesterweıhe, w1e€e S$1e sıch Begınn des dritten Jahrhunderts
iın der Gemeinde VO  - Rom vollzog.? Darın kommt auch ein Weihegebet für
die Presbyter VOTlI, das durch seıne Kurze auffällt Das Formular geht ohl autf
Hıppolyt selber zurück, doch dart 11an annehmen, dafß sıch die damals
1N der römischen Kırche gebräuchlichen Gedanken un Wendungen hıelt

Der Text des Presbyterweihegebetes? gliedert sıch in ıer Teıle dıe (Außerst
knappe) Gottesanrede, die eigentliche Epiklese, also die Bıtte die Herab-
sendung des Geistes auf den Kandıdaten, die Bıtte die Erhaltung des Geıistes
der Gnade, die Schlufßdoxologıe. Im dritten Abschnitt, der uns ı1er interessıert,
tleht der Konsekrator un! darın unterscheidet siıch das Gebet ZuUur Presby-
erweıhe VO den beiden andern nıcht NUur für die Neugeweihten, sondern
gleichfalls für sıch selbst un! für alle Mıtglieder des Presbyteriums und ZW ar

C+t. Bacht, Einfalt des erzens ıne vErgEeSSCNEC Tugend? In Geıist und Leben
1956)) 416—426; Hanssen, Eintaches Leben (Hermannsburg *1 OF3):
Dazu Kleinheyer, Dıie Priesterweihe 1m römischen Rıtus Eıne liturgiehistorische
Studıie (Itıer 1R

Botte, E Tradition Apostolique de saınt Hıppolyte. Essaı de reconstıitution (Münster
1963 20—23; ders., La Tradıtion Apostolique (DSources chretiennes I4 Parıs



in dem Sınne, dafß sS1€e dıe empfangene Gnadengabe bewahren mogen. Darın
begegnen WIr der Stelle:„Et dignos effice ut credentes tibı mınıstremus 1n
sımplıcıtate cordıis “ Der Passus „da{fß WIr dir dienen 1n der Eintachheit
des Herzens“, bislang1 beachtet un auch nıcht weıter ausgedeutet, VeI-

dient Augenmerk.5 1)a der Verfasser für seine liturgischen Gebete alt-
testamentliches Gedankengut verwendet, empfiehlt N sıch, die Eintachheıt,
mıiıt der die Presbyter ausgestattet se1ın sollen, VO der Bibel her beleuchten.®

11

Der biblisch-jüdische Hıiıntergrund der Einfachheit
Hınter dem, W ds$ die Vulgata mıt „siımplıcıtas” bzw „SIMplex:., die dSeptua-

ginta mıt „haplotes“ bzw. „haplous“ wıederg1bt, lıegt das hebräische Wort
„Cam tamım“‘ Die griechische Bıbel des veranschaulicht die Haplotes
mehrfach großen Vorbildern: exemplarıische Träger sollen den Israeliten
zeıgen, w1e das Ideal der Eıintachheıit verstehen und verwirklichen iıst
S50 wırd Job VO Erzähler dreimal charakterisiert als „einfach un aufrichtig,
der (3O0£ fürchtet und siıch fernhält VO  . allem Bösen“ (Job E 1’8’ 23} Der
wahrhaft Fromme äflst sıch demnach ın jeder Lebenslage restlos VO  3 der
Furcht Gottes bestiımmen, während 61 alles, W ds den 5atzungen Gottes wıder-
spricht, verwirft. Job wandelt vollkommen VOL Gott, weıl CT, der „Eın-
fache“, ganz dem Einen gehört, 1ın Gehorsam, in unerschütterlichem Glauben
und demütiger Ergebenheit, weıl diesem Eınen nıchts ın seınem Herzen
entzieht oder vorenthält. Man 4173 seıne Rechtschaffenheit umschreiben mıiıt
Integrität: Einheit-Ausschließlichkeit der Unterwerfung Gott uch als
CIy, mıiıt bösen Geschwüren geschlagen, se1nes Besıitzes un der Kınder verlustig
geht, auch als seıne rau die Geduld verliert un ıhm Aaus bitterer Hoffnungs-
losigkeıt vorwirtt: „Immer och bleibst du 1in deiner Einfachheit!“ (2 D auch
als S1e ıhn auffordert: „Fluche Gott und stirb!“ Job verharrte bei (5Oft Seın
ZaANZES Wesen 1st einbegriffen 1n dieser einen, alle andern Interessen ıgnorieren-
den Entschiedenheit.8

Eıner der ausdrücklichsten Ganzheitstormeln des begegnen WIr 1n
Deut 6,4—5.?° S1e bıldet den Eıngang des SO£ enannten Schema, des zweımal

50 lautet der ext (lateinische Übersetzung); 1ın ext (äthiopische Übersetzung)
heißt E, er trıbue nobıs, ımplens NOS, mıinıstrare tıbı ın corde ın sımplicıtate Im
111 uch der Apostolischen Konstitutionen ıst das 4B sımplıcıtate cordiıs“ erset7t durch
„Sıncere, men Pura eit anıma volente“ ; ct. Dıx, The Treatıse the Apostolic Tradı-
t10N of St Hıppolytus of Rome vol (London
Kleinheyer verweıst (a 2 9 Anm 26) für das IMn sımplicıtate cordis“ autf Ep 67
un Kol 322
Zu diesem Unternehmen diente uns vorab Amstutz, Haplotes. Eıne begriffsgeschicht-
liche Studie ZUuU jüdisch-christlichen Griechisch (Bonn Zıitiert: Amstutz, Haplotes.
Sımplicıtas tindet sıch ın der Vulgata 22mal; sımplex: 25mal; sımplıcıter: 7mal Natuür-
ıch g1bt c5 Stellen, ın denen tam-tamım 1n der N  DE der Vulgata nıcht miıt haplotes bzw.
sımplıcıtas übersetzt wırd.
Amstutz, Haplotes 21—23; vgl uch Makk DE T 2,60; hıerzu Amstutz, Haplotes S}
Ebd 8—9



täglich rezıtiıerten jüdischen Credo.19 Dieses Glaubensbekenntnis „Hore, 61
Israel, 1St Gott, 1st Eıner“, mündet eın 1ın das Gebot SO lıebe
enn IHN, deinen Gott, mıt al deinem Herzen, mıt ]] deiner Seele, mıt ll
deiner Kraft.“ Nach rabbinischer Überlieferung besagt 1es Das Herz des
Juden dürfe nıcht zwıespältig se1ın Gott, nıcht zersplıittert, nıcht zögernd,
LLUT halb entschlossen; vielmehr: Gott, der Herr, alleın! Israel soll neben dem
eınen Gott keinen (3öttern anhangen. Die Einheit un usschließlichkeit des
Dienstes Israels tolet Aaus der Eınzıigkeıit Gottes. Vergötterung des Geschaffe-
1eN versündıgt sıch dieses fundamentalste aller Gebote. Gott darf nıchts,
auch das Begehrenswerteste nıcht, vorgczZogch werden. Er besitzt alleinigen
Anspruch: verlangt die Ganzhingabe des erzens. Der Israelit also, der
täglich das Schema betet un das Joch der Gottesherrschaft autf sıch nımmt,
steht 1n ständıger Überwindung seınes zwıiespältigen Wesens un sucht die D
torderte Einheit-Ganzheit wieder herzustellen. Vollendung un! Vollkommen-
eıt x1bt 6S für den Juden 1L11Ur iınnerhalb dieses ausschließlichen Gehorsams
un! Diıenstes dem eınen Gott gegenüber: Sanz und Sal mıt und VOI Csott se1n,
Sammlung des erzens auf IHN. 11

ıne ähnliche Sıcht vertreten die Testamente der zwolf Patriarchen, eine
Schrift ohl AUS dem palästinensischen Spätjudentum.!? In ıhr kommt eiıne
Gemeıinde Wort, welche die Eintachheit AB Inbegriff ihrer geistlichen
Lehre erklärt. Im SaNzZCH Buch stöfßt INa auf Einzelaussagen F Thema
Einfachheit-Ganzheit, doch wıdmet sıch ıhm spezıel]l das Testament Issachar.
Es zeichnet das Idealbild e1ınes Frommen, CS sıngt das Lied VO Eintfachen:
„Der Eintache: old begehrt nıcht, den Nächsten übervorteılt nıcht,
buntgewirktes Gewand verlangt nıcht, Pläne für eın langes Leben schmiedet

nıcht, sondern eINZ1Ig des Wıllens Gottes harrt er (Iss. 4,2—3) Der VIr
sımplex sınnt nıcht über eın eintfaches Leben hinaus: bescheidet sıch mıt dem
schlichten Daseın eines Bauern. Er bejaht arın die Fügung Gottes, unbeküm-
mert darum, ob 6 ıhm Armut bedeutet. In der Furcht des Herrn,; der Wurzel
alles gu  n Tuns, unterwirft sıch traglos der Weıisung Gottes. Eintftachheit
besagt demnach auch 1er da{ß alles, das Herz, auf autf Gott
un seiınen VWıllen, konzentriert iıst Der Fromme schielt nıcht ber das ıhm
Zugewiesene hinaus: Mißgunst un:! hinterhältige Duplıizıtät kennt nıcht.
In eıner Sıtuation der Entscheidung hat CT gewählt. Er 11 das Wichtigste,
den Wıllen Gottes, nıcht verftehlen. Fuür ıhn begehrt frei se1N; 1n ıhm geht

Sanz auf: iın allem ıst NUur aut ıh gesammelt. „Eınzıg des Wiıllens Gottes
harrt er  « Dieser Wılle aber 1st otftftenbar 1mM Gesetz, vorab im Doppelgebot.
Der Gehorsam 1n Eintachheit-Ganzheit begreift mıt eın sowohl den Blick
der Einfalt auf Gott Ww1e den Blick der Eintalt auf den Nächsten. Dıie e1n-
deutige Wende des Zanzen erzens auf (sott hın umta{t zugleich auch die

C+ Elbogen, Der jüdische Gottesdienst 1n seiıner geschichtlichen Entwicklung Hiıldes-
eım 16—26; vgl Gei1s, „Schema“ in FK 9,388

11 Amstutz,; Haplotes „Dies scheint nıchts anderes seın als die Interiorisatıon der

Ebd 63—85
Spirıtualisierung des altisraelitischen Monotheismus.“



eintach gütıge Hınwendung ZU Mitmenschen. Der Einfache ertüllt die
Summe des Gesetzes: GE lıebt Gott un den Nächsten.13

Als Hauptcharakteristikum der (bıblisch verstandenen) Einfachheit hat die
Integrität, das vollständige Hıngegebensein den eınen Csott un den Mıt-
menschen, gelten. Daraus lassen siıch jedoch ZEWISSE (sekundäre) Eıgen-
schaften ableiten. Zu NECENNEN ware einmal die Arglosigkeit der Absıcht 1m
Gegensatz ZUT verschlagenen Gewandtheit.14 Wır stofßen fterner auf die Neben-
bedeutung Geradheit, Redlichkeit 1m Reden un Tuün. 15 Eintfachheit besagt
weıter die Unschuld des Frommen ın den Augen Gottes. Besonders sınd CS die
Psalmen, 1n denen der VO  . Feinden bedrängte Beter Gott seıne Hılfe
fleht,; ındem GE seine Haplotes, seıne Schuldlosigkeit, beteuert.16 In andern
Texten meınt Eintachheit die 5Spontaneıtät des Gebens, das Sıchverschenken
Aaus vollem Herzen.17 Davıd bıttet freiwiıllıge Spenden £ür den Tempelbau;
dabe;i verweıst CI, das olk anzueıfern, auf se1ıne eıgene Leistung. „Ich
weılß, Herr“, spricht der Könıig, „dafß du der Prüter der Herzen bist: 1ın Be-
reitwilligkeit (en haploteti kardıias) habe ıch dir all 1es gespendet“ Chron
Zl Davıds Zuwendung geschah ohne Einschränkung; se1in Herz ging
ganz autf 1m Wagnıs des Gebens. Solch vorbehaltloses Schenken schätzt Gott,
der autf das Herz blickt. Nıcht UuMSONST t1gurierte dieses Wort 1im alten Miıssale
als Offertoriuumsgesang ZIT Kırchweihfest: Domuine Deus, in sımplicıtatecordıis mel laetus obtuli unıversa Das Geben Aaus Großherzigkeit, ohne
Zaudern un! Kalkulieren, iın der Geneigtheit des erzens entspricht dem
Eintachen: wahrhaft fürstliches Gebaren.18 Das Ideal] der Haplotes pragt auch
das Beten Nach einer jüdischen Schrift erhält der Prophet Belobigung für se1n
Hıntreten VOL Gott „Eıinfach ast du gebetet, Baruch, und daher sınd ll
deine Worte VO  an Gott TNOMMEN worden.“19 Anstatt gespaltenen erzens
sıch Gott nahen, zweıtelnd un zögernd, hat sıch der Beter SaNz auf Gott
eingelassen. Eintfachheit ıst ebenftalls gefordert für das Studium der Torah?°
un! beim Erwerb der Weıiısheıit. Wer blofßß spekuliert und rasonıert, dem ent-
zıeht sıch Gott; CT findet die Weiısheit nıcht. Wer aber ın aufrichtigem Ernst,
1m Wıllen Zur ex1ıstentiellen Verwirklichung un ın gläubiger Eintalt sıch
daran macht, der tindet Gott; 1nm wırd die abe der Weiısheit zutejl.21 Für

Wıe der Redaktor der Testamente der ZWO Patrıarchen die Einfachheit Zzu Herzstück
seıner Mahnrede macht, bezeigen uch die Qumrantheologen eıne Vorliebe für die
Wortgruppe tam-tamım, wobe] s1e treiliıch ihre eıgenen Vorstellungen mıteinbringen.Beide Milieus verstehen unter Einfachheit dıe yanzheıtliche Erfüllung des 1m Gesetz
kundgewordenen Wıiıllens Gottes; doch bındet Qumran dessen Offenbarung ıne
Institution, seıne Rechts- un: Heilsgemeinde. Siıehe Amstutz, Haplotes 91—96
Zum Einfluß griechischen Denkens, vorab Platons, und seıiner Schule aut den biblischen
Begriff der Eintachheit ct. eb 52—60; vgl Hıltbrunner, eo Revue (1971)
41—4) (Rezensıion VO:  n Amstutz, Haplotes).
Gen . VAR Amstutz, Haplotes 18
Sprüche 1019 Amstutz, Haplotes 24—27.

Ps 7”Z1; 3573 40,12 f dazu AÄmstutz, HaplotesZ
Ebd
Haplotes ıst eın uch 1m Hellenismus bekanntes Thema; Amstutz, Haplotes S

Einfachheit als Tugend des Königs, des Herrschers, des Feldherrn.
Apc Bar. 5yr 48,26; Amstutz, Haplotes
Ebd R6
Weısheit I3 AÄmstutz, Haplotes E Y e



Phıilon W1e€e für die Juden 1m allgemeinen kennzeichnet die Haplotes den Men-
schen der Urzeıt; dem ersten Menschen eıgnete Jene Einfachheıit, die integer
War gegenüber der Bosheit. Die Sünde jedoch sturzte dam Aaus der paradıe-
sischen Einfachheit heraus. Die Wiederherstellung der urzeitlichen Simplicıtas
wırd 1n den Tages des Messı1ıas erfolgen.??

Mıt diesen Ausführungen dürfte sıchtbar geworden se1n, welch zentralen
Platz die Eintachheit 1ın der alttestamentlich-Jjüdischen Frömmigkeıt belegte.
Eintachheit begriffen als Integrität des SaAaNZCH Wesens auf Gott hın kommt
der Vollkommenheit gleich. Einfachheit un Vollkommenheit sınd Zzweı
Parallelbegrifte. Der Eınfache, der se1ın Herz nıcht zerteılt, kennt 1Ur eiıne
dorge: Gottes Wıllen ertüllen un: dıe-Gebote restlos halten.23 Aut eıne
Kurztormel gebracht: der Eintache 1st der vorbehaltlos Gott Dienende und
der vorbehaltlos sıch dem Niächsten Verschenkende. FEın Yearteter Mensch
ıst gerecht-

I11

Einfachheit auf Christus hın

Die wenıgen Stellen, die 1m VO  ' der Eintachheit handeln, mussen iın
ihrer biblisch-jüdischen Verwurzelung gesehen werden.?4 Paulus verwendet
1m zweıten Brieft die Korinther viermal den Ausdruck Haplotes un! ZW ar
1m Zusammenhang der Kollekte für die Armen in der Urgemeıinde. Um die
Korinther eiınem vollen Eıinsatz für die Hıltfe Jerusalem aNnZUsSPOrnNceNh,
erzählt der Apostel, W as die Gnade Gottes bereits in den Gemeinden Mazedo-
nıens zustande gebracht hat (8,1) „Inmıitten reichlich erfahrener Trübsal hat
sıch iıhre überströmende Freude un iıhre tiete AÄArmut 1ın reiche Haplotes CI-

gossen” (8,2) Aus der Erprobung, der Trübsal,;, entsprang eın ÜberschwangFreude: erstes Paradox christlichen Lebens. Dıie andere Bedrängnis der
Gemeıinde, die AÄrmut,; zeıtigte „Reichtum Eintfachheit“: das zweıte Para-OXe Ergebnıis. Die Gnade bewirkte die (menschlich betrachtet) un:  etfe
Folge: ‚überschwengliche Freude 1ın Bedrängnis und reiche Eintfachheit ıIn
Armut“. Der Reichtum besteht nıcht 1n materiellen Gütern;: ISE: w1e€e die
Freude, eiıne Gesinnung: Haplotes. Diese Haltung der Eintachheit WAar, Ww1e€e
der Fortgang Verse D zeist, der Ursprung des spontanen un! williıgen Spen-
ens Paulus meınt also jer mıiıt der Haplotes die Eintalt 1m Geben, das orofßs-
zügıge Schenken. Solche Armut ist etztlich Reichtum: enn das Wenige;,
das INa besitzt, annn och Zur abe die Armeren werden, sotern eıner NUur
unbekümmert un 1n Freiheit des erzens wegg1bt.?$

uch in Kor 911 un IS geht CS eın Geben 1ın Eınfalt, eın
Spontanes Geben ohne ınteressiertes Rechnen, ein Schenken aus ganzherziger

Ebd 49{£.; 83
23 S5Sp1cg, La vertu de sımplıcıte ans ?’Ancıen et le OUVEAU Testament, 1n : RSPhTh

5—726 (SDEeZ. 14)
Das Wort kommt 1m ehnmal VOTL, CS zweımal adjektivisch un: eiınmal
adverbial gebraucht wırd
Amstutz, Haplotes 103165



Gesinnung, eın genéröses Austejlen.26 Gott, Sagt der Apostel den Korıin-
thern, wırd euch reichlich Mıiıttel ZUuUr Kollekte spenden und mehren, auf dafß
ıhr dann, ın allem bereichert, iın reiner Einfalt weıterhın geben könnt 91
Das wıederum weckt Danksagung. Dıie Gläubigen 1n Jerusalem verherrlichen
nämlich (GJott aufgrund der Dienstleistung der Heıidenchristen 1n Korinth,
deren Bewährung 1n der Sammlung offenbar geworden iıst Vıele werden Gott
preısen für die Unterwerfung der Korinther das Evangeliıum un „für
die Eınfalt, mıt der S1€e ıhnen (den Judenchristen der Urgemeıinde) und allen
Anteıl geben“ (9:43) In das selbe Thema der Einfachheit 1mM Geben schlägt
Röm 12,8 e1n.27 Im Kontext 1sSt dıe ede VO den Gnadengaben, deren ITräger
den ıhnen zugewıesenen Dıienst der Gemeıinde eısten sollen. Zu diesen
Charismen zählt das Almosengeben. „ Wer Aaus seiınem Besıitze mıtteılt, gebe
in Einfachheıit!“ In Spontaner Freiheit un: ohne unbekümmertes dorgen moöge
jeder; der diakonisch sıch betätigt, VO Eıgenen austeıllen. Schließlich handelt
noch Jak ES VO  3 der Einfachheit 1m Geben.28 In eıne Paräanese ber das richtige
Beten ist die Lehre VO richtigen Geben eingeschlossen. „‚Fehlt Cr eiınem VO  3
euch Weıisheıt, erbitte DE S1e sıch bei Gott, der allen ohne Vorbehalt (haploos)
g1bt un nıcht schilt, un S1€e wırd ıhm gegeben.“ Gott teılt demnach allen
das Mangelnde ohne dabei überlegen, ob geben soll oder nıcht, ob
eıner dessen würdıg se1 oder nıcht. Er 1bt nıcht wıderwillig, zögernd der
scheltend, sondern unreflektiert, eben spontan.*?

Dıie vierte Haplotes-Stelle 1m zweıten Korintherbrief schildert das Verhält-
N1s der Gemeinde iıhrem Herrn. Der Passus 11,2—3 beschreibt den Kampft,
ın dem Paulus mıt der Kırche VO  . Korinth liegt.%9 Er lautet: „Eifersüchtig
wache iıch über euch, mıt Gottes Eifersucht: enn (zur Braut) versprochen
habe ıch euch einem einzıgen Manne, (und e ıst mır ausbedungen worden:
euch) Christus als unberührte Jungfrau (zur Hochzeıt) zuzuführen. Nun aber
urchte ich. CS könnte w1e die Schlange durch ihre Arglıst Eva betrog eUuer
Sınn N-{)- der Eintalt aut Christus (den Bräutigam) verdorben werden.“
Die Rollenverteilung iın dieser kleinen dramatischen Szene sieht Ww1e€e folgt A
Paulus fungiert als Brautführer; Christus 1st der Bräutigam un! zukünftige
Ehemann, die Gemeinde VO  a Korinth die versprochene Braut Das Verlöbnıis
hat schon stattgefunden, die Hochzeit hingegen soll be] der Parusıe Christi 54 wn
feijert werden. In der Zwischenzeit obliegt dem Apostel, ber die Braut
wachen. Da nähert sıch aber der Gegner, der die Jungfrau 1ın Gefahr bringt
und abspenstig machen sucht dem eınen un einzıgen Mann, dem S1ie ZUgC-
dacht iSt, nämlich Christus, dem himmlischen ess1aAs. Christus nımmt Ja
1mM Neuen Bund die Rolle des Bräutigams gegenüber der Kirche e1in. Der Braut-
werber, Paulus, weıfß sıch dem einzıgen Ehemann, Christus, verpflichtet. Er
soll ıhm eıne unberührte, heilıge Braut zuführen. Jetzt aber glaubt s1e 1n

Ebd 105—108
Ebd 108
Ebd 109—1
Vgl 8711 Mussner, Der Jakobusbrief (Freiburg f< Br 1964 Dıieser übersetzt:
> VO Gott, der allen 1n schlichter Weıse oibt kommentiert IF  e „Während der
Tor ‚mıt sıeben Augen‘ o1bt, mit allen möglıchen Vorbehalten, ıst Gottes Geben
vorbehaltlos, hne Absıcht, einmot1v1ıg, nıcht rechnerisch.“
Amstutz, Haplotes 253



Geftahr: fürchtet, ıhr Sınn möchte verdorben werden, Ir die Irre gehen,
WCS VO  . der Haplotes, mıt der S1€ dem Christus zugetan WAar. S1e soll Ja für
IH intakt bleiben, ausschließlich IH gehören. Sıch a1abwenden VO Christus,
ıhn verlassen hieße, dieses einzigartıg CNSC Band zerschneiden. Es brächte den
Verlust der Haplotes mıt sıch Eintachheit besagt 1er also die Gemeinde mMUu
1n Ausschließlichkeit dem eiınen Christus gehorsam seln: haplotes e1s Christon.
Paulus ordert VO ıhr die Unbedingtheit der Hıngabe; mıt einem Wo  A& Inte-
grıtät. Den Blick einheıtlich auf Christus richten, darın besteht das Merkmal
der treuen Gemeıinde.

uch 1n den Haustafeln, welche ın Eph 6,5—8 un! Kol ‚22—24 überlietert
sınd, iıst VO der Eintftachheit die Rede.31 „Ihr Sklaven“, heißt CS 1n Kol,; „ge'horcht in allem ırdiıschen Herren, nıcht 1N Augendienerei, Menschen

gefallen, sondern in Herzenseıinfalt, den Herrn fürchtend; W 4S immer ıhr
LUuL, VO  e Herzen eıistet CS, W1e€e für den Herrn und nıcht für Menschen, wıssend,
dafß ıhr VO Herrn den Lohn des Erbes empfangen werdet. Dem Herrn
Christus dient!“ Vom christlichen Sklaven verlangt der Apostel aufrichtigen
Dıenst, der das Haschen ach menschlicher Anerkennung ausschliefßt. In
Gottesfurcht, AUS relıg1öser Verpflichtung heraus soll seinen Dıiıenst verrich-
ten Eıner solchen Regel wıderspricht blofße Augendienereli, das Tun-als-ob,
Wiıderwilligkeit un Halbheit Von Herzen hat das Dıenen geschehen,da CS letztlich dem Herrn gılt: „Dem Herrn Christus dient!“ Im Eınsatz für
den ırdischen Herrn erweıst der Sklave etztlich dem himmlischen Herrn,
Christus, seınen Gehorsam un! VO ıhm erhofft auch seinen Lohn Daher
die Forderung ach ungeteilter Hıngabe, ach der Ganzheit des Engagements.Als „Sklaven Christi“ haben S1e ihren Diıenst ganzherzig auszuüben,
darın Gottes Wıillen erfüllen (Eph 6,6)

Schließlich ıst och das Bıldwort VO einfachen Auge erwähnen. Das
Logıon bereitete den Exegeten seıit Je 1e] Verlegenheit. Es stellt das „einfache
Auge“ dem „bösen Auge“ gegenüber.?? Es steht 1n tolgender Fassung bei
Mt GZZ (vgl. 11,34
These Dıie ampe des Leıibes 1st das Auge.
Erläuterung: Ist 1U eın Auge eintach (haplous),

ıst eın ganNzZer Leib liıcht:
1st aber eın Auge böse (poneros),

iıst eın ganzer Leib finster.
Anwendung: Ist also W as dır Licht seın sollte finster, welche Fiınsternis
dann!

Auf dem Hıntergrund der jüdisch-biblischen Haplotes-Tradıtion legt sich
diese Deutung nahe: Alles beruht darauf, WwW1€e der Mensch ın seinem Innersten,
1m Kern seiner Person 1St. Der Mensch annn se1n Herz nıcht zweıteılen. Das
erhellt auch A4aus dem aut das Logıon folgende Wort VO  an der Unmöglichkeitdes Doppeldienstes C Ihr könnt nıcht Gott diıenen un dem Mammon!).Gott beansprucht den Menschen total. Die göttliche Ganzheitsforderung
31 Ebd 114—116 Beide Texte gleichen einander stark.

Dazu Edlund, Das Auge der Eintalt. Eıne Untersuchung Matth 6,22-23 undLuk 1,34—35 (Uppsala 103 $



beherrscht die gesamte Gesetzesauslegung 1ın der Bergpredigt; S1Ee bıldet gleich-
£alls das zentrale Moment 1mM Logıon VO Auge. Dieses stellt den Menschen
VOL dıie Entscheidung elines unbedingten Entweder-Oder.

Wenn auch zahlenmäßig das Wort „Einfachheıit“ 1im relatıv selten
anzutreftften ıst, kommt doch der Sache, die meınt, eıne entscheidende
Bedeutung Als eıner anderen Begriffen bezeichnet Haplotes die SC-
forderte Grundhaltung gegenüber Gott, gegenüber seinem Wıllen un Gebot
die Unbedingtheit und Totalıtät der Hıngabe. Die yanzheıtlıche Zuwendung

Gott begreift iındes mıt eın die restlose Zuwendung 7A0r Mıtmenschen.
Bereitwillig verstromt sıch der Eintache dem Bruder gegenüber. S50 schafft die
Einfachheit auch Einheit und Gemeiinschaft 1n der Gemeıinde (2 Kor 91 3 Im
tietsten deckt sıch Eintachheit mıt dem großen Gebot, das Jesus 1n die Miıtte
gerückt hat (Lk 10;27 Par.). Freıilich, dieses TIun AaUS SaANZCM Herzen bleibt
letztlich Geschenk seıner Gnade Es oilt, ll einer 1NSs Hımmelreich eingehen,den Wıillen Gottes erfüllen, anderseıts aber oılt nıcht mıinder: „ Wer das
Reich Gottes nıcht empfängt W1€ ein Kınd, wırd gewifß nıcht hineinkommen“
(Mk Das „einfache Herz“ un der „Kındessinn“ beinhalten 1m
Grunde eın un dasselbe, nämli;ch jene Eıinfalt, die sıch vorbehaltlos hingibtund iraglos beschenken aflßt

Porträt des einfachen Frommen

uch das nachapostolische Schrifttum efaßte sıch mıt der Eintachheit.33
Anknüpfend die jüdisch-christliche Tradıtion oriff 065 alte Themen autf undvarılerte s1e auf vielfache Weıse. In eiıner ersten Gruppe VO Aussagen erhält
Haplotes die Bedeutung VO  3 Eıintalt 1im Sınne arglosen Verhaltens.?4 iıne
andere Reihe VO  e} Texten versteht darunter die Schlichtheit der Redes5, wıieder
andere Autoren verwenden den Begriff, das christliche Beten®®, das
Denken über Gott das Theologisieren)?7 un das Geben38 charakterisieren.
Das letztere betreffend Sagt Irenäus, Christus habe der Kırche geboten, Opferdarzubringen „OMNI sımplıcıtate et innocent1ia“ .39 Nıcht da{ß das Opferschlechthin abgeschafft hätte; vielmehr erneuerte ET die Weıse des Opferns.Als Freıe geben die Gläubigen al das ıhre ftröhlichen un freien erzens. Die
Gaben Abels Gott angenehm, weıl dargebrg.cht ‚CUum sımplicıtate eit

Aufßer AÄAmstutz haben sıch bıs heute Nnu wenıge mıt der Eintachheit 1n der Frühkirche
beschäftigt. Zu erwähnen ware Andre, La TIu de sımplıcıte che7 les Peres
apostoliques, 1n RR El (1I92$) 306—3727 Es stiımmt wohl kaum, wenn Andre be-
hauptet, dıe Apostolischen Väter hätten vorab beı akobus geschöpft. „Le reste de
’Ecriture PCU de chose“ O2 Anm
Justin, dial, 1)) 65;2; Irenaus, aer. 31 DE sıehe Amstutz, Haplotes, KT
Ebd S
Ebd 124
Ebd S |
Ebd E
Haer ‚’  ‚1—6



justitia“, die se1ınes Bruders hingegen nıcht, weıl gespendet Aaus eiınem durch 67Neid und Bosheit gyespaltenen Herzen. Allein die innere Haltung macht
das Opfer VOTL Gott wohlgefällig. Solche Übereinstimmung zwischen Opfter-
handlung und Opfergesinnung lıegt VOTL, wenn die Kırche ıhr Opfer 1n Eın-
falt darbringt. Da S1e CS darbietet 1n Einfachheit, „wiırd ıhre abe mıt Recht
SEL} (3Ott als reines Opfer angesehen“.

Das Frühchristentum bemühte sıch (wıe schon das Spätjudentum), das Por-
traıt des eintachen Frommen zeichnen .40 Es erklärte die Haplotes eiınem
Wesenszug des gläubigen Menschen. Das iıllustrieren VOTL allem die altkiırch-
lichen Erbauungsschriften. Die Thomasakten (Kap 20) schildern den
Apostel ın seıner Eınfachheit, seıner Miılde un seiınem Glauben. Diese
Eıgenschaften zeıgen, „dafß eın Apostel des Gottes iSt; den selbst
verkündet“. Weıl] der Apostel sıch auf den einen CGOott ausgerichtet hat; annn
sich VO den Dıngen dieser Welt entblöfßfßen. Damıt erweıst sıch die Haplotesals Entsagung un:! Anspruchslosigkeit des Asketen; doch ergeht 1€es als
Forderung ebentalls die Konvertiten un:! Christen. In poetischer orm
befassen sıch auch die den Salomons mıt der Eintfachheit des Frommen.
Das Gedıicht (Ode 34,1—2 sıeht den Frommen SO! ‚s o1bt keinen harten Weg,eın eintaches Herz; auch keine Plage be] aufrichtigen Gedanken, auch
keinen Sturm ın der Tiete erleuchteten erzens da rıngsum schönes Land;
ıst nıchts Zwiespältiges drinnen.“ Sotern un: weıl der Erlöste ftromm ISt,; ist

eintach und gerade. Zur Erkenntnis un! damıt Friede und uhe gelangt,braucht keine Wıderwärtigkeiten mehr fürchten. Die gelasseneGewißheit des Lebens bannt alles verangstıgte Hinundher des erzens. Der
Fromme hat das eintache, das erleuchtete Herz.

Aus diesen wenıgen Zeugnissen schon wırd deutlich, da{fß die Sımplicıtas In
der altchristlichen Mahnrede eın gaängıges Thema WAafr; das Ideal fand seinen
Nıederschlag selbst 1n der Liturgıie W1e€e Hıppolyt zeıgt spater annn auch
in der Lıteratur des Mönchtums.41 Breıt entfaltete auch der „Hırte des Hermas“
das Thema. Dıi1e Eintachheit gehört wesentlich seınem geistlichen Weg; s1e
steht 1ın Kontrast ZAÄAT Dipsychia, der Zwiespältigkeit der Seele.42 Anstatt
U  3 aber auf diese 5Sammlung der Lehrschriften eıner asketischen Schule eINZU-
gehen, wollen WIr uns och urz einem Topos der frühchristlichen Literatur
zuwenden: der Eintachheit als Kındlichkeit.43 Wır haben bereits gesehen,Ww1e€e Phiılon die Haplotes mıt dem Urstand Adams 1n Verbindung brachte.
Von ort her ıst die Vorstellung 1in dıe christliche Tradition eingeflossen.Theophilos VO  3 Antiochien begreift die Einfalt Adams als Kıindlichkeit.
„Adam ort W ar seınem damaligen Alter ach och eın Kınd „ Wıeso? Weiıl
Gott wollte, „dafß der Mensch 1ın seınem Kındesalter eintach un:! integer VeCTI-

AÄmstutz, Haplotes P T ] E
41 Sıehe Bamberg, Was Menschsein kostet. Aus der Erfahrung des tfrühchristlichen

Mönchtums gedeutet (Würzburg Kap 77 119—-137 Der einfältige Mensch.
Vgl Lecierca, Wiıssenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Miıttelalters
(Düsseldor: 1—-235
Amstutz, Haplotes 132—-155; vgl Peterson, Frühkirche, Judentum un: Gnosıs (Frei-
burg Br. 296

43 Amstutz, Juden, Vater und Häretiker ber Eınfachheit, 1n ! CH©O SMB (Immensee
1345137



bleibe“ .44 Des ersten Menschen Kındlichkeıit zeıgt sıch als arglose Einfalt
(haplotes akakıa). ach Klemens VO Alexandrıen W ar dam „eın Kındleıin
Gottes”, WECN1) er 1mM Paradıes ungebunden spielte. och „der aufgrund seiner
Einfalt freıie Mensch ward durch die Sünde yetesselt 4 renaus baute diese
Idee AUS. In seıiner Epideixıs (14) lesen WIr: dam und Eva schämten sıch
nıcht ıhrer Nacktheıit, weıl iıhre Gedanken arglos und kıindlich WAarcCll, weıl
keine böse Begierde 1n ıhnen autkommen konnte. „Denn S1e damals
integer.“ Deshalb hätten S1E sıch 1m Paradıes H3 kındlicher. Unschuld geküßt
un umarmt«t.

hne Zweitel stehen WIr 3er VOLE eıner £rühchristlichen Überlietferung,
welche die Integrität des Urstandes aufftaflßt als Kındlichkeit Kındlichkeit
insofern, als der Mensch damals den Zwiespalt des bösen Triebes nıcht kannte,
Ja überhaupt VO Boösen unberührt blieb Der Asket bemüht sıch daher,
ZUuUr ursprünglichen Eintfachheit zurückzutinden. Für den Eıngang 1Ns Gottes-
reich für die Rückkehr 1Ns Paradıes ach dieser trühen Tradition 1st die
Wıedererlangung der Einfachheit unerläßliche Bedingung. Das widerspiegelt
siıch vorab iın der apokalyptischen Liıteratur. In der Apokalypse des Paulus
(Kap. f93 spricht er den Seher begleitende Engel: SCl Wer eingeht,
durch diese Tore, enn nıcht alle werden eingehen, sondern L1LUTr jene, die FEın-
fachheıt, Unschuld un eın reines Herz besitzen.“ Einfachheit erscheint
für den Christen VO eschatologischer, letztentscheidender Bedeutsam-
eıt Anderseıts wırd die Sımplicıtas erst 1ın der Vollendung wıeder ganz her-
gestellt. Dann erhält der Mensch alle Freude des Paradieses NCUu geschenkt.
Genommen wiırd VO ıhm das böse Herz un gegeben wırd ıhm eiın Herz,
welches das Gute versteht, dienen Gott dem alleinıgen.*° Wer ach der
ursprünglichen FEinfachheit strebt, nımmt bereıts die endzeıtliche Vollendung
VOTrTaus W a4s jedoch 1Ur gelıngt „1IN Christus‘“. dem zweıten dam

Einfachheit für den Priester heute
Gemäfiß Hıppolyt fleht der weıihende Bischof für die dem rdo presbytero-

Iu angehörenden Glieder, für alle Priester, da{ß S1€, erfüllt miıt dem Geılst
seıner Gnade, dem Herrn Zur Verfügung stehen A1N der Einfachheit des Her-
ZenSsS“. rst 1efZt; nachdem WIr die frühe Haplotes-Tradition befragt haben,
erhält die Aussage iın der Oratıo consecratıon1ıs der Apostolischen Überlietfe-
rung ıhr SaNZCS Gewicht. S1e ıst &y AB angetan, dem Seelsorger VO heute, der
Getahr läuft, durch mannigfache Anrufte und die starke Beanspruchung ınner-
iıch zerrissen werden, als Leitbild dienen. Dıie Sımplicıitas cordis könnte
ihm, dem Vielbeschäftigten, Ordnung un Halt; uhe un! Gelassenheit VT -
schaften. Fassen WIr die wichtigsten Punkte, w1e S1€e sıch AaUuUus$s der Rückschau
ergeben, und machen WIr S1€e für die priesterliche Spirıtualität uftz-
bar
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Eınfachheit, verstanden 1mM Sınne der Biıbel un der ersten christlichen
Jahrhunderte, erscheint als Jjene Grundhaltung, die sıch ausschliefßlich VO  -
Gott bestimmen afßt S1e besagt die Konzentratıon des Zanzech Wesens, die
Versammlung aller Kräfte des (jelistes autf IH. jene totale Entschiedenheit,
die 1E als den Eınzıgen erwählt: Eıin-Falt des erzens hın auftf den eınen
Gott Der wahrhaft eintache Mensch 1etfert sıch Gott bedingungslos Aaus,
beseitigt alle Gespaltenheit der Person, schielt nıcht ach lınks, nıcht ach
rechts, ält seın Auge nıcht g1er1g schweifen. Der Eintache vereinheitlicht all
seıne Wünsche un: Strebungen 1n Rıchtung auf das eine Notwendige, damıt
Gott AT Zuge komme, damıt C3Off seiıne souverane Stellung behaupte, 1ın
seinem nneren und ringsum iın der Welt Denn die Glorie Gottes besteht
darın, daflß Eıner sel, eINZ1g Bedeutsamkeit un! ZW ar 1n jeder unserer

Entscheidungen, da{ß allem VOrSCZOSCH un: nıcht hintangesetzt werde.
Der wirklich Eintache cchnt sıch schließlich darnach, da{ß Gottes Herrschaft
anbreche und der Irug der Idole vergehe. Diese dorge OF kennzeichnet
den VIr sımplex.*7

Das Ganz-Seıin VOTr (SOf$ft 1m Unterschied aller Spaltung un! Zerteilt-
eıt hat Jesus verwirklicht. Das Schema, Aas Gebet der Eınfachheit, betete

nıcht blofß täglıch, sondern vollzog A in der Demut un Wesentlichkeit
seınes Lebens un Wırkens. In seiınem Reden und Tun, in seinem YKanNzZCh Ver:®
halten bıs hın Zu Leiden und terben bezeugte diese Totalıtät un! nbe-
dingtheit der Hıngabe Gott Anderseits War Jesus aber auch restlos den
Menschen zugewandt. hne UÜberheblichkeit un glanzvolle Effekte lebte
se1ın Daseın für die andern, 1n herzlicher Güte un:! mıttühlendem Verstehen.
Jesus: geradlınıg, lauter un klar durch un durch, freı VO Falschheit un!
Verstellung, VO  3 Unaufrichtigkeit un! Zwiespalt, selbstlos und grenzenlosdienend, voll Vertrauen seiınem Vater 1mM Hımmel 1n Sohnesgesinnung ZUSCE-kehrt und zugleıich alle Menschen 1n brüderlicher Liebe umfangend. In iıhm
gab eın Entweder-Oder, entweder Gott oder die Menschen: auch diesen
Dualısmus hat überwunden. In ıhm leuchtet unNns die Einfachheit 1n Person
auft. Er schenkte S1€E uns, nachdem der Mensch, durch die Sünde gespalten un:!
geteılt, dem Vıelen nachgelaufen War, zurück. Es oilt jetzt für die Jünger,
Jesu exemplarische Einfachheit sıch anzueıgnen. In der Nachfolge seines
Herrn wırd CS dem Gläubigen möglich, die Einfachheit-Ganzheit zurückzu-
gewınnen, radıkal ın Gott Zu gründen, dafß iınmıtten der (
schäftigkeit des Alltags Zr Einheit se1nes Lebens gelangt. „Diese Einfachheit
ist also 1m tiefsten nıchts anderes als die Einfalt des Herzens, das Gott allein
sucht, ıhn allein lıebt, alles VO iıhm erwartet, dem 1Ur VO Bedeutung 1sSt.
Sıe 1st die ganzheitliche Ausrichtung der Persönlichkeit auf Gott, die 1m
Urstand des Paradieses selbstverständlicher Besıtz War Mıt der Sünde
des ersten Menschen oing S1e für alle verloren. Durch Jesus Christus aber
wurde S1e VO  } der Krıppe bıs ZU Kreuz 1im Höchstmaß verwirklicht
un! gelebt. Dadurch wurde S1€ auch uns wıeder ermöglıicht un 1st uns
1U aufgegeben als gnadenhafte Vorausgabe un Vorausnahme der endzeit-

C+ Schweizerische Miıssionsgesellschaft Bethlehem, Spirıtualität heute (Immensee 1974).



70 lıchen Wiederherstellung, 1ın der S1€e aller endgültiger Besıitz und
selıge Vollendung se1n so]l.“ 48

Es ware eıne verlockende Aufgabe, jenen großen Gestalten nachzugehen,
die 1n der Geschichte der christlichen Spiritualität die Einfachheit-Ganzheıit
als Ideal beschrieben und 1n iıhrem Leben realısıeren gesucht haben, eLWw
eiınem eıster Eckehart, eiınem Heinrich Seuse, eiınem Ignatıus VO Loyola*?,
einem Kardıinal Newman, eınem aurıce Blondel, einem Dag Hammar-
skjöld.5 Wır greifen 1er L1LUTr eın Beispiel vielen heraus, den Seelsorger
und Bischof Franz VO Sales In seınen Schriften stellt Cr des öfteren Betrach-

über die Sımplıicıte A ıhr wıdmet ST iın „Les Vrays Entretiens spirıtuels“
das Gespräch 152 „De la sımplicıte et prudence relı91euse“ S4 Der Heılıge
erklärt darın: „Die Eintftachheıiıt ıst nıchts anderes als eın reiner un schlichter
Akt der Liebe, der L11UTr ach dem eınen trachtet: sıch der Liebe Gottes
öffnen.“ >2 hne Übertreibung ann INa  — Sapch, da{® seıne Traktate über die
Gottesliebe (Philothea und Theotimus) 1mM Grunde diesem Thema der (3anz-
oder Vollhingabe den Eınen gelten. Daher auch das Unbedingte seıiner
Bindung den Herrn, die Einheit VO  3 Predigt un! Leben 1ın seıner Seelsorgs-
tätigkeıt, das Zusammen VO  3 Liebe und Wahrheit, das 1NS VO Gottes- und
Nächstenliebe: VO  - daher auch die uneingeschränkte Bereitschaft, Jjene Aufgabe

übernehmen, die ıhm gerade zutiel. Er gründete 1n der rechten Mıtte, tixiert
autf das 1ne 1n aller Aktıivıtät: die Liebe Gottes. Diesem ein-fältigen, ganz autf
Gott ausgerichteten Herzen entstromte die Miılde, die WIr ıhm bewundern,
die Anmut des Geıistes, dıe Freiheit den Menschen, Dıngen und Verhält-
nıssen gegenüber, Jjene Heıiterkeıt, welche die Zeıtgenossen sehr ıhm
bewunderten. Wer 1ın der Einfachheit des erzens Gott anhängt, iıst ımmer
auch der gelöste, der befreite, der sorglose Mensch. Etwas VO  3 dieser eintachen
Fröhlichkeit tate uns heute, da InNnan sıch 1n der Kirche 1ın Bitterkeit und humor-
loser Rechthaberei zerstreıtet, wahrhaftig no  —+

Dırectorıum SMB (Immensee 1960 Nr.
Ignatıus VO Loyola, Die Exerzıtien Luzern Bemerkung (S 18); „‚Indem
abseıts abgeschieden steht un: seiıne Einsıcht nıcht auf die Vieltalt der Dınge zersplıittert,
sondern seine dorge auf e1ınNne einz1ge Sache richtet: seiınem chöpfer dienen un
1n seıner eıgenen Seele voranzukommen, bedient sıch seıner natürlichen Fähigkeıiten 1n
größerer Freiheıt, mıt Eiter un! Sorgfalt das verfolgen, W as sehr ersehnt.“
Eıne Stelle sel angeführt AUuUsSs: Zeichen Weg (München-Zürich 98
A ıst nıcht SCNUPB, sıch tatsächlich .Ott stellen. Darauft kommt Al NnuYr un
ott stehn: jede Zersplitterung öffnet die Tür für Tagtraum, Geschwätz, heimliches
Selbstlob, Verleumdung alle diese Aftertrabanten des Zerstörungstriebs. ‚Wıe ber oll
1C ott liıeben?‘ ‚Du sollst iıh 1eben, wıe eın Nichtgott, eın Nichtgeist, eıne Nıcht-
CI SON, eın Nichtgestaltetes ıst: vielmehr Nnu lautere, PUTrC, klare Einheit, aller Zweıi-
heit fern. Und 1n dıesem Eınen sollen WIr ewiglich versinken VO eın ZU Nıchts.
Dazu helfe un Ott 1

51 Siehe AA E.-] Lajeune, Saınt Francoıis de Sales L’homme, la pensee, ”’action (Parıs
1966 vol 11 258—260
euvres de saınt Francoıs de Sales, Eveque et Prınce de Geneve et Docteur de ’Eglıse,
tome (Annecy 202



Gewifß das Ideal der Einfachheit soll betrachtete C5 schon die alte 71
Kıirche VO allen Christen angestrebt werden och hat CS, auch ach
Hıppolyt besondere Geltung für JENC, die C4 AÄAmt der Kırche bekle1-
den Von iıhrer Aufgabe dürtfen SIC sıch LHASCTEN Tagen nıcht mehr allzuviel
Ansehen TIrotzdem, WEeNnNn SIC dıesen Diıienst der Eintfalt des erzens
ausüben, gereicht ıhnen ZUr Ertüllung Das Portraıt des „einfachen Priesters
ließe sıch ungefähr entwerten „Einfach 1St wer völlıg VO  - sıch 1bsehen
5R WCI tähıg 1ST spontan und ohne reflexe Anstrengung sıch SC11 Werk

verlıeren, ohne sıch davon Prestige versprechen Einfachheit WAare
WIC Freiheit VO  . siıch selbst Damıt WAare der Eintache $reı für den

Menschen und diıe Sıtuation der jeweıligen Ortskirche, denen un! tür die
Diıienstg 1STt Er würde sıch nıcht selbst den Blıck verstellen;

hätte die notıige Geduld verstehen suchen und damıt TI  C -

zufangen; hätte den Mut sıch AaAusnutzen lassen Er würde ZUr Ver-
fügung SC1IN, jedem un allem, W as ıh Hılfe angeht, un allen, die E

nıcht Im übrıgen wuürde C VO  . SC1ILCT menschlichen Nichtigkeit
un! Bedeutungslosigkeit überzeugt @: geheimen danken, dafß
denen, für die sıch selbst veErgesSCH hat leidet un da{fß Gott wen1gstens die-
{  3 Erfolg ıhm beschert hat Freilich vermöchte GE 1€es alles nıcht, CS SC1 denn,

WAare ıhm beschieden, Gott ber alles wichtig un e1n21g bedeutsam erfahren
haben oder umgekehrt ındem 1es alles vermöchte, würde ıhm gegeben

SC1IN, CGott lıeben Mi1t SC1INEMM YanzZecn Herzen ““ 53

53] Amstutz, Begınn Epoche der katholischen Mıssıon? HG Civıtas 197653
v K13 (Zıitat 5 TE

Von allen Seiten werden WIT | die Enge getrieben un iinden doch noch
aum der Weg wird Uuns abgeschnitten un wWir entrinnen doch WIT werden g -
eiz und doch nIC eingeholt nıedergestreckt und doch NnIC vernichtet

WIT auchn gehen IM tragen WIT das Todesleiden Jesu UuUNnsermnmn
LeID amı auch das en Jesu UNserM LEeID SIC  ar wird enn Mm
werden WIT ODg  l WIT en Jesu willen dem Tod ausgeliefert amı
auch das en Jesu Unserm ster  i1ıchen Fleisch olfenDar ırd S50 erweıst

un der Tod euchn aber das aC Doch en WITr den
g  [ els des au von dem der Schrift el Ich habe g -
glaubt arum habe ich eredel uch WIT glauben un reden enn WIr WIsSssSEN
daß der welcher den errn esus auferweckt hat auch uUuns mMT esus auf-
erwecken un UunNns mMIT eucn VOr In nınstellen wiırd enn alles iun
WITr eureiwegen amı MM mehr enschen auf ru der uüuberreich g -
wordenen na den ank vervielfachen ott Zur hre
eswegen erlanmen WIT nIC und wenn auchn außerer ensch vernich-
tel wird der NnNnere wird Tag fur Tag rn enn die Kkleine Last Uunserer

gegenwartigen Not schafft Uuns | mablosem Ubermaß emin SWIGES Gewichnt
Herrlichkeit, uUunsS, die WIT NnIC auf das Sichtbare starren, sondern nach dem
Unsichtbaren ausblicken; denn das Sichtbare ist vergänglich, das Unsicht-
Hare ıST SWIG

Kor 3—16



degnungen für uUuNsere Welt
DDr John Hennig

Von allen liturgischen Büchern hat das Rıtuale Romanum deutlichsten
die einzigartıge Universalıität der Liturgıie ZU Ausdruck gebracht. In der
die Liturgie begründenden Spannung 7zwischen Hımmel und Erde umfta{(t das
Rıtuale das menschliche Leben VO Begınn bıs ZU Ende un 1n mann1g-
tachen Zwischenstuten. In keinem lıturgischen Buche sınd Lebensaspekte VO  .

den höchsten geistlichen bıs den elementarsten physıschen (Nahrungs-
und Heıilmittel) 1n orößerer Vieltalt bedacht worden. Mindestens dreißig
Berufe werden 1n den Segnungen natürlıch stellvertretend für alle anderen
ausdrücklich angesprochen. Das Rituale reicht, W1e€e sıch et wa der Verwen-
dung des Salzes zeıgen lıefße, 1n Urtiefen des Relıg1ösen, die Rudolf£ Otto
vergessend manche heute als „magısch“ abwerten, zurück, enthält aber ande-
rerseıits zahlreiche Segnungen, die, selbst Wenn das Datum iıhrer Eıinsetzung
nıcht angegeben ware (wıe etw. für dıe Segnung der Druckereı: 12 Maı
sıch durch ıhre Gegenstände (Elektrizıtätswerk, FlGrzeug; Rundspruch- und
Fernsehstation) als modern vorstellen. Gleichsam w1e€e eiın Besen hat das Rıtuale
durch die verschiedenen Zeıten und Räume der Kırche gefegt: Wır treffen
darın aut Spuren altjüdıscher berakoth, auf Oratiıonen Adus der griechisch-
römischen Frühzeıt, autf Texte aus dem keltischen oder germanisch-römischen
Mıiıttelalter un! eben neuzeıtliche Elemente. Noch spezifischer ist das Rıtuale
eın ökumenisches Buch, ındem CS 1n seiner Lebensbreite dem berakoth-Schatz
der trommen Juden, VOL allem aber dem Euchologion der Ostkirche ent-
spricht.!

Dıie erwähnten Aspekte der Universalıität verbinden dabe; ungleich mehr als
die theologischen Konzeptionen rennen. Dıies hat sıch soeben im Verhältnis
zwischen Ostkirche und Westkirche wıeder eiınmal deutlich gezeıgt. 1971
erschien 1ın Athen das Gebet für merschiedene Gelegenheiten betitelte Büchlein
des Metropoliten Timotheus VO  3 Maroneıa, welchem eın die Billızung durch
die Hl Synode der griechischen Kıirche mıiıtteilendes Schreiben VO 15 Januar
1971 vorangestellt 1St Unter den ın diesem Büchlein enthaltenen degens-
gebeten betinden sıch solche für Altersheim (D TE 44), Schülerheim {
Sportplatz 4153 Straißse (19), landwirtschaftliche Ausstellung 253 Kınder-
garten S1) öffentlichen Platz S3 Campıing (38), Brücke (47); Bank (41)
un! Priesterkonfterenz 52 welche natürlıch bıslang 1m Euchologion nıcht
vorkamen. Am Maı 1974 wurde die kırchliche Druckerlaubnis für das VO

Bischö6{fl. Seelsorgeamt Regensburg herausgegebene Buch Segnungen UN|
Weihen erteılt. Es enthält bislang 1mM Rıtuale nıcht vorkommende Segnungen
für Altersheim 27 Bank (39); Campıng CZ Kindergarten el 55 Sportplatz
(239 un! Strafße Beide Bücher enthalten auch Neutassungen trüherer
degnungen, bzw enthält das oriechıische Büchlein erstmalıg Gebete für Ob-
jekte: für die die römische Liturgıie bereıts Segnungen besa{ß (wıe für die Biblio-
thek)

Dıie beiden Büchern gemeınsamen Texte ann INa auf 1er Lebens-
bereiche reduzieren: Generatıonen, Verkehr, Wirtschaft un: Freıizeıit. Dıie

Aus meıner VO:  »3 V. Severus 1n Archiv für Liturgiewissenschaft 111 (1971) veröffent-
lıchten Bibliographie geht hervor, da ıch mich seıt 1941 1n vıelen Dutzenden VO weıt
ber den englischen und deutschen Sprachbereich verstreuten Artikeln miıt Segnungen be-
tafßt habe Ich verzıchte aut Einzelhinweise, zumal die meısten meıner Arbeiten aum och
erreichbar sınd und durch die Entwicklung 1m einzelnen überholt sınd



beiden ersten Bereiche 1n der Liturgie der Frühzeıt relatıv ausgiebiger 73
betrachtet worden, als C5 spater geschah. Der wurde 1ın der Liturgıe der
etzten 1500 Jahre aum och ausdrücklich gedacht. Die degnungen der
Fahrzeuge greifen muıt Recht auf neutestamentliche Ursprünge zurück: Die
des Fischerbootes eriınnert natürlich die Apostel, die des Wagens die
Begegnung des Philippus mıt dem athiopıischen Kammelerer. Neben der

Weihe eınes öffentlichen Platzes schlagen die griechischen un
deutschen Segensbücher CC Texte für die Brückenweihe VOTVT. Im Rıtuale Ro-
ANLYÜ hatte diese die eintache orm „deene diese Brücke und alle, die ber
S1€ gehen, damıt s1€e 1mM Glück und Unglück dieser Welt durch Deıine Hılte
beschützt selen“. Das C griechische Weıihegebet lautet: ‚ Allmächtiger Herr,
der Du Entterntes 1n 1NSs zusammenfta{ßt?2, Trennung beseitigst un mıt dem
Vater versöhnst, Du hebst das Menschengeschlecht ZU Hımmel un
stellst die ursprüngliche Seligkeit wıeder her Durch Moses tührtest Du
Delin olk durchs Rote Meer 1in das Land der Verheißung. Du ast ıch 1im
Jordan tauten lassen un bist durch die Stiädte un Dörter SCZOBCN, Gutes
tuend und heilend, und ast uns Deine hochheılige Mutltter als Brücke VO  3

der Erde ZU Hımmel gyegeben. Erhöre uNser«c Bıtten jetzt un:! sende auf uns

un! diese neuerbaute Brücke Deinen degen. Mache s1e fest, unerschütterlich
un gerade für ımmer. Festige ıhre Fundamente un erhalte s1e unzerreißbar,
damıt die darüber Hingehenden iın Frieden iıhren Weg machen können 1ın
ıhren Betätigungen be] Tag un be1 Nacht 50 zeige sich uns Deıine Rechte in
iıhrer Kraft, da{ WIr nıcht berührt werden, wenn auch Stürme und W asser-
ftluten kommen. Denn WIr vertrauen nıcht aut UNSEFE eıgene Kraft un prahlen,
sondern WIr setfzen unsere Hoffnung autf ıch und fürchten eın Übel,;, WECeNN

WIr auch mıtten ın der Fiınsternis des Todes wandeln, enn Du bıst be1 uns,
der 1n alle Ewigkeıit gelobt un! gepriesen S@e1r  “

Diee deutsche Brückenweihe beginnt mıt der Zıtierung VO  an Mos L 2ZE
un s S, 5'_a ach den Fürbıtten folgt das eigentliche Segensgebet: „Degne
alle Menschen, die diese Brücke benutzen, alle, die dadurch einander näher
kommen, und uUuNsere Stadt (Gemeinde), damıt der Bau dieser Brücke ıhr ZU

Nutzen gereiche“. Beiden Texten gemeınsam 1Sst die Ausrichtung auf die
Heılıge chrift. Der griechische Text oreift allerdings weıter Aaus, indem

durchaus siınnvoll die vielen Brücken und Brücklein erinnert, ber die
der Heiland geschritten se1ın mu Die Brücke wırd in einen weıteren heils-
geschichtlichen Zusammenhang gestellt durch den ezug aut Marıa. Ferner
stellt sıch dieses Gebet 1n die 1n den berakoth angelegte Tradıtion des Aus-
gehens VO den natürlichen Grundlagen, ındem CS nıcht allgemeıin VO

„Nutzen“ der Brücke spricht, sondern spezıfisch auf das Geschäft des
Statıkers, Architekten un! Brückenbauers Bezug nımmt. Der deutsche Text
sıeht VOT, „WCNnN CS sıch eıne bedeutendere Brücke handelt“, einleitend

„Wır bewundern die Leistung der Ingenieure un Handwerker“. Der
griechische Text hıngegen nımmt wohl gerade auf unbedeutendere Brücken
Bezug, die 1ın dem zerklüfteten un Land oft mıt billıgsten Miıtteln

Vgl 1n der römiıschen Segnung des Telegraphen: „Du übermuittelst (transmaittıs, heute 1n
der Mef{fstechnik eın termınus) Abwesendes hıerher und Gegenwärtiges VO hier tort.“



erstellt werden mussen. Daher verfolgt auch einen Aspekt, der für deg-
NUuNnscCh technıischer Objekte wichtig 1St Die Bıtte Schutz VOTL Getahr.
Se] durch menschliche Unvollkommenheıt, sSe1 CS durch Naturgewalt (es
wırd mıt Brücken gerechnet, die durch den Wiıind zerstort werden könnten),
ist die Brücke gefährdet. Der Unterschied 1m wirtschaftlichen Hıntergrund
der beiden Texte zeıgt siıch auch darın, da{ß der Deutsche einleitend SagtT, die
Brücke „schaffe C Verkehrsmöglichkeiten un: AZu be1, da{fß die
Menschen L1LU schneller? zueinander kommen können“, während der
griechische dıe Brücke als Aufhebung eiıner bıslang bestehenden ITrennung un
die Brückenbenutzer 1n erster Linıe als Arbeitende betrachtet. Die alte
Brückensegnung des Rituale hatte tiefsınnıg VO ‚Glück un: Unglück dieser
Welt“ gesprochen (ın der Übersetzung durch Paulus Lieger wurden die Worte
„dieser Welt“ weggelassen), die Brücke also rıchtig als Konzentratıiıon des
Lebensstroms verstanden. FEın Unterschied zwischen den beiden Texten ıst
ohl auch darın spuren, dafß 1in dem griechischen aum etwaAas VO Be-
wunderung für dıe Großartigkeit, welche uns 1ın der Tat viele Brücken ab-
nötıgen, dıe ede ıSst, vielmehr das Vertrauen autf (sOtt betont wırd, VOIL dessen
Mißachtung Theodor Fontanes Gedicht „Die Brücke“ eindrücklich gewarnt
hat

Man dart die christlichen Brückenweihen mıt der berakah bel Anbringung
eınes Geländers (um eınen Brunnen oder e1in flaches Dach) vergleichen. Hıer
heifßt lapıdar: „Du ast H1415 befohlen, eın Geländer machen“ die globale
Vorausnahme aller heutigen Sıcherheitsvorschriften, W1e€e 88908 AaUS den
Fahrzeugsegnungen schon die Ethik des Schnellverkehrs ableiten annn
Von der „Sıcherheıit des Lebens“ werden WIr gleich 1in eıner anderen Segnung
lesen; auch 1n den Brückensegnungen geht CS S16 Das Wunder der Brücke
wıird 1er bewufßt erhalten; wer denkt och daran,; wenn dontifex
sagt? Formal unterscheiden sıch die griechischen un die deutschen
Segnungen sehr stark. Erstere bestehen ach W1€ VOT 1m Wesentlichen Aaus

einem (1im ruck meıst Zzwel Seıiten langen) Gebet, das ohl VO vielen unNnserer

Zeıtgenossen gleich anderen liturgischen Texten als allzu wortreich abgewertet
werden wird. Dıie deutschen Weiheformeln gliedern sıch In Einführungsworte,
Bibelzıtate, Fürbitten, das eigentliche Segensgebet, Schlufßlied und Lobgebet.
Hınter diesem Unterschied stehen tiefgreifendere sowohl iın der kulturellen
Tradıtion WI1e€e 1n der spiırıtuellen Mentalıtät. Ich mu miıch für die weıteren
Vergleichsbeispiele autf das 1mM oriechischen Text dem eigentlichen degens-
gebet des deutschen Entsprechende beschränken.

Erstaunliche Ahnlichkeit zeigen die griechischen und deutschen Weihe-
gebete für eın Altersheim. Die Eıinleitung 7 deutschen Text spricht VO

degen des Alters: Reıfe, Weısheit, un VO  - der Beschwernis des Alters: Krank-
heıit, Alleıinseın, dorgen. Der griechische Text gebraucht die gleichen Worte,
1Ur lıegt 1er der Akzent wıeder Aaus der wiırtschaftlichen Sıtuation
mehr auf der negatıven Seıite. Es wırd versucht, das Alter 1n Relation Z

Jugend sehen, wobei allerdings der griechische Text weıt über den deutschen
hinausgeht, WenNnnNn Sagt „Jugend ist Eitelkeit“. Man dart fIragen, ob diese

Vgl das promptıus ın der römıiıschen Segnung des Flugzeugs.



Texfe den Gegenstand voll erta{fßt haben Es scheint mıir, da{fß IMNa 7 AaUuS 75
der (besonders in Irland) starken christlichen Tradıtion der Witwenweihe eine
Tradıtion posıtıverer Aussagen über das Alter ableiten könnte, da{fß die
Kirche nahezu der einz1ıge Ort 1St, dem INa  } allentalls hoffen kann,
da{ß den unverbrüchlichen Grundlagen des Eıgenwertes jedes Lebensalter
festgehalten wırd, un da{fß gerade in der degnung des Altersheims 1n höchster
Konzentratıon ausgesprochen werden könnte, welche wahrhaft ungeheuren
Probleme VOL uns lıegen. Man beliebt heute, ber 1US Interesse der
Eisenbahn SpOttenN, vergı1lst aber dabeı, da{fß WIr diesem Interesse die Segnung
der Eisenbahn verdanken, dıe durch die eintachen Worte „Mögen Deine
Dıiener, während s1e schnell autf ıhrem Weg dahıneılen, 1n Deinem Gesetz
wandelnd und den Ptad Deiner Gebote zıehend, glücklich ZUuU hımmlichen
Vaterland gelangen“ Getahren und Mißbräuche vorausgesehen hat, die erst
mehr als hundert Jahre spater 1NSs allgemeıne Bewuftsein kamen.

Wohl arstaunlichsten iSt, da{( die beiden ıer verglichenen degens-
bücher CN Weihen für eiıne Bank und für eınen Sportplatz enthalten. Aus-
gehend VO dem Gleichnıis VO den Talenten, VO  - Jesu Vorgehen die
Wechsler, VO Stater 1m Munde des Fisches, VO reichen Fischzug un der
Sammlung der Überreste VO der Speisung (ozkonomı1an hypotyposas, 1n die-
SC Sınne wırd selbst Mt 12:30 ınterpretiert!) SOWwl1e der Warnung ME dem
Schätzesammeln eine etwas wunderliche Zusammenstellung VO  . Bıbel-
tOXiIeN, bıttet das griechische Weihegebet: „Wer Jer eintrıtt, moOge seıne Arbeit
Dır Zu Opfer bringen. Giefße Deine Gnadengeschenke aus aut dıe, die 1er
1n Verwaltung un Auftsicht tätıg sınd, damıt die 412er angehäuften Güter TDa
NCSs Volkes Zzu Nutzen der nationalen Wirtschaft dienen.“ uch das deutsche
Segensgebet be1 der Eröffnung e1nes Bankgebäudes geht VO Mt Z DA
Aau»s, und die spezıell vorgesehene „Ansprache“ Sagt SWr sınd aufgerufen,
„draufßen 1n der Welt“ mıiıt HIS CFTECH Talenten wuchern, während diese
Segnung eıne Zurückübereignung der Welt ott  « 1st  “ Ferner wırd auch 1n
dieser Ansprache die Warnung Christiı VOL dem Seelenschaden eriınnert:
> Dıie Bank soll eın gerechter Sachwalter 1n eigenem und ftremden, ANvertrautem
Giuftf SIN Das eigentliche Segensgebet nımmt nıcht spezifisch aut die Bank
ezug, sondern besteht 1m Wesentlichen AUS der alten degnung des Hauses,
deren Bıtte Verteidigung die 1stun! Gewalt des Satans 1er mannıg-
fache_Bedeutung haben AT

Die Ansprache des deutschen Textes spricht VO der Bank als einer „ SCNOS-
senschaftlichen Einrichtung“, die den Grundsätzen: „Gemenmnnutz geht
VOTL Eıgennutz“ un! ‚Nıcht LLUTr verdienen sondern auch dienen“ steht. Dıie
griechische degnung scheıint mir 1er breiter und realıstischer, ındem sS1e VO

dem volkswirtschaftlichen Nutzen spricht. Es bedart nıcht der näheren Dar-
legung, dafß CS eıne Lebensifrage für die durch das Benedictionale repräsentierte
Liturgıie ist, ob ıhr die Übertragung der 1n der bäuerlich-kleingewerblichen
Wıiırtschaft geformten Kategorıen auf die ındustrielle möglich se1ın wird.
Mıt der Segnung der Bank hat sıch die Lıiturgıe eın besonders schwieriges
Thema gewagt Die bereıts erwähnte Segnung der Druckerei W ar vorsichtiger,
indem sS1e erstmalıg die zwischenmenschlichen Beziehungen (hıer zv_vi -



76 schen scrıptores, UTE Operarıt) bedachte, eCiIMN Thema, das ausbaufähigıst.4
Die griechische Segnung des Sportplatzes ruft Csott als Geber VO  . Gesund-

eıt und Leibeskraft und als Heıler VO Krankheiten A „der allen, die den
Kampf gekämpft un den Lauf ehrenvol|l vollendet haben, die Krone

des Sıeges gewährt“ (1 Tım, 6125 un bıittet, dafß die 1er ‚1n der Kraft
Deıiner Macht“>» Kämpfenden (athloumeno1) nıcht IMS Leere lauten Kor
226 sondern, ıhre Leibesglieder übend, den Diegespreis würdıg empfangen,enn WIr brauchen körperliche UÜbung für die Erhaltung VO Gesundheit und
Sicherheit des Lebens“ (S Die Sportler sollen ach dem S1e2 streben „nıcht
AaUus Selbstgetälligkeit un Ruhmsucht, sondern zwecks UÜbung des (elistes un!
UE Beförderung der usammenarbeiıt ZUuU Wohle der Natıon“ Dıie hl
Demetrios un! Nestor werden ihnen als Vorbilder vorgestellt, weıl CF
das Martyrıum 1n eiınem öffentlichen Bade erlıtt, letzterer weıl A 1in eiınem
Stadion der Abschlachtung VO Christen entgegentrat.

Der 1ın der deutschen degnung durch die viermalıge Wiıederholung des
Wortes Sfair  “  9 SOWIl1e durch die Worte „rıtterlich“, ‚echter Sportsgeist“ und
„Kameradschaft“ hervorgehobene Gedanke kommt 1ın dem griechischenGebet wenıger Z Ausdruck als die Verpflichtung dıe Natıon, e1in
charakteristischer Zug der griechischen Eıturete, der besonders sorgfältigeBeachtung durch solche erheischt, die mıt der Verbindung VO  3 Kıirche un
Staat keine allzu guten Erfahrungen gemacht haben uch wırd 1ın dem
ogriechischen Gebet nıcht W1€ 1m deutschen der Sport als „Freizeit“-Betätigungvorgestellt sondern mehr als Ptlicht 1m Interesse der Erhaltung VO Leıib un!
Leben Statt VO „Freundschaft un Brüderlichkeit“, W1€ 1im deutschen Text,
ıst 1m griechischen VO  $ „Zusammenarbeit“ (synerge1i4) die ede Es wırd also
W1€ ın der Brückensegnung eın härteres Leben 1Ns Auge gefaßt.Solche Unterschiede brauchen u15 nıcht überraschen, geschweige denn

beunruhigen oder storen. S1e stellen uns vielmehr eıne weıtere Dımensıion
der Uniıversalıtät der degnungen VOTIL, die 1ın unNnserem Bereich den Betroffenen,
also dem Volk, am Zu Bewuftsein gekommen 1ıst. Das Regensburger Buch
stellt sıch als Ersatz des Benediktionale Or, enn CS enthält viele
Neufassungen alter Segnungen, insbesondere auch solcher kirchlicher Gegen-stände, Ww1e Tabernakel, Ja Rosenkranz. Ebenso w1e bei dem griechischenBüchlein wırd 1U 1e] darauf ankommen, W1e weıt die Segnungen nıcht

sehr Anklang finden als tatsächlich gebraucht werden, un ZWar immer und
überall, CS angeht, un gegebenenfalls ımmer wiıeder.

Dıie griechische Gebetssammlung erscheint der deutschen als
altertümlich, aber auch die Annahme dieses Unterschiedes würde heute
AARN ökumenischen Verständnıiıs gehören, 1ın dessen Interesse breitere Kenntni1s-
nahme der Ostkirche durch die Westkirche wünschenswert ware. hne
bewerten, annn INa aus unserem kurzen Vergleich folgende für beide Seiten
gültigen Gesichtspunkte herausstellen:

die eue deutsche Segnung beı Eröffnung eınes Betriebes.
Gesundheit, Sieg und Macht das 1er gebrauchte Wort kratos) sınd schon nach dem Steıin

VO Rosette die größten Gaben der Gotter.



Die Segnungen VOL allem weltlicher Objekte sollten VO der natürlichen
Eıgenart des ObyjJektes ausgehen, w1e€e CS etw. ın der röomischen Segnung des
Telegraphen oder 1ın der griechischen der Brücke geschehen Ist, VO  5 jer
Aaus den Blick für die übernatürliche Bedeutung eröffnen (wıe etwa 1n der
römischen degnung des Flugzeuges oder der griechischen des Sportplatzes).

Gerade be] den degnungen weltlicher Objekte 1st O entscheidend, da{fß
neben der damıit vollzogenen „Öffnung die Welt“ die „Übereignung der
Welt Gott“ rückhaltlos Ausdruck findet.

Hersteller un Benutzer des Gegenstandes sollten 1ın gleicher Weıse ın
Betracht SCZORCN werden (ın den degnungen der Banken wırd der Kunden
unzureichend gedacht).

Die degnungen sollten weniıger mıt einzelnen Bıbelworten als mıiıt
größeren heilsgeschichtlichen Zusammenhängen verbunden werden (wıe CS
1n den griechischen degnungen der Brücke un des Sportplatzes geschieht)®,Pnnn gerade die Weihen weltlicher Gegenstände sınd Ausdruck lebendigerGeschichtlichkeit.

Im Interesse der Wirklichkeitsnähe mMu INa die Furcht überwinden
deprimieren, un tapfer die Gefahren aussprechen, denen der betreffende
Gegensatz ausgesetzt 1St entweder durch Unvollkommenheit 1n seiıner Her-
stellung oder durch Mißbrauch. Dıie Segnungen der Banken dürften
dieser Stelle berechtigter Kritik VOTLT allem auch Junger Menschen ausgesetztse1n7, während die degnungen des Sportplatzes (ähnlich Ww1e€e 6S heute 1m Bezugauf Sexualıtät üblich ist) ein sußliches Bild entwerfen, das VOTL der Lebens-
erfahrung nıcht standhält.8

Im Ganzen dart INa  e} aber ohl SapcCNh, daß die Vorstöße im Osten
un! Westen zeıgen, dafß die Lebensproblematik die gleiche ıst un sıch ıhr
gegenüber die Segnungen ımmer och als wirkungsvoll erweısen. In diesem
Sınne mu{ jede Kritik Detaıils hinter der Freude dem ernsten Bemühen
zurückstehen.

In der griechischen Segnung des Altersheims werden Sımeon un Basıleios erwähnt; ın
der deutschen Altensegnung iınnerhal eınes Gottesdienstes ıst das Evangelium 225
In der griechischen Segnung des Lesesaales werden Moses SOWwı1e Philıppus und der athıop1-sche Kämmerer erwähnt. In dem deutschen Buch wırd Moses (wıe bıslang) 1n der Orgelweiheun der Segnung VO: Lammfleisch tür Ostern erwähnt. Di1e griechische Fahrzeugweiheweıterhin den Christophoros. Die griechische Segnung eıner Strafße bezieht sıch
auf den Prodromos;, die deutsche Ssagt, da{fß Wır A Christus unterwegs siınd“ Ver-
we1ls autf die nachfolgende Lesung VO: Joh 14,6 Dıie griechische Hotelsegnung beginnt mıiıt
dem Bezug aut die Aufnahme der rel Engel 1n Abrahams Zelt, eın Lieblingsthema der
Ikonenmalerei: das e deutsche Gebet bei Betreten eiıner Wohnung spricht VO:
„dem Haus Abrahams, Isaaks un! }a Elıas wırd in den griechischen Weıihen eıner
Agrarausstellung un! eınes Weihwasserbrunnens, Tiımotheus ın der eınes Heımes erwähnt.
In dem deutschen Buch sollte der Bezug (nur 1n Tıteln) aut „Dreikönige“ 55R 123) entfallen.

Heute eıne Bankweihe auf das Gleichnis VO: den Talenten begründen, scheint mır
mıtten 1ın der kapitalistischen Wiıirtschaft Stehendem weıt wenıger ANSCMESSCH, als die
Diskussion Zins un: Wucher 1m Miıttelalter

Angesichts der Pseudoliturgie bei Eröffnung der Olympischen Spiele 1ın München sollte
diesem ıld nıcht noch mehr Vorschubgeleistet werden.



Lıturgiereform 1n der Sackgasse?
(oder: Was Kurse für liturgische Laienhelter auch aufzeigen!)
arl Schlemmer

„Bıst etwa schon beım Credo, Hans?* sol] eın 1n Ferıen weilender
Theologiestudent VO  3 eınem Nachbarn gefragt worden se1n, der seiıne eıgenen
Vorstellungen VO Theologiestudium hatte. Da{fß die Fragen den Gottes-
dienst Ur eın eıl 1ın dem breiten Spektrum der theologischen Ausbildung
sınd, ist heute auch den eintachen Gläubigen klar, deshalb schmunzelt INan
über die kleine Episode. Da{fß das fundierte Bemühen den Gottesdienst
und eın engagıertes Studium 1in Liturgiewissenschaft nıcht Rande stehen
und eın notwendiges bel seın darf,; scheint sıch allerdings och nıcht be]
allen Theologen und Priestern herumgesprochen haben, doch wırd 1€es VO
nıcht wenıgen Laıen recht bıtter angemerkt.

Diese Erfahrung mu{fite ıch be] jedem Fortbildungskurs machen, den iıch
1n etzter eıt für liturgische Laienhelfer, also Lektoren, Cantoren und Kom-
munionhelfer, gehalten habe Diese Tasge ergehen sıch keinesfalls 1n destruk-
tiver Kritik den Zuständen 1n der Heimatpfarreı. Vielmehr beschäftigt sıch
der Kreıs der Teilnehmer in Vorträgen, lebendigen Aussprachen un! Arbeits-
STrupPCNH intens1ıv mıt dem Wandel 1mM theologischen Denken, mıt der Begrün-
dung der Gottesdienstfeier überhaupt, mıt der Erarbeitung VO Wortgottes-
diensten, mıiıt der Geschichte, der Reform un den vielen Möglichkeiten der
Eucharistiefeier, mıt der Erneuerung der Sakramente und dergleichen mehr,
soweıt N die eıt erlaubt. Leider gehen diese Tage froher und glaubhafter (se-
meıinschaft sehr schnell vorüber, 1aber alle Teilnehmer nehmen bleibende und
autftmunternde Eindrücke, VOL allem Ar den gemeınsamen Gottesdiensten,
mıt 1n ihre Gemeinden. Es 1st eintach beeindruckend, mıt welcher Eıinsatz-
bereitschaft, Aufgeschlossenheit und Freude sıch unsere Helter 1mM liturgischen
Dienst der Kirche Zur Verfügung stellen. Da S1€e praktisch AUuUS allen gesell-
schaftlichen Schichten un Gruppilerungen — VOIN Protfessor bıs Zzur Hausfrau
kommen, un:! der gemeınsame Dienst S1€e be] solchen Trefftfen auch menschlich
zusammenführt, tut sıch 1er eıne Chance auf, diie hoffnungsfroh iın die p RE
kunft blicken älßt

1E wichtige Konsequenz dieser Kurse: Fortbildung der lıturgischen
Laienhelfer ordert notwendig eıne liturgische Fortbildung der Seelsorger,
soll nıcht alles wıieder versanden, W 4as be] solchen Kursen vermuıittelt wurde
Dıie Liturgiekonstitution des Konzıls hat dieses Anliegen 1n iıhren Artikeln
1419 csehr klar un! drıngend angesprochen. Geschehen 1st aber leider bisher
wen1g. hne Vorwurt se1 es VO eiınem, der der Uniyversität un jedem
Wochenende ın der Seelsorge einer Diasporapfarrei tätıg 1St, gesagt: für
uUuNsere Priester reicht die damalıge Begeıisterung für die Liturgische ewe-
Suns ebensoweni1g WwW1e eın braves Vollziehen der wichtigen lıturgischen Vor-
schriften, on den unser1ösen.: „Hobby-Liturgen“ mıt ıhren unqualifizierten
Experimenten Sanz schweigen. iıne glaubhafte Gottesdienstteier verlangt
heute eıne intensıve Beschäftigung mıt der Theologie und geschichtlichen Ent-
wicklung der Lıiturgie, mıiıt psychologischen und soziologischen Erkenntnissen
1m Hınblick auf die Gottesdienstfeier un mıt den verschıiedenen Gottesdienst-
formen un ihren vielfältigen Möglichkeiten. Wo das nıcht geschieht, bleibt
auch die CU«r Liturgie reines Schema, das eintach abläuft und viele Leute 1ın
Kirchen treıbt, deren Gottesdienstteiern ansprechen. Umgekehrt ann auch



C111 Pfarrer, der ohne Wärme un Eıltempo liturgische Retormen
Gemeinde nachholt, nıcht WECN1ISC verscheuchen. damıt wohl der

Zweck erreicht 1st?

Wenn gesagt wırd die Neuordnung des Gottesdienstes 1ST ZaNZCH POS1ULV
aufgenommen worden, IMa das ohl der Wirklichkeit entsprechen Ob S1IC

allerdings be1 olk un Priestern Wurzel geschlagen hat mu{ß doch sehr be-
zweıtelt werden Man wırd den Verdacht nıcht 10s, da{fß die Liturgiereform
tast U  —_ den Amtsblättern der Diozesen dekretiert un vorgeschrieben
wurde, aAb welchem Datum sıch etwas aındert Gewiß hat INa  ) auf Dekanats-
ebene be] der Reform der Messe die Geistlichen zusammengerufen und ıhnen
gesagt, W Ads siıch Üındert (sogar „Modellmessen“ wurden dabei vorgeführt!?),
aber aru das geschieht un! welcher geistliche Gewıinn für das rel1g1öse
Leben damıt verbunden SCI1M kann, das wurde nıcht vermuttelt. Und WIC NOL-

wendig W ATIC 1€es auch be1 der Erneuerung der Sakramente VO  ' Taufe, Fır-
INUNS, Bufse un Krankensalbung gewesen! Wenn die Priester nıchts hören,
WI1IC sollen SI CS ann ihren Gemeinden weıtergeben? Sıcher schrieben die
Bischöfe WIC J Z Erprobung der Feıer der Buße iıhren Priestern
persönlich gehaltene un theologisch tundıierte, aber 1e] lange Briefe, doch
S1IC nıcht C1NEC intensıve un:! engagıerte Beschäftigung der Seelsorger
ML al den zusammenhängenden Fragen und Problemen Es hat den AÄD-
schein, als ob viele HII GTIeETr Ordinarıiate damıt übertordert sınd weıl ıhnen
nıcht die kompetenten Leute dafür S1fzen Soll die VO Konzıil gewünschte
Erneuerung der Liturgıe be] allen Gläubigen un Seelsorgern die gewünschte
Tiete erfahren, ann darft ÜHÜMASGTEH Diöozesen nıcht weıterhin ohne jegliches
Konzept verfahren werden, un! dıe Fragen den Gottesdienst INuUusSsSenN

der Fortbildung der Priester mMi1t berücksichtigt werden Denn och
feiern WwEeIt mehr Menschen die Gottesdienste MI1 als Glaubensvorträge
gehen Und S16 dürfen nıcht VOT den Kopf gestoßen werden, sondern sollen

wieder erleben dürfen, W 4S Art der Liturgiekonstitution des
Konzıls sehr klar aussagt „Die Lıturgıie 1ST der Höhepunkt dem das TIun der
Kirche zustrebt un:! die Quelle, aus der 0 ıhre Kraft Stromt

Es INAas erlaubt SC1IIN, och CINLSC Grundgedanken für die Gottesdienstteier
unNnseren Gemeinden anzuführen Nach der Reform 1ST der Gottesdienst

heute Z Wwe1 oroßen Getahren ausgeSeLZL un erliegt ihnen mehr 6S
sınd 1€5 dıie Schablonenhaftigkeit un die Geschwätzigkeit Dem lıturgi-
schen un allgemeın menschlichen Grundgesetz wıderspricht CS5, C1NC Ge-
meıinde jedem Sonntagsgottesdienst MI1 Neuigkeıiten überrumpeln un:!
verantwortungslos experiımentieren Es gehört nämlıch Z Wesen des
Liturgischen un Zu Wesen Gemeindefrömmigkeıt dafß die Gemeinde

Gottesdienst Kontinuiltät erfährt un! sıch darın wıederftindet och heißt
das nıcht, da{fß Kontinuıntät unbedingt Schablone und Schema führen mu{ß
Dann wırd der Gottesdienst wıeder sterıl un! erZeugt bei den Mitfeiernden
CiINE Gedankenlosigkeit Be1 aller Beharrung der Grundordnung des Gottes-
dienstes 1St CS wesensnotwendig, da{ß das un schöpferische Mo-
ment dafß die Sıtuatıon, das aktuelle Ereign1s, das frohe oder



[l  Ö  ) Erlebnis, das die Gemeıihnde bewegt, ın Jjeder Gottesdienstteier TE TIragen
kommt. Dann teiert INa  . nıcht mehr ach Schema

Dabe! sollte INa  a} aber der anderen Getahr niéht erliegen. Dıie Klagen
mehren SiCh; die darauf hinweisen, dafß die Gottesdienste heute vielfach VO  e
eıner Geschwätzigkeit gepragt sınd und bisher eıner jetzt Zzwelı bıs
re1ı „Predigten“ gehalten werden. uch jer oilt C5y Diszıplın wahren,
nıcht leer daherzureden, sondern sehr vorsichtig mıt der Sprache EF

gehen. Es geht 1m Gemeindegottesdienst nıcht darum, die Menschen mıt
Worten überschütten un UuNtIer eınen Leistungsdruck stellen, da{fß
ıhnen der Atem ausgeht, vielmehr mu GT Aaus der Meditation wachsen un!
ZUuUr Meditation hınführen.

Eın wesentliches Anlıegen 1n unNseren Gemeinden sollte se1N, da{f die Be-
reiıtung der Sonntagsgottesdienste gewıssenhaft, 1n wahrer Zusammenarbeit
un! 1m Klima der Einmütigkeıit erfolgt. Das Konzıl hat für den Gottesdienst
die Partnerschaft zwıischen Priester und Gemeıinde wiederhergestellt und die
Laıen 1ın die Vieltalt der neuausgeformten 1enste hereingenommen. Diese
Dienste sınd, und das MmMu betont werden, keine Notlösungen un! erhöhen
nıcht 1ın erster Linıe die Feierlichkeiten oder die mystische Kultstimmung,
sondern sınd eiıne Darstellung des Wesens der Kırche als Gemeinschaft, die
sıch bevorzugter Stelle 1m Gottesdienst manıfestiert. Inzwischen hat sıch
ın sehr vielen Pfarreien eın Ausschuß des Pfarrgemeinderates gebildet, der
1ın der Vorbereitung und Durchführung der Godttesdienste den Seelsorgern
eine wertvolle Hılte ist. der 6S hat sıch ein Team VO Kommunionhelfern
un! Lektoren mıiıt den zuständigen Priestern zusammengefunden, das
wöchentlich die Gestaltung der Gottesdienste für die kommenden Sonn- un
Feijertage erarbeıtet. Für diesen Personenkreis o1ibt CS inzwischen einıge gyute
Werkbücher, die bei aller Kontinuıtät abwechslungsreiche Vorschläge
bıeten, die eıner Verlebendigung der gemeindlichen Gottesdienste verhel-
ten un! die Gedankenlosigkeit der Gläubigen bannen können.

Jeder wırd csehr froh se1n ber eine lebendige Vielfalt un! Abwechslung
1m Gottesdienst. Man wırd die verschiedensten Begabungen für die Ge-
staltung des Gottesdienstes dankbar nutfzen un auch hıerın eın Wehen des
Gottesgeistes bejahen. ber jeder Verantwortungsbewulßste wırd nıcht hın-
nehmen, da{ß die durch Jahrhunderte gewachsene Linıe einer großen weıten
Einheit der Liturgıie gedankenlos preisgegeben wırd, einer Eıinheit, auf deren
Boden eın echter Pluralismus möglich ISr Und — wırd weıterhin Sanz ent-
schıeden ablehnen mussen, WCeNnNn sıch diese Begabungen in esoterischen Kreısen
isolieren un ort gottesdienstliche Selbstbefriedigung treıben. Gewißß, 6csS ıst
eine Selbstverständlichkeit, da{fß die Gottesdienstfeier mıt all ihrer Viıelfalt un!
iıhren AUSSCWORCNCN Experimenten aktiıvieren un Öördern iıst 1n kleinen
Kreısen und Gruppen, die eıne Großgemeinde autlockern mussen. och sınd
gerade S1€ gehalten, ıhre Erfahrungen 1n den Gottesdienst der Gesamtgemeıinde
einzubringen un:! ıh verlebendigen.

Jeder Seelsorger INAas sıch einmal die Frage stellen, ob all das; W as ST tut
und tfür unerläfßlich hält, wirklich seınem priesterlichen Auftrag entspricht.Jedenfalls iıst die Vorbereitung der Gottesdienste eine wesentliche Aufgabe, ftür



die als Priester sıch ın vorderster Lıinıe engagıeren hat Die Zeıiten sınd 81
endgültig vorbeı, 1ın denen 111Aall in die Sakristei sturzte un:! rietf „ Was sıngen
WIr enn blo{$?“ Jle Gottesdienste verlangen heute eıne qualitative Vorberei-
Lung, für die INd auch eıt iınvestieren mu{fß.- Schematische, angstliche un!
auch „Hab-keine-Zeıt-Liturgen“ werden 1er sehr bald 1n Leerlauf
münden. Einfallsreichtum un Phantasıe SOWI1Ee Fleifß un! Ausdauer schaffen
eınen Gottesdienst, der „ankommt“, nıcht VELSCSSCH die uhe und persOn-
lıche Ausstrahlungskraft des Lıturgen, die eınem trohen Glauben un tiefer
Frömmigkeit entspringen.

Wıchtig bleibt e1Ns: da{ß 1mM Gottesdienst ımmer VO  a die Niähe Gottes
erfahren wiırd, und seine-Menschwerdung sıch siıchtbaren Zeichen voll-
zıieht. Weiıterhin darf der Gottesdienst nıemals Selbstzweck bleiben, sondern
mu Weıisung und Kraftquelle seın für den Aulftrag des Christen Zur Schaffung
einer menschenwürdigeren Gesellschaft un Welt Leıistet das wirklıch,
annn hat der zeitbedingten Mängel un menschlichen Unvollkom-
menheiten seıne Berechtigung in jeder geschichtlichen Epoche.

er ıst Von rößter Bedeutung, die eler der esse, das Herrenmahl,
ordnen, da alle Teilnehmer — die Glaäubigen wWıe aucn Jene, die eınen be-

SONderen Dienst versehen entsprechend ihrer ellung mitwirken, In
reicherer ulle Jjene Frucht mpfangen, deretwegen der err esus Christus
die Fucharıistie als seIiınes Leibes und Bilutes eingesetzt und der Kiırche,
seIner geliebten raut, als Gedaächtnisfeier seınes es un seIiıner uler-
stehung anvertiraut hat
Das wiırd besten erreicht. Wenn/n Beachtung der Eigenarten und Ge-
gebenhneiten emenmnde die eler gestaltet wird, daß sie ZUur
ewulhten, tatigen und vollen Teilnahme der Glaubigen u  r , einer Teilnahme,
die Leıb un eele umfaßt und von Glaube, offnung und getragen ist
S50 wünscht die Kirche, verlangt das esen der eier, ist ra
der auie ec und Pflicht des christlichen Volkes
Durch die ı1uUeler und tatiıge Teilnahme der Gläaubigen wiırd deutlich erkenn-
bar, daß die eler rem esen nach eın Handeln der Kırche ist dennoch
behalt die Fucharistiefeler auch ohne mıHelernde ihre Heilskraft
und urde, da sie das Tun Christi und der Kırche ist bel welchem der riıesier
iImmer ZU e1l des g  mien Volkes handelt
Da die Fucharistie wıe die gesamte Iturgie In sıchtbaren Zeichen g  l
wird, die den Glauben nahren, un ezeugen, mussen aus den Von
der Kırche angebotenen Ausdrucksformen und ıten mit großer org Jene
ausgewahlt un verwende werden, die Berücksichtigung der konkreten
Situation der die volle un tatige Teilnahme aller rer Glheder
ehesten ermoöglichen und dem geistlichen onl der enscnhnen besten ent-
sprechen.

Aus der „Allgemeinen Einführung In das OmıIsche Meßbuch”“, Da



Querschnitt
Zeıtschrıiftenschau Gegenwartsfragen

Um dıe béilige Handlung lebendig Rat esteht hauptsächlich aus Lıturgie-
gestalten, hat die lıturgische Erneuerung experten, die als Delegierte der verschie-
rühere Formen NECUu entdeckt. Be1i jeder denen Regionen VO den entsprechenden
Feıier hat die Begegnung zweıtellos be- Bischöfen entsandt werden. Dazu kom-
sondere Bedeutung. Klarerweise darf 8818 noch andere Miıtglieder, welche die
das christliche Alltagsleben nıcht VO zuständigen remıen repräsentieren,

SOWw1e das Amt der Bischofskonferenzder Liturgıie leiben; INa  =) be-
ERANE diıe Kırche nıcht, sıch dem Leben für Liturgie als „Arbeıitsinstrument“

entiremden, sondern ıhm eınen und das „CGentro Azıone Liturgica“ als
ınn geben. Nıcht 1U das SCHwÄät- das „Liturgische Institut“ der Italıen1ı-
zen  C6 1st 1ın der Kırche ungehörig, SON- schen Bischofskonfterenz. Der Kat wırd
dern auch das „eisıge Schweigen“, das ZUrFr Stab- und Koordinationsstelle,
Alleinbleibenwollen, die Ablehnung der zwıischen den einzelnen Diöozesen und

der Konterenz vermuıtteln. Den Vor-Gemeinschaft, die Nıchtanerkennung
der Anwesenheit Christi außerhalb der sıtzführenErzbischofBartoletti(Sekretär
Eucharistie. Um diese Begegnung der Bischofskonferenz) und Bischof
eleben, wurden dort und da die SORCc- Manzıana als zuständıger Leıter des
nannten „Empfangspersonen“ (ähnlich Kates für Pastoralliturgie.
den ÖOstiarıern des christlichen Alter- (Lıturgıa, Notizıarıe quıindıcinale

GCAL, 189, Pg 1213tums) eingeführt. S1e haben die Aufgabe,
die Miıtglieder der Gemeinde, besonders
die remden Mitchristen (Tourıisten,
Gäste W wıllkommen heißen. Immer mehr Gemeinden bleiben ohne
uch g1bt den Rıtus der Begrüßung Seelsorger. Um diese Sıtuation über-
be1 gewıssen stark besuchten Messen wınden erwagt INa die Möglıichkeit des
während der Touristensaison (Unbe- „Priesters 1m Nebenberuft“. Eın solcher
kannte, Durchreisende, Ausländer) und arbeitet und wohnt mıi1t seiner Famailulıe
be1 besonderen Feıern (Fırmung, Begräb- innerhalb der Gemeinde und erklärt sıch
n1S, Erstkommunion, Irauung). Die Be- bereıt, dort den Dienst der Einheit
SCSNUNG der einzelnen Personen m1t- und Leıtung der Gemeıiunde über-
einander 1st noch schwieriger, sollte nehmen. Entsprechend ausgebildet, wırd
aber das Ziel eiıner entsprechend gestal- VO Bischof ordiniert und übernımmt

Liturgıie se1in. Dies sollte durch den ıne Aufgabe, die iıh exıstentiell prag
Priester mıt Hılte einer Gruppe VO und 1n Anspruch nımmt. Er 1st nıcht
entsprechend geschulten Empfangs- tiwa 1Ur ın seıner Freıizeıt Priester. Es

gyeschehen, die Gäste 111- kann se1N, da{fß eın solcher Priester nach
kommen heißen, Ss1e der Feier einıgen Jahren seıne Aufgabe nıcht mehr
und dem lıturgischen Leben der (3e- austüllen kann. Er MU eshalb die
meınde iınteressieren und ıhnen das Möglichkeit haben, ohne Schwierigkei-
Gefühl geben, da{fß s1e hıer wirklich Fen VO seınem Amt zurückzutreten,
ANSCHOMM sind. auf andere Weıse seıne Aufgabe als

(1l STrupPO lıturgico S, Utticıo Christ auszuüben. Damıt hört seın rıe-
lıturg1co diocesano, atr. di Venezıa.) tertum nıcht auf,; wırd aber nıcht mehr

aktualisıert. Sollte der Betreffende wI1e-
derum Zzu Leitungsdienst eruten Wer-

den, ware ıne neuerliche Ordination
Der Rat für Pastorallıturgie, das NCUEC nıcht sınnvoll. Dieses Modell könnte

der BischötlichenKonsultativorgan manche pastorale Schwierigkeit lösen
Oommı1ssıon für Liıturgıe und des Sekre- helten.
arıats der Italienischen Bischofskonfe- Wiıeh, Priester aut eıt contra
FeNnZ hıelt 20 Jänner 1975 seıne character indelebilis? In Theologıe und
konstitui:erende Sıtzung 1ın Rom Der Glaube Heft, SSS



Dıie Feıer des Wortes und der Eucha- se1ın könnte und sollte Fürs TS
yıstıe stellen eıiınen einzıgen Kultakt dar siınd die überlieterten Gebetsgebärden
Dieser besteht ın der Feıer des Bundes. der Gläubigen verlebendigen, etwa
Be1 der Messe vergegenwärtıgen Lesun- die Proskynese beim Bußakt, die tiefe
DCH und Predigt den Bund Daraus — Verneigung bel der Wandlung, das Er-
geben sıch Wel Folgerungen: Eıne heben der Hände beım Vaterunser. Be1
Mefifisteijer ohne echten Wortgottesdienst der Eucharistieteier ließe sıch denken,
kann nıcht geben. Dazu gehören als dafß ZUT Präsentierung des Evangelıen-
Mındestforderung: Verkündigung des buches, beim Responsorıialpsalm be1 der
Bundes, Annahme des Wortes durch die Kommunıion, FAn Abschlufß mıiıt ent-
fteiernde Gemeıinde. Und dann: die Kraft sprechenden Gesängen iıne Gruppe
des Wortes 1st während der SaAaNZCH Mef{ißs- eiınen an vollführt . Selbstverständ-
fejer wırksam gegenwärtig. Ausdruck ıch el SNCNH sıch niıchteucharistische
dafür siınd die Gebete und Auttforde- Gottesdienste oft besser solchen
ruNngecn während der eucharistischen Experimenten, besonders 1n den An-
Liturgie. Schon mıiıt der ersten Lesung fängen.
beginnt Ja die Verkündigung des Neuen (Sılja Walter, anNz VO dem Herrn.
Bundes, den Namen Gottes ent- Neue Wortgottesdienste. Mıt Beıtr VO  —
decken. Daher oibt auch keinen Jakob Baumgartner ZU Tanz ın der
Gegensatz zwischen eıner bıbelbezoge- christlichen Lıiturgıie.
111e  3 und eıner aut das Leben, seıne tag- PP 120 {f.) Zürich-Arche,
lıchen Freuden und Leiden ausgerichte-
ten Liturgie. Denn das Wort Gottes iıst

die Menschen N4} heute gerichtet, „Liturgıe mMLt Kindern“ WAar das
damıt S1e darın das Antlıtz Gottes ent- Thema des lıturgischen Kongresses der
decken. Nıederlande VO bıs 11 November

Deıiss, Celebrer la Parole. In 19/4 ın Houthalen. de Smet 5] gab
eınen geschichtlichen Überblick überEglıse qUuı chante. No 140 (1 197/3,

85.) das Kınd ın der Lıiturgıe. Niewenhuis
handelte über Kinderpsychologie und
ihre Konsequenzen für den Gottesdienst.

Es ıst äußerst notwendig, dem — Brinkhofft analysıerte die kırchen-
dernen Menschen auch im ult eın amtlıchen Texte ZUu Gegenstand.
reicheres Angebot gesunden ekstati- Sarıs berichtete über SonntagsmelS-
schen Formen machen, 111 doch fejer und Kınder. Dazu kamen noch vier

Arbeitskreise den Themen Kinder-Christus, da{fß WIr das Leben 1ın Fülle
haben och w1e soll die tradıtionelle MECSSCH, Famıiliengebet, Vorbereitung
Liturgıie mıiıt iıhrem rationalistisch- und Feier der Fırmung, Liedgut für die
didaktischen Einschlag dies eısten Kinder 1ın der Liturgie. Zuidema und
vermögen? d5ogar der einzıgen Möglich- Klink sprachen ZUu Thema aus der
keit, Gottesdienst ın ekstatischer, be- Siıcht der jüdischen, bzw protestantı-
geisternd-hinreifßender Gestalt erle- schen Tradıtion. An dem erfolgreichen
ben, haben WIr uns begeben: die Oster- Kongrefß nahmen über 250 Priester,
nacht des römischen Rıtus 1st eıner Katecheten und Lehrer teıl.
gequälten Angelegenheıt geworden, (Quest lıturgiques 4/1974 Leuven,
S1€ doch eın rauschendes Fest, die Feıier 228.)
des Lichtes, des W assers, des Brotes Rafael J. Kleiner OSB-Rom



Berichte

Chinesische Kırchenmusik

Die Kathedrale in Taınan/Taıwan ıst 1m chinesischen Stil gebaut, weıst aber ıne
europäische Orgel auf. Pfarrer Thomas BA der VOL Jahren ın Belgien Kırchen-
musık gespielt hatte, konnte sıch miıt diesem Zustand nıcht abfinden. Er legte seiıner
60Ö Mitglieder umtassenden Gemeıinde dıe Idee VOTL, ZU Gottesdienst chinesıische
Instrumente verwenden. Zu seıner Überraschung stellte dabe; fest, da{fß 1ın
der Ptarrei einıge chinesische Musıker o1bt. S1e übten miıt einıgen zweısaıtıgen chi-
nesischen Geigen, Trommeln, Flöten, Gongs und der Pı-pa (einer sechssaıtıgen
birnenförmigen Laute, ungefähr 503 lang). Später kamen weıtere Musıkinstru-

hınzu. Pater Lys kleine Band wuchs, als viele nıchtchristliche Musikliebhaber
sıch der Gruppe anschlossen. Unter den La:enmusiıkern befindet sıch auch ıne
amerikanısche Nonne, Schwester Sullıvan, die die Pı-pa spıielt.

Pater EV braucht dıe Musık nıcht komponıieren, edient sıch tradıitioneller
Melodien und alter buddhıistischer Tempelmelodıien un paßt S1e seıner Lyrık
„Unsere Liebe Frau VO' China® die VO orgänger Pater Lys VOIL ungefähr acht
Jahren erbaut wurde, ıst eın hexagonales Gebäude mit gelben Backsteinmauern
und den klassıschen grunen Dachziegeln. Das Innere ıSst rot, schwarz und golden
bemalt. Das Orchester spielt autf eıner Empore der Rückseite der Kirche und
begleitet den Chor, der Aaus$s Gemeindemitgliedern esteht. Das Orchester gab
Anfang 19658 seıne ers: Aufführung. Hunderte VO Besuchern, Christen und Nıcht-
christen kamen, der Messe teiılzunehmen und dem einmalıgen Klang chıines1-
scher Instrumente lauschen. Viele VO  - der Musık begeistert, da{fß S1Ce
sıch dem Orchester anschlossen.

Der iın Taipeı statıonıerte Vatikanvertreter fand die Idee ebentalls ausge-
zeichnet. Er meınte, ıne derartige Neuerung se1l YSLT nach dem Zweıten Vatikanı-
schen Konzıl möglich SCWCSCH, das der Kırche neuU«C Aspekte gewlesen habe

Zuerst spielte das chinesische Orchester 1U Feiertagen, bei Hochzeiten und
Beerdigungen. Die Mitglieder des Orchesters sınd jedoch begeıstert, da{fß s1e und
der Chor Jetzt jeden Sonntag spielen. Katholische Kırchen iın anderen Stäiädten WUrTr-
den durch den Erfolg des FExperimentes von Pater Ly beeintlußt und stellten 1ın
ıhren Kirchen ähnliche Orchester

Viele nıchttchristliche Mıtglieder des Orchesters begannen kurz nachdem s1e
dem Orchester beigetreten N, sıch mit der katholischen Glaubenslehre ohne
Zwang auseinanderzusetzen; denn, Pater Ly, „die chinesische Musık ın der
Kırche hat be1 ihnen den Eindruck verwischt, daß der Katholizısmus Fremdes
1st. Er glaubt, dafß sehr bald iıne Schule fu T chinesische Kirchenmusıik aut Taıwan
gegründet werden wiırd. Dr. Walter Heiım

Leserbriefe

Die M e/a4*zwec/e/eircbe als Ende des geht und VO der eın ftunktionalıisti-
Sakralbaues schen, inzwischen bereıts überholten

Niemand, scheint C5S, macht sıch Bauweise der Profanarchitektur be-
große Gedanken, ob WIr mıt der Jüngsten stımmt ıst Di1e seıt einıgen Jahren Pro-

unseres katholischenEntwicklung grammıerte Mehrzweckkirche soll nach
Kırchenbaues auf dem rechten Weg sind, dem Wıllen ıhrer Inıtıatoren nıcht mehr
der bekanntlich VON der bewußten Ent- dem Gottesdienst alleın dienen, w1ıe CS

sakralisierung des Gotteshauses aus- Jesus 1m Tempel VO Jerusalem gefor-



dett hatte „Meın Haus ist eın Bet- sehen ın keiner Weıse VO einem 8
haus  CC sondern S1e soll grundsätzlıch, profanen Versammlungsraum untfer-
nıcht blo{ß ausnahmsweıse, auch für scheiden und jede Erinnerung den

VOT allem der schon durch die Raumtorm und dieVersammlungen,
Kirchengemeinde, für kulturelle Veran- Stiltorm erkennbaren Sakralcharakter
staltungen, Je nach dem Wiillen EeXIre- früherer Gotteshäuser vVErgESSCH lassen.
mmer Worttührer auch für gesellige Ver- Dazu kommt noch, dafß Bilder und
anstaltungen ottenstehen. Statuen ın diesen Kırchen“ nıcht VO*=

Diese heute geforderte, erweıterte gesehen sınd, wofür INAd  3 sıch mıt
blofßen abstrakten Zeichendarstellun-Zweckbestimmung des Kırchenraumes

auch für profane Aufgaben hat iıhren gCNn begnügen ll Beinahe eriınnert
INa  . sıch angesichts solcher Bestrebun-geistigen Ursprung ın der VO ProgrecSs- gCH die 1m fernen Schottland 1mMs1ver Seıte vorgetragenen These VO der Jahrhundert erbauten kalvınısti-Säkularısiıerung un Entsakralisıerung schen Scheunenkirchen, 1n denen jedesdes Relıg1ösen, Gott nıcht mehr w1ıe

bisher als das „ Numinosum“ und Bild als Erinnerung den „katholı-
schen Aberglauben“ der Bildverehrung„Fascınosum“ geglaubt, sondern mehr

oder weniger mıiıt der „ Welt“ mit auts Strengste verpont W ar. Das
Kulträume, über die der feinfühligedem Gesamtwirklichen iıdentisch gCSCtZt

wird. ach dieser Auffassung gibt englische Dichter Burns gCHh ihrer
düsteren ÖOde tast völlig verzweıteltkeine sakralen, durch den Gottes-
ware. Gehen WIr wirklich wohin auchdienst und die Sakramentenspendung andere Zeichen deuten einer Kalvını-geheiligten Räume. Es tehlt hıer der
sıerung USEeETETr deutschen katholischenGlaube das mythisch-reale (GJe-

schehen be] den heiligen „Geheimnıis- Kırche entgegen?
Wır fürchten also folgendes: Dersen”, das vielmehr ın eın mystisch- Verzicht aut ıne kırchlich-sakrale Bau-magiısches und deshalb für den heuti-

we1se, w1ıe s1e seıt eineinhalb Jahr-SCn Menschen unglaubwürdige Ge-
schehen umgedeutet wiırd. tausenden durch alle Stilarten hındurch

und auch noch be1 den Kirchenbauten
Eın zweıtes kommt diesen Ent- der beiden ersten Jahrzehnte nach dem

sakralisıerungsbestrebungen hinzu: Die Weltkrieg als selbstverständlich SC-
Aaus dem heutigen Profanbau über- golten hat, bedeutet ıne schwere Eın-
NOMMECNC, eın tunktionalistische Bau- buße relig1öser Wirksamkeıt. Es
we1lse, die NUu aut außere Zweckertül- ist nıcht erwarten, da{fß sıch ıne
lung und technische Pertfektion bedacht gottesdienstliche Gemeıinde 1ın einem
ıst und dabe!i ın dem Glauben lebt, konzerthallenartigen Raum dem Ewıgen
damit auch schon alle tormästhetischen ebensonahe tühlen wiırd w1e ın eiınem Aaus

Aufgaben erfüllt haben! Moderne dem Glauben die sakramentale
Kırchenarchitekten, wenn WIr VO sol- Gegenwart des Herrn geschaffenen

Kultraum.chen noch sprechen wollen, betrachten
dabei als eınen Vorzug, da{flß sıch hre Es ıst kaum erhoffen, dafß einen

Kirchen VO außen her ın keıiner Weiıse TOomMMen Beter eıner eucharistischen
VO  ' Profanbauten Ühnlicher SC Besuchung ın ıne Werktagskapelle
unterscheiden. S1€ sollen zunächst als zıehen wiırd, die völlıg eınem modernen
Kırchen Sar nıcht erkennbar se1ın (warum Schulzimmer gleicht. Die NECUC ent-

eigentlich nıcht?), sondern S1e könnten sakralisıerte Kirchenarchitektur i1st aus
eiınem Grundtfehler unserer eıt hervor-ebensogut als weltliche Versammlungs-

hallen oder Konzertbauten oder selbst CSHAaNSCNH, nämlich aus der Verleugnung
als Werkhallen angesehen werden. uch des Suprarationalen, gerade dort,
der Innenraum der Mehrzweckkirche mMa  ( seıner wenıgsten entbehren
oll sıch VO Altar einmal abge- kann, nämlich aut dem Gebiet des



Religiösen. S1e entsteht Aaus der 1gno- Gotteshäusern verlangen, die wieder als818 rierung des Pascalwortes: „Das Herz Kırchen erkennbar sınd. S1e werden die
hat seıne Gründe, VO denen der Ver- historische Lıinıe der sakralen Archıi-
stand nıchts weıifß“. tektur und hre Grundelemente in moder-

Dazu noch eın Weıteres: Die Jüngste HE  > Formen weıterführen, w1e noch
Entwicklung der Protanarchitektur 1ıne jede, nıcht sterile Kunstepoche SC
geht bereıts wıeder iın die entgegenge- Lan hat ZAULT Freude der Gläubigen und
setzte Rıchtung. S1e hat iınzwischen ZuUur Förderung VO Glaube und Sc-
kannt, da{fß ıne eın tunktionalistische, sunder Frömmuigkeıt.

VO  w der Technik und kalten Zweck- Markus Westenthanner, Freilassıng
mäfßugkeıt alleın bestimmte Bauweıise

eıner unerträglichen ÖOde un Mono- Josefsfest
tonıe USETET Sıedlungsstädte SC- Der Josefstag als ehemalıger Feiertagführt hat S1€e sucht eshalb wieder ist besonders schätzen, weıl dıe, die
nach Formelementen, die dem Schön- sıch VO ıhm angesprochen tühlen,heitsbedürfnis der Menschen N- den Ireuesten gehören; s1e kommen
kommen. alleın des Festes wıllen.

„Pulchra SUNT, QqUaC v1isa placent“, Infolgedessen mu{ ıhnen auch ine
testliche Stunde bereıtet werden. Derdiesen Satz des Thomas NC quın

sollte INa  3 auch und gerade beım Gottesdienst raucht eın deutendes
dernen Kıiırchenbau nıcht ıgnorıeren. Wort Das Lied I3r Freunde Gottes

Gerade die Städteplaner allzugleich‘ ware 1U ıne schwache
allen Zeıiten dankbar, daß S1Ee ın diıe oft Andeutung des Festcharakters.
langweılıge Ode ıhrer Häuserreihen Seıit Jahren emühen WIr uns, w1e€e der
durch ıne gegliederte Kirchentassade Gottesdienst Joseistag VO ınnen
eınen Akzent setzen oder durch ıne heraus gestaltet werden kann. Dabe:i
Kırcheninsel iıhrem Sıedlungsteıl stießen WIr aut Zwiegesänge AaUS$ dem
erst eın Gesıicht geben konnten. Sollte alpenländischen Raum, AUS Schlesien
8808  z} wirklich Aaus geistiger Blasıertheit und dem Banat, auf Zwiegesänge ZWI1-
auf das Angebot bevorzugter Kırch- schen Josef und Marıa voll ınnerer Kraft
plätze verzıichten, tiwa iın der Meınung, und auch Gemüthaltıigkeıt. Wır ennen
die Kırche solle heute unter den Woh- das Wıegensingen.
NUNSCH der Menschen nıcht mehr öffent- Marıa, U verzeıh’? mır
ıch hervortreten? Joset, lıeber Zimmermann, mach dem

ber noch eines scheinen MISETC Kind eın Wıegen
Jungen Kirchenbauer übersehen Jesulein, schön’s Kindelein, liegst 1m
haben Dıie inzwischen eingetretene KrıppeleinAbkehr VO  (e9) der gegenstandslosen Biıld- Auf dem Berge, da wehet der Wıind
kunst und die damıt verbundene Rück- Josef, geschwind ıne Herberg
besinnung der Malereı auf eınen ucCN, tind’t
sehr entschiedenen Realiısmus, der VO: Josef! Wer da? Wo lıegt das kleine
Amerıka u1ls kam Diese für den Kındelein?
Kenner der pendelartıg verlaufenden Zwiegesänge vorgetragen mıiıt Zıither-
Geistesentwicklung keineswegs über- begleitung haben ıne kırchenfüllende
raschende, aber doch sehr grundlegende Kraft Dafiß die Namensträger des
Anderung o1ibt uns Hoffnung, dafß WIr Josef mıt eıner abe geehrt werden,
1n einıgen Jahren wiıeder eıner volks- ol] eın Zeichen unNnserer brüderlichen
nahen relıgıösen Malereı und Bıldhauerei Gemeinschaft se1n. In der Landshuter
gelangen werden. Der durch 1ne NCUEC Ursulinenkirche St Josef ıst der Gottes-
gegenständlıche Bildkunst wıieder CrI- dienst ın dieser Form schon tradıtionell
weckte Wirklichkeits- und Schönheits- geworden.
sınn HASSCTes Volkes wırd dann nach Kanonikus Anton Gundlach, Landshut



Uniwversale Liturgıie pflegen. Natürlich oll auch die ateını- 87
sche Liturgıie VO den Gläubigen mıt

Immer wıeder bemüht INa  ; siıch Verständnıis gefeijert werden. Dıie Vor-
ökumeniısche Gottesdienste; manchmal aussetzung daftür ist dort besten VOI-

[9) krampfhaft, WEn I1a  — etw as handen, die Gläubigen Volksmefß-
anstrebt, wofür die eıt nıcht reit ist. bücher benützen. Den Gebrauch VO
1ıbt IN  a} sıch viel Mühe, Gebetsge- Volksme{fßbüchern oder anderer Texte
meinschaft mıt Brüdern getrennter Kır- unnatürlıiıch oder sınnwıdrıig CNNCNMN
chen pflegen, ist da nıcht VeI- 1st falsch. Be1i pern, Konzerten, Thea-
wunderlıiıch, da{fß INa  =) sıch Gebets- tern benützt Ma  w} Ja auch Textbücher
gemeinschaft mıt getrennten Brüdern oder Texthefte Niemand nenn das
der eıgenen Kırche wen1g kümmert? „Ge- natürlich oder unangebracht. Wo die
trennte“ Brüder und Schwestern der Benützung gedruckter Texte für ıne
eigenen Kırche sınd Katholiken anderer Liturgiefeier nıcht 1ın Frage kommt, kann
Völker, Katholiken mıiıt anderen 5Spra- INa sıch mıt eıner gemischtsprachı-
chen. Lıturgıe ın der Volkssprache 1sSt pCH Feıjer begnügen, be1 der die gleich-
iıne natıonale, volkseigene Form der bleibenden Teıle lateiniısch, die
Liıturgie Gläubige anderer Sprachen wechselnden 1ın der Volkssprache VOrSC-
sınd dabe] ırgendwıe ausgeschlossen tragen werden. Der Inhalt der gleich-
oder doch beiseite geschoben. Dagegen bleibenden Teıule ist Ja den Gläubigen,
ist die lateinısche Liturgıe ıne über- die regelmäßig den Gottesdienst be-
natıonale und, WECN s1e allgemeın SC- suchen, durch die volkssprachliche
pflegt wırd, 1Ne unıversale Form. Dıiıes Feıier ekannt. Wenn manchmal auch
beleuchtet eın Erlebnis eıner deutschen wechselnde Teıle lateinısch vorgetr  en
Reisenden 1n Ägypten. Als S1€E 1ın Kaıro werden, ohne da die Teilnehmer mMut-
nach Gelegenheıit ZUuU katholischen tersprachliche Texte haben, können

diese Teıle alsGottesdienst frug, erfuhr S1€, da{ß Meditationspausen
Uhr ıne Messe ın französıischer, fruchtbar se1n. Es wırd sıch zumeıst

Uhr ıne in italienischer, Uhr SESUNGCNE Teıle handeln (Z Ofter-
iın deutscher und 9! Uhr 1ın englı- torıen), die ıne meditatiıve Stımmung
scher Sprache gefeiert werde. Eıne otft besser wecken können als stille

Pausen.nationale Form der Liturgıie mu{fß dıe
Kınder der Kırche trennen Zu Ostern
War die Frau 1n Luxor. Dort wurde VO  — Dafß dıe lateinısche Liturgıie durch
den Franziskanern eın lateinısches och- Gewöhnung auch Menschen eınes 9anzZ
ım  aa gefeiert. Sehr vıele Tourıisten nah- anderen Kulturkreises vertrau werden
INEN daran teıl. Man merkte Mıt- kann, zeıgt eın kleines Erlebnis eıner
gehen der Gläubigen, w1e€ dieses och- Reisenden 1m Sudan S1e erzählt: .NMit=
ım  g VO allen begeistert‘ aufgenommen ten in gelber Steppe, zwischen Palmen
wurde. Die lateinısche Feıier hat die neben strohgedeckten Lehmhütten steht
Gläubigen verschiedener Natıonen ıne große Kirche. Vornehme Au der
vereınt. Gegend warten autf den Abendgottes-

dienst. Die Glocken läuten. DerEs W ar berechtigt, dafß das vVErganschCl
Konzıil dıe Alleinherrschaftt der ateinı- (schwarze) Bischof schreitet Sanz V10-

lett mıt weißen Spiıtzen VO aupt-schen Liturgie beendet hat. Es ist aber
nıcht richtig und nıcht nach dem Geıiste portal HABE Altar. Eın Kirchenchor
des Konzıils, die lateinısche Form der antwortet der etwas brüchigen Stimme
Liturgije-Feıier Zanz aufzugeben. Gerade des Bischots mıt rausender Begeıste-
UNSCETEC Zeıt, die das Trennende HnNnter rung. Eıne Junge Frau, die neben mir
den Völkern überwinden und das kniet, flüstert die lateinıschen Gesäange
Einende ZUuU Diege führen wiıll, sollte die ihrem Säugling 1115 Ohr“ (Angela
unıversale lateinısche orm lieben und Paysan AJDas Fest der Fanmıd- .



In der „Schweıizerischen Kırchen- Reform, die Wiederherstellung der alten
zeıtung“ schrieh Albrecht Walz F römischen Meßißfteier, Zanz verwirklicht.
Nr. 9 „Gottesdienst Alßt sıch nıcht Diese Behauptung tritfft UTr 1n wenı1ger
allein nach ratiıonalen Aufbauprinzıpien bedeutenden Punkten Dagegen ıst
konzıpıieren. TIranszendenz als Hınüber- richtig, dafß die 1IEUHE Retorm die lıturgi-
schreiten VO  D eıner Welt ın 1ıne andere sche Tradıtion in vielen Stücken verlas-
sollte wiıieder LICU erlebbar werden. W as SCH hat, daß 1n der Geschichte der
in eıner soz1ıal verkümmerten Sphäre römıschen Liturgıie nıe eınen solchen
der Famliulıe, ratiıonalısıerten Arbeıts- Bruch mıt der Tradıtion gab, w1e ihn die
platz, 1n eınem verıntellektualisıerten nachkonziliare Reform gebracht hat.
Gottesdienst nıcht mehr ertahren wird, Für diese Behauptung können viele Be-
wiırd (besonders VOIN der Jugend) anders- lege angeführt werden. 50 wurde der

gesucht“. Ob nıcht ıne tejerliche römiısche Kanon, mıt dem eın rof{s-
lateinısche Liturgie mıt Verständnis te1] der Christenheit durch mehr als

1000 Jahre iede Eucharistie-Feier be-gefeijert eiınem solchem Verlangen oft
mehr entgegenkommen kann als ine 21Ng, durch dıe NEeEUeE Liıturgie-Ordnung
Feıier 1ın der Alltagssprache? praktisch den Rand gedrängt. Dıie

Präfatio COomMmMuUun1s, die bei der Euchari-P. Johannes Bonell O35 Seckau
stie-Feıier seıit dem christlichen Altertum

Eıne Lücke ın der lıturgıschen öftesten verwendet wurde, ıst ganzErnenerung ausgeschaltet worden. Dıie Wandlungs-
In der Osternummer des Jahres 1970 worte, dıe VOINl ungezählten Priestern

hat der damalige Schrifttsteller VOINl und Heılıgen weıt über 1000 Jahre gC-
„Gottesdienst“ geschrieben: „ Wäre raucht wurden, können ın der alt-
nıcht an der Zeıt, ANSTLAatt alles unter überlieterten Form nıcht mehr verwendet
einem Hut bringen wollen, auch in werden. Ferner hat die nachkonziliare
lıturgischen Dıingen Spielregeln für i1ne Retorm ıne mehr als 1000Jjährige
geordnete Koexıstenz entwickeln? Perikopen-Ordnung beseitigt. Dıe deut-
Warum sollten dıe Anhänger VO:  3 schen lutherischen Kırchen wollten ıhre
-Una voce“ nıcht auch den triıdentinı- 400jährige Ordnung nıcht aufgeben
schen Rıtus als eınen anerkannten Rıtus und haben eshalb abgelehnt, sıch
der Universalkirche teiern dürten?“ der Neuordnung beteiligen. Mıt der
(Nr. 6, 40) Dieser Vorschlag VerI- AÄnderung der Oratiıonen 1m Missale
dient mehr Beachtung, als gefunden wurde ebentfalls ıne mehr als ausend-
hat Denn andelt sıch hıer nıcht L1LUTLE Jährıge Überlieferung verlassen. Be-

Rücksichtnahme aut viele Katholi- sonders befremden kann, dafß auch das
ken, sondern auch das Urteıl, das Offizium der etzten Kartage geändert
die Zukunft über die gegenwärtige und damıt ıne der altesten ber-
Liturgie-Reform tällen wırd lieferungen preisgegeben wurde. Es

Der KlausLiturgjie-Hıstoriker liefße sıch noch ıne Reihe anderer Bei-
Gamber schrieb ın eiınem Autsatz .LTitur- spıele antühren. Die Reformer werden
gıe als Heımat“: „Die Liturgie hat sıch dazu Sapch.: pastorale Rücksichten
1m Verlauf VO fast 2000 Jahren stetig für diese Änderungen maßgebend.
weıter entwickelt. Freilich W drI die Ent- Nun, wWenn INa  3 auch zug1bt, da{ß SC
wıicklung nıcht immer oradlınıg und änderte Verhältnisse auch AÄnderungen
glücklıch. ber gab früher nıemals iın der Liturgie verlangen, hätte INa  -
eınen Bruch mıt der Tradıition, w1ıe doch in viıelen Fällen auf sehr alte
WIr ıhn Jjetzt erleben“. Diesem Urteil Traditionen mehr Rücksicht nehmen
werden manche moderne Liıturgiker können. Es ware kein pastoraler
wıdersprechen. Es ıst OS behauptet Schaden entstanden, wenn INa  - die sehr
worden, KRLHE die letzte Liturgjie-Reform alte Prätatio cCommunı1ıs Zzu Gebrauch
habe das Anlıegen der trıdentinıschen ad lıbıtum weıterhın belassen hätte,



wenn IA  b die uralte Struktur des $f1- die Vorschriften der Liturgie-Konstitu-
z1ums den etzten Kartagen 11VETI- tıon unter möglıchster Wahrung der TIra-
andert belassen hätte Es zeıgt sıch viel- dition durchgeführt werden. Eın praktı-
mehr ın der Liturgie-Reform eın sches Ergebnis ware, dafß die iısheri1-
Zug der Zeıt, VOL dem Augustıin SCn Meßbücher mıt einıgen AÄnderungen
Brunner schon 1956 iın eiınem Auf- und /Zusätzen (Perikopen, Fürbitten)
GAFe „Die Getahren des technıschen für den „Rıtus vetus“ weıterhın VeTr-

Denkens“. („Stimmen der Zeıt“, Febr wendet werden könnten. Da die NECUEC

1956 gewarnt hat eın weıt gehen- Liturgie-Reform in nıcht wenıgen Fällen
Auswahl bıetet un damıt Verschieden-der Drang nach Vereinfachung (man

könnte auch hınzufügen: und Schematiı- heıt zuläßt, ist nıcht ”ZU befürchten, dafß
sıerung) und ıne Geringschätzung der durch den „Kıtus vetus“ im gläubigen
Tradition. olk Verwirrung entsteht. Dagegen

würde 1mM Urteil der Zukuntt mıt Be-Der Bruch mıt der Tradition, den die
NEUC Retorm gebracht hat,; könnte mC remden vermerkt werden, wenn ıne
mildert werden, wenn neben den Reform, die Pluralısmus bejaht un ın
Rıten auch eın „Rıtus vetus“ ad Liıbıtum verschiedenen Teılen der Liturgie oa
tortbestehen kann. Nıcht eın „Rıtus dem subjektiven Gutdünken des Zele-
Trıdentinus“, sondern eın „Rıtus vetus” branten Spielraum gewährt, das Beıibe-
wırd hıer efürwortet. Denn ıst 1ne halten altehrwürdiger Texte nıcht gC-
berechtigte Erwartung, daß die We1- Stattet, während die orientalıschen Rıten
SUNSCH des Konzıls VOIN der aNzZChH immer mehr iıhren alten lıturgischen
abendländischen Kirche ANSCHOMM Traditionen zurückkehren.
werden. In eiınem „Rıtus vetus“ sollten Johannes Bonell OSB, Seckau

Buchbesprechungen
Maridtne Angulanza, KINDER DER KIRCHE 23 Gottesdienste, die Freude
machen! 191 Seıten, kart.; 1 60,—-, sfr 29 (3 21,50 Verlag Styrıa, Graz
(3739)

Diese Modelle wurden VO  — der Autorıin unter Mıtarbeit VO Eltern vier- bıs
tünfjähriger Kınder fu T vierzehntägıge Wortgottesdienste (mıt Kommunionteier
für die Eltern) für die eıt VO September bıs Julı ın der Pfarre Salzburg—dt. Blasıus
erarbeıtet. Dıie Texte asSsSCch sıch dem kındlichen Sprachgebrauch A die Gestal-
tung spricht alle Sınne der Kınder und ermöglicht 1Ne vielfältige orm des Mıt-
HS; die rhythmischen Lieder reizen ZuU Miıtsıngen. Für jedes Modell wırd mıt der
Bibelstelle ıne praktische Regieanweıisung gegeben. Nach der Begrüßung durch den
Priester und dem Gespräch ZUT Einführung tolgen eın Lied und Fürbitten. Die vVan-
geliumsnacherzählung bedient sıch multimedialer Hılfen und führt ZUuUr Christus-
begegnung der Kleinen 1m Wort Mıt der Kommunionteier der Erwachsenen, dem
Schlufßlied, dem Gebet und degen des Priesters endet die Feier. Die Modelle sınd
durchwegs ohl gelungen. Das Werkbuch wiırd Famılıengruppen gute Diıienste eısten,

S1e ZUr Übernahme dieser Aufgabe ermutıigen. Kleiner OSB
Paul Schwenninger-Felix Schlösser, VERSÖHNUN -AUS DER ISOLATION
BEFREIEN. 1192 d Pb5.; 8,60 Lahn-Verlag Limburg (371

Diese NCUN Predigten l.ll'ld Reflexionen für Bußgottesdienste falten das bleibend
aktuelle IThema des Heilıgen Jahres auseinander und geben Material für ıne
Hılte ZUr ınneren Aneıignung der Bußliturgie als Ausdruck erfahrener Bekehrung
und Begnadigung. Eindrucksvoll wırd auch die Komplementarıtät des personalen
und ekklesıalen, des humanen und theologalen Geschehens der Metano1ıa heraus-
gestellt. Kleiner OSB



9 Klaus Gouders, KATECHESEN FÜR SCHULE UND ERWACHSENENBIL-
UNG Thema Psalmen. 174 Seıten, lam Ppbd. 273506 55 1/7/5,—-, $r 3225
Verlag Styrıa, (Gsraz 3738)

Wer Gebetstexte sucht, wırd ımmer wıeder ankbar den Psalmen zurücktfin-
den Die Lieder S, 1 Z Da 62, 69, 20,; 104, CS und 116 des Psalmenbuches WEeET-

den hıer ausgelegt und eın konkretes Lernzıel christlicher Glaubenserfahrung tor-
mulıert. Als Kontrast folgen literarısche Texte, und methodische Hınweıiıse zeıgen
auf, ın welche Richtung der Vollzug gläubiger Exıstenz aufgerufen wird.

Kleiner OSB
Heribert Mühlen, DIE ERNEUERUN: DES CHRISTLICHEN
Kart., 276 Seıiten, 14,50 Don-Bosco-Verlag München.

Der pneumatologisch-charismatische Aspekt wurde bisher ın der abend-
ländischen Theologıe wen1g beachtet, obwohl das Christwerden mıt einer Geist-
erfahrung beyinnt, die Jesus führt und Zugang Gott erschliefßt. Mühlen legtSndrucksvolt die Funktion dieser TIrıas „Charısma-Geist-Befreiung“ AUSs Zuerst hıest

Aaus$s den Zeichen der heutigen eıt ab, inwıeweılt WI1r uns ın eıner Epoche
RN ARAÄN Glaubensgeschichte befinden. Dann analysıert biblisch-dogmatisch die
Grundstruktur der Geisterfahrung und stellt S1e in den Zusammenhang der Fas-
zınatıon der Sınnerfahrung und Selbstüberschreitung. Er wendet diese Einsichten
generell aut einıge tradıtionelle theologische TIraktate und schlie{ßt aAb mıt eiınem
konkreten Entwurt kirchlicher Erneuerung, ın dem wertvolle Impulse für die
pastorale Praxıs „hineinverpackt“ siınd. Das Buch erötfnet wahrhaftıg ganz LNEUC

Perspektiven für christliches Verhalten und Verkünden » Adu> dem G 1SE.
Kleiner OSB

Heınz ]énssen‚ DENKEN DANKEN FEIERN. 200 Seıten, 18,60 Snol.,
Verlag Butzon Bercker, Kevelaer

Das Werkbuch nthält gut thematiısıerte Gottesdienstentwürfe für die
Jugend. ach einer Eınführung 1NSs jeweilige IThema folgen Gestaltungshinweise.
Die Texte umftassen die Eröffnung, den Gebetsansto(dß, die Aufbereitung der Lesun-
SCNH, Motivatiıonen ZUu Glaubensbekenntnis, Schwerpunkte für Überlegung und
Meditation. Den phasengemäßen Interessen und Bedürfnissen SOWwI1e den aktuellen
Herausforderungen die Jungen Leute wırd inhaltlıch und methodisch gut ent-
sprochen, iıhnen helfen, iıhren Glauben in der Feier auszudrücken und auf
Nachfolge hın übernehmen. Kleiner OSB

Bıttner Goldscheid Weber, FEST DER KINDER 136 Seıten, kart.;
D 14,50 Grünewald-Verlag Maınz (3763)

Der Erfahrungsbericht über ıne gemeıindebildende Eucharistievorbereitung
der Kınder 1ın der Pfarre St Franzıskus Dortmund-Scharnhorst zeıgt auf, w1e die
Schwerpunkte der Kınderpastoral konkret anzuwenden sınd: 1m Autbau und
Ablaut der 18 Katechesen iın der Kleingruppe, iın der vorbereitenden und be-
gleitenden Elternarbeit, ın der gottesdienstlichen Feıer. Immer wıeder versucht mMa  @
VOTL allem die Bedürfnisse und Erwartungen der Kınder ernstzunehmen, wWwenn mMa  $
Lernzıel und Thema, Methode und Medium der Inıtıatıon testlegt. Eın wohlgelun-
NVersuch, der für eigene Lösungen Anregung geben wırd! Kleiner OSB

DIE PREDIGT BEI TRAUUNG UN  7 BEGRÄBNIS. Abtlg. Praxıs der
Kıiırche Nr 15 Erarbeıiıtet Homuil Arbeıtsgruppe Stuttgart/Frankfurt, Snl.,
192 Seıten, O: Gem Verlag Kaiser/München-Grünewald/Mainz 3609

Diese Kontentanalyse über Inhalt, Wırkung und Funktion kırchlichen Redens
nımmt Ilusı:onen WCB und ze1l gt dıe Verantwortung des einzelnen Verkünders und



der Kirchenleitungen auf. Die Basısforschung befafite sıch hıer mıt 160 Ansprachen 91
als 5Sample. Bei Kasualıen werden ‚War schlummernde Kiırchenbindungen wieder
kurzzeıitig bewufitt gemacht, doch tführen sieyvegen ihrer Isolatıon und mangelnder
Nacharbeıit selten ZUr Erweckung persönlıchen Glaubens, noch seltener ZUrr inten-
s1veren Eingliederung in dıe Glaubensgemeinschaft. Inhalt und orm der Verkün-
digung lassen sowohl das spezifısch und zentral Christliche als auch das Eingehen
auf das „Sprachspiel“ der Horer vermıssen. Gute Anregungen tür Ausbildung und
„Umerziehung“ der Prediger werden gegeben. Kleiner

*OMANO Guardını, RELIGIOSE ERFAHRUNG UN  w GLAUBE Topas Taschen-
buch, 28, kart., 1258 Seıten, 3,50 Verlag Grünewald, Maınz/Patmos.

Düsseldorf
Seıit Jahren 1st Guardıniı OL Wıe sehr seın Denken und Künden 1n der ach-

konzılszeıt weıterlebt und wiırkt, zeıgen jene nach mehr als einem Dezennı1um noch
(oder wıeder) aktuellen Aufsätze Aaus dem Werk „Unterscheidung des Christlichen“
Gerade ıne 1m Zustand der Neuinterpretation des Glaubensinhaltes, der Liturgie-
und Strukturretorm befindlıche Kırche bedartf der Einsichten dieses Mannes, welcher
eıner der geistigen Väter des Konzıls DSEWESCH 1st.

Kleiner OSB

Leo Scheffczyk, DIE HEILSZEICHEN MC) BROT UN  s WEIN Eucharistie
als Mıtte christlichen Lebens. Don Bosco Verlag, München Fr Kkart:: 140 Seıten,
Preıs 14,80

Das Hauptanlıegen des Vertassers 1st CS, dem Menschen VO heute den Zugang
ZUu Verständnis des Mysteriums der Eucharistie erneut zugänglich machen,
dies un besonderer Bedachtnahme auf den „ 1CUCH geschichtlichen Verstehens-
horizont“ (S 103 S50 behandelt der bekannte Theologe iın klarer und iın allen Ab-
schnıtten gleich präzıser Diıktion das oft schwierige TIhema Man kann seın Buch als
eın wertvolles Kompendium der katholischen Lehre über die Eucharistie bezeichnen.
Gegenüber nıcht rechtfertigenden Lösungen ın anstehenden Fragen stellt den
Opfercharakter der Eucharistie mıiıt aller Deutlichkeit heraus. ber obwaltet
seıne vornehme Sachlichkeit. Di1ie Darlegungen fußen durchwegs aut eıiner solıden
Exegese der neutestamentlichen Texte und auf den Aussagen des kirchlichen Lehr-
am S50 stellt das Buch ıne echte Hiılfe VOL allem für solche dar, denen die Ver-
mittlung des katholischen Glaubensgutes anvertrau ıst. Wır wünschen ihm, daß
ın möglichst viele Hände kommt. Dr Ansche Schwab OSB

CIEFO Hermann Pesch, KLEINES KATHOLISCHES GLAUBENSBUCH 134 Se1-
ten, Kart.. Topos Taschenbücher, Z Matthıas Grünewald- und Patmos-Verlag

„Glauben kann das Kınd gut wıe der Protessor. Die Theologıe darf ‚komplı-
ziert‘ se1n der Glaube jedoch 1st zuletzt ganz eintfach. Und gerade 11 dieses
Buch auf wichtige Fragen des Glaubens 1nNe Antwort geben. Es versucht, ganz ein-
tach A Glauben reden, w1ıe 1ın der katholischen Kıirche verkündıgt wird.“
50 ıst autf der Titelseıite dieses Taschenbuches lesen und o1bt eigentlich dazu
nıcht mehr viel gCN, außer dafß dem Autor gelingt diesem Maotto entspre-
chen. Sıcher, wıe be1 solchen Büchern, die geringer Umfang, Schlichtheit des
Gedankenganges und der Sprache kennzeıchnet, immer 1St die Eintachheit un:
Kürze zwıngen mancherlei Verallgemeinerungen und Vereintachungen, bei denen
eın kritischer Rezensent zugreifen kann. Mancherlei1 Fragezeichen schmücken das



97 Rezensionsexemplar. Und doch, IMa  } würde dem Büchlein in seıiner ganzch Absıcht
Unrecht Cun, ıhm diese Fragezeichen, die übrıgens auch be1 großen Schmökern nıcht
fehlen, vorzuwerten. S1e gehören vielmehr dazu, gerade s1€e machen die Lektüre
anregend. Fragen, die sıch den Katholiken stellen, werden aufgegriffen, un:
werden eintache und klare Antworten aus katholischer Sıcht gegeben. Der Autor
selbst beschreibt seın Vorhaben: S6 oll hıer also versucht werden, mı1t eintachen
Worten VO Glauben reden, ohne etwaAas versimpeln. Dazu wollen WIr die Fra-
oCHh nach dem Glauben aufnehmen, w1e s1€e nıcht die Theologen, sondern Mannn und
Frau 1ın der Gemeıinde stellen, die keine theologischen Bücher gelesen haben Fragen
ohne Filter sollen Antworten ohne Problematisıierung erhalten, dıe WIr W ar nıcht
scheuen dürfen, über die WIr aber inauskommen muüssen“ Das Buch ist allen,
denen theologische Wälzer unzugänglıch sınd oder auch jJenen, die sıch 1U einmal
VOIN ihnen ausruhen wollen, empfehlen; fur Katecheten und Seelsorger dürtfte
außerdem ıne wertvolle Arbeitsunterlage se1in. ıdı Hölklwerth

Werner Bez:erwaltes, Hans Urs D“O  e Balthasar, Aloıs Haas,; R1}  GEN
DER MYSTIK 104 Seıten, kart., Jam:;, s£r/D M 8,50, Johannes Verlag, Einsiedeln
37410}

Die Begegnung muıt den Religi1onen des (Ostens und ihren noch lebendigen mystı1-
schen Tradıitionen hat auch 1m abendländischen Bereich die Mystik verstärkt iın den
Blickwinkel des philosophischen und theologischen Gesprächs gerückt. Diese Be-
SCHNUNG, WIr erleben heutzutage, bırgt neben der Fruchtbarkeit auch mancher-
le1 Getahren: dıe Flucht in fremde Tradıitionen bzw d1e obertlächliche UÜbernahme
losgelöster 'Teıle Aaus remden Traditionen. Die Begegnung bedart notwendig eınes
Gegengewichtes: der Besinnung autf die eıgene mytische Tradıtion auf die christ-
liche Mystik und iıhre Ursprünge. Hıer eıistet das VO Johannes-Verlag vorgelegte
Büchlein eiınen wertvollen Beitrag

Dıie drei Autsätze sınd Aaus eıner zweıtätıgen Tagung der Marıe Gretler-Stiftung
und der Philosophischen Gesellschatt Zürich hervorgegangen. Der Vortragscha-
rakter verlangte naturgemäfß iıne Beschränkung gerade diese jedoch scheint mır
eın wesentlicher Vorteıl dieses Büchleins se1n. Dies VOT allem, da die Beıiträge
einander ergänzend, die meınes Erachtens grundlegenden Fragen der Mystik ın
eıiner wohlgelungenen Beschränkung des Materıals entfalten. Der für eın Büchlein
dieses Umfangs zunächst etwas anmaßend klingende Tiıtel wırd durch den Inhalt
durchaus gerechtfertigt.

Das Problem VO Denken und mystischem Erleben, VO  kan Reflexion und Eınung,
analysıert Werner Beierwaltes spätantıken Mystiker und Philosophen Plotin,
in dem sıch dieses Problem gewissermaßen personalısıert. In Plotın konzentriert
sıch nıcht L1UL die mystische Tradition der nıchtchristlichen Antike, 1st auch eın
wesentlicher Anreger der christliıchen Mystik geworden.

Eıne Ortsbestimmung christlicher Mystik versucht der bekannte und dieser
Aufgabe sicher auch erutene Theologe Hans Urs VOIl Balthasar. Gegenüber den
beiden extremen Posıtionen, einmal NUr die christliche Mystik als echte Mystik
gelten lassen oder aber christliche Mystik schlechthin einem allgemeınen Begriff
VO: Mystik überhaupt unterstellen, halt VO Balthasar VO katholischen Stand-
punkt Aaus LUr eınen „Miıttelweg oder Weg der Analogie“ gerechtfertigt. Mıt be-
sonderen Blick auf die Bibel unter Berücksichtigung der mystischen Tradition
arbeitet die Gemeijinsamkeit christlicher Mystik mıit der außerchristlichen Mystik,
dem mystischen Erleben überhaupt, heraus, weıst aber auch eindringlich auf die
Verschiedenheit und Eıgenart der christlichen Mystik hın, iındem die Relativıtät
der Mystik iınnerhal des Christentums betont.



Eınem der bedeutendsten christlichen Mystiker, eıster Eckhart, gilt der Beitrag 903
VO Aloıs Haas,; der das Problem VO Sprache und Erfahrung, das Problem der
Miıtteilbarkeıit mystischen Erlebens somıt, 1Ns Zentrum seıner Analyse stellt

Dıieses Büchlein 1st sowohl ZUE Einführung 1in das komplexe und oft zweıtelhatt
erscheinende, aber, w1e ıch meıne, dennoch unaufgebbare Reich der Mystik DCc-
eignet; wırd aber auch jenen, die 1n dieses Reich bereıts eingedrungen sınd, ıne
gewinnbringende Lektüre bedeuten. In eıner Zeıt, iın der eın kalter Rationalismus
einerseıts dıe Quellen relig1ösen Lebens ersticken droht,; die andererseıts aber den
verschiedensten Irratiıonalısmen Tüur und ore öffnet, scheint mIır die Besinnung
aut dıe mystische Tradition unentbehrlich. Dieses Büchlein vermas den Zugang
öffnen und Wege weısen. 1ıd1 Höllwerth

Sılja Walter, TANZ VOR DEM Neue Wortgottesdienste), mıt Beiıträgen
VOIN Jakob Baumgartner ZUuU aı in der christlichen Lıturgıe, 166 Seıten, Verlag
der Arche Zürich, 1974

In dıesem Büchlein werden u15 dreı Tanzgottesdienste der bekannten Dichterin
Sr Sılya W alter OSB (Kloster Fahr) vorgestellt, VO denen „Freuet Euch!“ Welt-
gyebetstag der Frauen 1979 zıiemlich weıte ökumenische Verbreitung in der Schweiz
tand Jakob Baumgartner, Protessor für Liturgiewissenschaft der Universität
Freiburg 3: Ve.,; wurde davon eıner kleinen Geschichte des Tanzes 1m ult und in
der christlichen Spiriıtualität („Gefährte des Glaubens Gespiele der
Gnade Zum anz 1m christlichen Kult“). Er zeıgt 21377 und Elend des geisterfüll-
ten Tanzens durch die Liıturgıie der Jahrhunderte hindurch autf und weıst aut NEUEC

Ansätze ın den Jungen Kirchen der dritten Welt und 1n modernen relıg1ösen ewe-
SuNhscCh hın Er stellt sıch dann die Frage, ob die heutige westliche Liturgıe mıt ıhrem
stark rationalistisch-didaktischen Einschlag nıcht wıeder durch tänzerische Ele-

eleben und ZUTF Feıer der Gnade und der Freiheit gestalten ware.
„Auch wenn INa  - VO  - der Kırche nNnu mehr sozıale Tätigkeıit und politisches Enga-
gement: tordert, vergißt IMa  =) allzusehr, da{fß s1e immer der Ort leiben wırd, die
Christgläubigen miıteinander das erlöste Daseın feiern, der Welt vordemonstrie-
FEn und für alle Menschen erhoffen und herbeisehnen“ Die Bestimmungen
der Liturgie-Konstitution stehen dem kultischen An nıcht Die klugen
pastorellen Überlegungen geben Tıps dafür, w1ıe Ma  } vorgehen könnte, ohne die
Sache über das Knıe berechen. ıne VO Prot. Baumgartner zusammengestellte
herrliche „Anthologie des Tanzes“ rundet das Büchlein aAb VO dem INa  - hoftfen
möchte, da{fß das Bewulßfitsein VO „der Lıturgıe als Spiel“ beı recht vielen wıeder

Dr. Walter HeımNCUu wecken möge!
Pastorale Handreichung für den pastoralen Dienst. Herausgegeben VO der
Konferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologen. KRANKHEIT UN  —o C}  ®
972 Seıten, kart., 7,80 Grünewald Verlag, Maınz (3705)

Christus tut seınen Heilsdienst den Kranken, Sterbenden und Toten durch
Verkündigung, Sakramente und Diakonie der Kırche. Welche Gestalt dieser Dienst
heute haben soll, sıtuationsgerecht und heilbringend se1n, dies wırd hier VO

Ärzten, Ptarrern und Theologen aufgezeigt. Die Endredaktion erstellte Hırsch-
Mannn 5 ] ach eiıner Inftormation über dıe medizinısche Sıcht der Krankheit sSOwı1e
die Phasen und Formen des Krankseins werden die vielgestaltigen Dienstleistungen
der kırchlichen Institutionen aufgezählt. Eın weıteres Kapitel andelt VO der
pastoralen Praxıs 1m Krankenhaus und iıhrem Ort 1m Gesamt des therapeutischen
Teams. Austührlich andelt der letzte Abschnitt über sakramentale Sterbehilfe und
christliches Begräbnıis. Gerade dieser Teıl ıst als Grundlage VO Pastoralkonteren-
zen sehr empfehlen. Rafael J. Kleiner OSB



94 Wolfgang Beıinert, VO REDEN? Eıne kleine Einführung ın die
Marıologıe. Buchreihe: Theologie 1m Fernkurs. 120 Seıten, kart. 10,850 Herder
Freiburg—-Basel-Wıen

Da{fß heute 1MmM Gegensatz Zu Stand VOTLT titwa ZWanzıg Jahren kaum mehr über
Marıologıe geschrieben wird, hat, w1e€e der Vertasser betont, sıcherlich seınen Grund
darın, da{fß s1e 1n zunehmendem aße eiıner (übertriebenen) Spezıialısierung vertiel,
die s1€e VO den übrigen Diszıplinen der Theologiıe „abkapselte“ und dadurch ıhren
Wurzelboden verlıeren drohte. „Man TArFFe gebannt autf ıhr Antlıtz, dafß INa  -
dıe Gestalt Christiı Aaus den Augen verlıeren drohte, den S1E iın ıhren Armen trug“
(S 133 Der d OS Schritt müßte wıeder VO der Heıilıgen Schriftt ausgehen. Hıer 1U  .

g1bt der Autor ıne solıde Interpretation der einschlägigen Texte Aaus dem Neuen
Testament, das Marıa, wenn auch nıcht sehr iın iıhrer historischen Gestalt, als
vielmehr in ihrer heilsgeschichtlichen Bedeutung ausweıst. Diese kurz UuUSamm e NSC-
ftafßte Kxegese könnte übrigens als ıne solide Grundlage für gute und theologisch
saubere Homiuilien gelten. Es tolgt ıne geraffte Geschichte der Marienlehre und
Marıenverehrung, angefangen VO der Väterzeıt bıs heraut ZUr Neuzeıt. Daran -
schliefßend kommen die eiınzelnen Kapıtel VO der Lehre des Zweıten Vatıcanums
über Marıa, der marıologischen Erkenntniskrıterien, des mariologischen Funda-
mentalprinzıps und der theologischen Begründung der marıanıschen Dogmen. An
diese reihen sıch die Abschnitte „Geboren Aaus der Jungfrau Marıa“ und als etzter
„Die Notwendigkeıt, über Marıa reden“. Zusammentassend darft INa ohl
ruhıg apchn 1n diesem Buch 1st alles Wesentliche geboten, Was heute eıiner
und für eınen breiteren Leserkreıs verständlichen Einführung ın die Mariologie
gehört. Abschliefßßend se1 noch eın Satz angeführt, den der Autor aus$s Schmaus
gleichsam als Zusammenfassung alles dessen zıtıert, was selbst wollte
„In der Marıologıe lauten alle Linıen 3881  N, die christologische, die ekkle-
siologische, die anthropologische und die eschatologische“. Dr Anselm Schwab

Paul Schmidt, MODELL DER FRA Perspektiven eıiıner zeıt-
gemäßen Mariologie. 104 Seıten, Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer

„Die tradıtionelle Marıenverehrung befindet sıch seıt dem Konzıl 1ın eiıner Kriıse,
weıl S1e den Kontakt miıt der modernen Theologie verloren hat.“ S0 der Klappen-
TeXt Bereıts hier könnte allerdings kritisch angefragt werden: Ist 6S nıcht auch mOg-
lıch, dafß sich die moderne Theologıe 1ın eıner Kriıse befindet, da s1e allzusehr den
Kontakt mıiıt der Tradition verloren hat und vielleicht eshalb mıiıt Marıa und
Marienverehrung nıchts Rechtes anzufangen weifß? Es oll dies beileibe keine Pau-
schale Verurteilung moderner Theologıe se1N, die rage kann aber angesichts eiıner

pauschalen Behauptung gestellt werden. Zum Buch Es hıinterliefß beim Rezen-
senten eınen zwiespältigen Eindruck. Der Autor 11l mıiıt seiınem Buch der „Einheıt
VO Reflexion und Ertahrung, die Zeichen eınes mündıgen Glaubens sınd“
dienen. Und zweıtelsohne gelingen ıhm manch NCUEC und vertiefte Aktualıisıerungen
der marıanıschen Tradition aber eigenartıgerweıise auch dort, dem Autor die
Anknüpfung eben diese Tradition_ gelingt. ber ın weıten Teılen scheint mır das
Buch eıner unkritischen Fixierung auf moderne Begriffe und Vorstellungen erhe-
SCn Es beginnt twa mıiıt eiıner einseıtigen, meınes Erachtens in dieser orm völlig
vertehlten Einschätzung der marıanıschen Tradıtion: „Dıie marıanısche Frömmigkeıt
hat in der Vergangenheit wesentlich dazu beigetragen, das relig1öse und soz1ıale
Biıld der rau negatıv beeintflussen. Marıa diente mıiıt Vorzug als Modell für ıne
christliche Ethik und Anthropologie, die solche passıve Haltungen und Anlagen wıe
Dienen, Empfangen, Gehorchen als besondere Ideale der Frau hervorhob
und damıt eın einseıt1ges und gestortes Verhältnis des Christen ;ur Welt, ZuUuUr Ge-



sellschaft und 7AdSe Geschlechtlichkeit törderte.“ uch wenn der Autor die Vereın- 95fachung dieser Urteile selbst anmerkt, hılft nıcht viel, da SICH: w1e MI1r scheint,
ın weıten Teılen des Buches VO  — dieser Vorstellung nıcht befreien kann. W as mMLr
untfer diesen Voraussetzungen kaum gelingen scheint, 1st eın Gespräch der
modernen Vorstellungen und Begriffe, miıt den überlieferten Vorstellungen und
Begriffen der marıanıschen Tradıtion. Und gerade eın solches Gespräch schiene mır
notwendig: könnte S1e dem letztlich doch aut soz1ıale und politische Emanzıpatıon
verengten sogenannten modernen Frauenbild NECUC Dımensionen eröffnen. Hıer
schiene mMır Marıa wirklich „ Modell der Frau  ba werden können. Ob dieses
Frauenbild unbedingt zeitgemäfß erscheinen wiırd, se1 dahingestellt aber 1Sst CS
auch wenn etwas nıcht zeitgemäfßs klingt, nicht trotzdem erforderlich Sapch, W as
der eıt vielleicht NOTLfLUL idı Höllwerth

Detlev Block, GUT, DASS BIST Gebete für Kınder. Biılder VO Hılde
Heyduuck-Huth. 79 Seıten, geb., sfr 12850 Verlag Ernst Kaufmann, Lahr und
Benziger Verlag, Zürich/Köln 3724)

Dieses Gebetbuch, das sıch bewufit als Ergänzung anderen Kıindergebetbüchern
versteht, ist adurch gekennzeichnet, da{fß weıthin AAuf das übliche relig1öse
Vokabular und die gewohnten Reıme verzichtet, den Kındern zeıgen, da{fß
INa  } miıt Gott reden kann, w1e INa  a auch SONS ım Alltag redet.“ Dieses An-
knüpfen die kındlichen Vorstellungen und für Kınder typısche Sıtuationen,
die 1mM Gebet ın Beziehung YASER Wirklichkeit CGottes gesetzt werden, macht dıeses
Buch einer wertvollen Hılte, Kındern den Zugang eben dieser Wirklichkeit

erötftnen. Di1e kındergemäfß-bunte Bebilderung dürfte diesem Anlıegen des Buches
entgegenkommen. Das Buch hat seiınen Zweck erfüllt, wenn die Kinder mıt dem
Tıtel erkennen und bekennen: „Gut, dafß du da bist“. Viele Eltern dürften diese
Hılte dankbar entgegennehmen. 1dı Höllwerth

Büchereingänge
Grofß ALS PROBLEM DER SCHULE 253 Seıten,

kart., Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer
Löffler. hrsg.: TAS  CH FÜR UN  ® KIRCHEN-
975 Kart 1280 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg G752)

Aus dem Ars Verlag, Josef Müller München:
Hans Schöpfer: PROBEN ZUR MEDITATION Reihe „Meditatıionshefte“,

Seıten, Glanzumschlag, 2,— 3753
Hermann Zeller: VO  Pa DEN BE  GEN UNSERES GLUCKS Se1-

ten,; Glanzfolien-Umschlag, 2,80
arl Rahner: MA  Z ARF SICH LASSEN 5Sammlung 5Sıgma.
Seıten, Jap ZeD., 4,80 3/755)
Franz Sales Textauswahl ın der Übersetzung VO ÖOtto Karrer: GEDULD

UND VERTRAUEN Kleine Büchere]. Seıten mıt Bıldern, Glanzumschlag,
1: 2U

Franz Sales EIN ERZ SEI BEI (JTJI: Kleine Bücherei. Seıten
mıiıt Bıldern, Glanzumschlag, Z (3795)

Christa del CJor. MEDITATION DER Reihe „Meditationshefte“, Se1-
ten, Glanzumschlag, 2 , — (3796)

Gertrudiıs Schinle: DIE GEWALT DER Betrachtungen
Dürrer-Holzschnitten. Seıten, Glanzumschlag, 2 — F3797)



96 Wıinfried Gruber MARIEN  DIGTEN 21 Ansprachen für Marienteiern
204 Seiten Balacron, 160 sr 3798)

LOBGESANG DES FRANZ Reihe „Meditationen“, Seıten, Glanzum-
schlag, (37679

Gesammelt VO:  &> Raıiner Dura IST 5Sammlung 5Sigma
Seıten Jap geb
Kardinal Suenens HOFFEN 124 Seıten, kart OS ÖOtto

Müller-Verlag, Salzburg (3757)
SCHOTI DIE DEN FESTEN DER

Miıt der Feıer der GemeLijndemesse 944 Seıten, kart Verlag
Herder, Freiburg

Frıtz Bornemann ERINNERUNGE FREINADEMET:
157 Seıten kart Verlag St Gabriıel Mödline 3764)

Dietrich Wıederkehr PERSPEKTIVEN DER ESCHA TOLOGIE 320 Seıten,
brosch fr /D Benzıger-Verlag, Einsıedeln 3769

EINHEITSUBERSETZ DER CHRIFT DAS A* R STAG
ENT 1808 Seıten, Plastik 38 Verlag ath Bibelwerk Stuttgart S71

eorg arl Frank UNTERWEGS MIT DE  z JAHR Verlag ath Bıbelwerk
Stuttgart Seıten, kart (3772)

Jockwig und Wı Massa Hrsg EIN JAHR DER VERSÖHNUN Gedanken
un Materıalıen Tisch des Wortes, Beiheft 188 Seıten, kart
Verlag Kath Bibelwerk Stuttgart (377.9)

Hans Steffens SPRICH EIN WORT Kurze Meditationen den Wochen-
tagslesungen Band Weihnachts- und Osterkreis Oktav 1I7 Seıten, Snolın-
Einband Verlag Bonitacius-Druckerei, Paderborn (3774)

Hans Steffens: SPRICH EIN WORT Kurze Meditationen den Wochentags-
lesungen. Jahreskreis Oktav 214 Seıten, Snolineinband, Verlag
Bonitacius-Druckerei Paderborn (3775)

Herbert West DIESER STUNDE ERR Gebete für me1ınen Alltag
Seıten kart Matth Grünewald Verlag, Maınz (3776)
arl Lenfers Peter Janssens UND VERTRAUEN Gebete und Meudi-

mi1t Biıldern und Schallplatten Seıten, geb 1 Matth Grüne-
wald-Verlag, Maınz

Werner Rück, Hrsg RSOÖOHNUN UN  C ERNEUERUN Reihe Abende
der Besinnung. Seıten, geh Eınzelpreis ab Kxpl. 4, Matth
Grünewald-Verlag; Maınz

Heınz Manfred Schulz: KIRCHE LEBE Eıne Ptarrei wırd Zur (je-
meıinde. 124 Seıten, kart. _3 Matth-Grünewald-Verlag, Maınz

Gerard essier AU  KE DER BESINNUNG Texte, Impulse, eCh-
160 Seıten, Balacron, 108 sfr 15 50 Verlag Styrıa, Graz

(3782)
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Magıe der Gottesdienst?
degnungen und Weihen nm der ernetuerten Lıturgıie
Uniıv.-Prof. Dr Georg Langgartner

Magıe oder Gottesdienst? Mıt dieser Frage wollen WIr die Sakramenta-
lıen herantreten, Jjene „Sachen oder Handlungen“, w1e das kırchliche (Ge-
setzbuch Sagt, „deren sıch die Kırche 1n eiıner gewıssen Nachahmung der Sa-
kramente bedienen pflegt, autf Grund ihres Gebetes Wirkungen VOL

allem geistlicher Art erlangen“ (can. Hıer ist schon ein1ıges Bedeut-
SAaTINC gyeSsagt, das 1im folgenden och näher erläutert werden mu Vor allem
fällt Auf: da{ß die Kirche die Sakramentalien ın eiıner gewıssen Nähe den
Sakramenten sıeht. In eıner gewıssen Nähe, das heißt S x1ibt Beziehungen
den Sakramenten, aber WIr mussen S1€e doch sauber VO diesen scheiden.
Die Sakramente gehen unmıttelbar autf Christus zurück: se1 6S auf die unmıt-
telbare Eınsetzung durch ıh WwI1e€e Taute un Eucharıstie; sel 6S auf rund BC-
schichtlicher un logischer Entfaltung, Ww1e sıch die Fırmung, das Sakrament
des VO  - Christus verheifßenen Geıistes, Aaus der Taufliturgie herausenttfaltet
hat oder w1e dıe Ordinatıiıon der Weihe VO  3 der gegliederten Gemeinschaft
der Christus Glaubenden notwendig gefordert SE se1 CS, da{f Jesus die Ge-
meıinschaft VO Mann un Ta ın ihrer ursprünglichen Heıilıgkeit NCUu her-
ausgestellt hat;: oder se1 CSs dafß sıch die Kirche be1 Bufßsakrament un: Kran-
kensalbung auf Jesu Liebe Sündern un Kranken beruten kann und ber-

ist, seıne Sorge aufzunehmen un se1ın Werk tortzusetzen.
Nıcht die Sakramentalıen. Der Katechismus Sagt S1e sınd nıcht VO  -

Christus eingesetzt, sondern VO der Kırche. Be1 ihnen können WIr die Lıinıe
Jesus nıcht unmıiıttelbar durchzıehen, w1e€e 6S be1 den Sakramenten der

Fall 1st Gewifß hat sıch auch Jesus häufig zeichenhafter Handlungen bedient,
eindrucksvoll deutlich machen, W as Menschen wirkt: Er hat den

Kındern die Hände aufgelegt, als ST s1e egn  9 hat dem Blinden die Augen
mıiıt Speichel bestrichen, als CT ıhm das Augenlicht schenkte; hat die Aposte]
angehaucht, als ıhnen den Heılıgen Geıist verlieh. Manches VO  3 diesen Z
chen hat die Kırche aufgegriffen un 1in iıhre sakramentale Welt hereinge-
NOMmMCN. ber insgesamt geht das;, W 4S WIr alles als Sakramentale bezeichnen,
W as WIr also den Sakramentalıen rechnen, weıt über Jene zeichenhaftten
Handlungen hınaus, die WIr bei Jesus antreftften.

Gottfried Hierzenberger schreibt 1ın seınem Buch „Der magische Rest“
über die Herkunft der Sakramentalien:! „Der Ursprung der Sakramentalıen
MUu 1m leib-seelischen Wesen des Menschen gesucht werden, der sıch nıcht mıt
abstrakten Begriffen begnügen wıll, sondern des ertahrbaren Ausdrucks un
der Anschaulichkeit bedürftig 1ıst oder 1eSs zumiındest seın glaubt. Dıies
sehen WIr bel den Sakramenten und 1es ıst 1ın gleicher Weıse auch 1er der
Fall.“ Anschließend weıst Hıerzenberger auf die Getahr hın, „dıe verwende-
ten Bılder, Vergleiche, Handlungen, Zeremonien un (Gesten buchstäblich un!
gegenständlich nehmen un damıt geistige, ınnere Wirklichkeiten,
die grundsätzlich unanschaulich siınd, veräußerlichen un verding-
lıchen.

Hıer liegt die Getahr der Magıe. Magıe lıegt OT, wenn die Meınung be-
steht, eiıne gesegnete Sache, W as ımmer CS sel: eın Kreuz, eın Heiligenbild, eın

Gottfried Hıerzenberger, Der magische est Eın Beıtrag ZU: Entmagısıerung des hri-
um: Düsseldortf 1968 19  O



98 Palmzweıg, das Weihwasser, SCI durch die degnung mıi1t heilıgen Kraft
aufgeladen worden WIC 111C elektrische Batterıe oder aufgepumpt WIC CIM

Fahrradschlauch! da INan diesen Gegenstand 11UTr berühren '9 bei
sıch tragen AT  9 anschauen IMNUSSC, damıt Kraft freı un dem Menschen
FASS Nutzen werde Hıer wırd also alles dinglich gesehen Der Gegenstand 1ST
mM1 heiligen Kraft ertüllt un: WEr ıh: besitzt besitzt die Kraft besitzt
den Segen,; besıtzt die Gnade Das Ist die agıe e1in Kreıs, dem NUr ZW CI

Größen gefragt Ssind der Mensch un das Dıng Der Mensch hat das Dıng,
berührt das Dıng, besitzt das Dıng Es gehört ıhm hat sıch Sache,

besonderen Sache, geweihten, heiligen Sache bemächtigt und
damıt 1st @T: absoluter Herr Es annn ıhm nıchts mehr PassSıcrech Gott 1St nıcht
mehr gefragt Von ıhm Mag die heilige Kraft tammen, die das Dıng ertüllt
ber nachdem ( CS einmal MI ıhr erfüllt hat braucht ıh der Mensch nıcht
mehr Er hat Ja die Kraft Der Mensch 1ST der Herr (3Oft 1ST ausgeschlossen,
1ST überflüssıg geworden Er hat 1Ur och GEl Funktion erfüllen, und Wenn

das geschehen 1ST braucht INanl ıhn nıcht mehr
Wo bleibt 1er das lebendige Vertrau&i die kındliche Hıngabe das yläubige

Wiıssen HSeCer«e Abhängigkeıt VO Gottes liebender Sorge? Wo bleibt 1er
die Bereitschaft sıch NCUu Gott öffnen un:! für die Aufnahme SC1MNCS

degens bereiten? Wo bleibt jer die iNNere Freiheit der Kınder Gottes,
denen Sıchtbares ohl Zeichen des Heıls, aber 1C Ursache des Heıls SC1IM

kann? Das 1STE agıe
Dıieses magische MiıfSverständnis betritft nıcht LLUTr die Sakramentalien Wır

begegnen ıhm auch WwWwenn vielleicht auch abgeschwächter Form, Be-
reich der Sakramente Kürzlich hat sich die Synode der Bıstümer der Bun-
desrepublık Deutschland Würzburger Dom MI1 dem Papıer ber die
Sakramentenpastoral? befaßt, das erfreulicherweise mi1t theologischen
Grundlegung beginnt Dort 1ST davon die Rede, da{fß der Mensch den wich-

Stationen SC1N€S Lebens mıi1t besonderer Eindringlichkeit die Frage ach
dem Sınn des Lebens stelle, oher S komme un wohin 65 führe Es wırd
gESAQT dafß der christliche Glaube den Sakramenten solchen entscheiden-
den Lebenssituationen C1NEC CISCNC Deutung un Bestimmung gebe Es heiflßt
„Hıer (ın den Sakramenten) werden die zentralen Lebensfragen des Menschen
aufgegriffen un tinden Antwort un Hıltfe ihrer Bewältigung der Be-
SCHNUNG mi1t Christus, die Heiıl bewirkt Und annn fährt der Text weıter
„Das wırd DHi1SGTer eıt vielfach nıcht mehr verstanden Die Symbol-
sprache der Sakramente 1St viıelen fremd geworden Worte un Zeichen, m1
denen die Sakramente gespendet werden, machen ihren Sınn oft nıcht mehr
genügend deutlich. Vıelfach werden die Sakramente ı och EINSEILNSY als
Gnadenmuttel verstanden, ohne da{fß ı ıhnen der Bezug Z CISCHNCN Leben
un: das Angebot persönlıchen Begegnung mıt Christus erkannt wird
Solche Gründe können Aazu führen, da{fß das BewulfßStsein für Wert un! Be-
deutsamkeit der Sakramente be1 vielen Christen verdunkelt wırd

5Sakramentenpastoral Arbeitshilten ZUTr Synodenvorlage der Sachkommission I1 Hrsg
der Arbeitsgemeinschaft der Synodalbüros, Nr 18 Augsburg 1974 Synode

Amtliche Mıtteilungen der Gemeninsamen Synode der Bıstümer der Bundesrepublik
Deutschland Nr 3/1974 T: $$ und Nr 6/1974 d



99Hıer sind also Z7wel Schwierigkeıten angesprochen, die den heutigen Men-
schen gegenüber den Sakramenten belasten und ıhm dıe Begegnung mıt ıhnen
erschweren oder Sal eıne echte Begegnung unmöglich machen: eın dingliches
Verständnıis; w1e WIr CS soeben be1i den Sakramentalıen gesehen haben, s$1e
1m gyünstigsten Fall als blofße Gnadenmiuttel aufgefalst werden, un! die leben-
dıige, eben sakramentale Beziehung iıhrem Urheber, Chrıstus, nıcht
mehr erkannt wiıird Die zweıte Schwierigkeıt des heutigen Menschen LI=
ber den Sakramenten besteht darın, da{ß ıhre Symbolsprache nıcht mehr
versteht, da{ß (1 eın rgan mehr hat für dıe Zeıichen, denen Gottes
Heilswirken ertahren könnte. Wenn WIFE davon ausgehen, da{fß die Sakramente,
w1e€ das Synodenpapıer Sagt, wirklich zentrale Stationen uUuNsercs Lebens be-
treftfen un die Sakramentalıen mehr 1im alltäglichen Bereich stehen, wırd uns

deutlich, da{ß VO den genannten Schwierigkeiten die Sakramentalıen och
mehr betroftfen siınd als die Sakramente. Das 1sSt eın gewısser Frost: weıl die
Sakramente 1U tatsächlich weıt wichtiger und bedeutsamer sınd als die
Sakramentalıen. ber WIr wollen doch auch beachten, dafß menschliches
Leben nıcht 1U  — aus dem Allerwichtigsten besteht. Vielmehr oibt da vieles,
W ds$s sıch w1e die Steinchen eines Mosaıks zusammenfügt und schließlich das
(3anze bıldet, das uns entscheidend mıitträgt un: häalt Wıe vıiele Nebensäch-
lichkeıten, w1e€ viele Dınge, die vielleicht für sıch selbst4durchaus
nıcht unerlä{fßlich sind, ertüllen Leben, geben ıhm eine besondere Prä-
SuNns un machen CS schön, angenehm, lebenswert un befähigen u1s, das
Leben tragen un meıstern!
Dıie omschule Würzburg schreıibt in ıhrem Programm des Halbjahrs

die Entwicklung der Liıturgıe ach dem ı88 Vatıcanum mıt ıhrem
berechtigten Versuch, sıch auf das Wesentliche konzentrieren un manche
früheren Wucherungen abzuschneiden, habe VOL allem die Sakramentalien
stark dezimiert und S1e stellt die Frage;, ob das legitim ZSECWESCH sel1. Wır werden
jer eiıne Antwort tinden haben Und WECNI1 CS der genannten Stelle
weıter heißt „Manche Anzeichen heute scheinen darauf hinzudeuten, da{fß 6S

etwaAas W1e€e eiıne 146 Sehnsucht ach Sakramentalien be1 manchen Menschen
S1Dt-; werden WIr uns fragen mussen, ob das HA eıne besondere Masche 1m
Rahmen der gegenwärtigen Nostalgiewelle ist oder ob EB mehr ZU Aus-
druck kommt. Mehr insofern: ob j1er nıcht echte Möglichkeiten des kirch-
lichen Heılsdienstes liegen, legıtıme Formen zeichenhatter Verkündigung,
berechtigte Fülle christlichen und katholischen Lebens.

Be!1 dem Versuch, sıch aut das Wesentliche konzentrieren un manche
rüheren Wucherungen abzuschneiden, heißt CDy wurden VOIL allem dıe Sa-
kramentalıen stark dezımıert. Wır beobachten ı1er 1m etzten Jahrzehnt eınen
Vorgang, der siıch nıcht ZUu erstenmal ereıgnete. Als verwarten die
häretischen Gruppen des Mittelalters die Weihen un Segnungen der Kırche.*
In eınem zeitgenössischem Text heißt C5Sy, sS1e verwerfen alle Weihen, halten
Tautwasser nıcht für heiliger als gewöhnlıches AWaSsSer, sprechen dem Weih-

Domschule Würzburg, Programm Halbjahr 1974 „Arbeitskreise“.
Der tolgende historische Überblick Stutz# sıch besonders auf Adolph Franz; Die kırch-

liıchen Benediktionen 1m Mittelalter, Band, 6—649



100 AdssSer jeden Nutzen aAb un geben ebensoweni1g aut die Weihe VO Kırche unı
Glocken W1e€e aut die degnung VO  3 Kreuzen, Palmen, Asche, Salz, Osterfeuer
und Speısen. S1e CS W1€ CS heißt, weıl S1€e iın ll den Zeremoniıien und deg-
NUuNSCH LLUr Erfindungen VO Menschen sehen: enn alles, Ssagten S1€, W ds$
nıcht durch den bıblischen Text bewiesen werden könne, se1 Fabel

Martın Luther beobachtete in den Anfangsjahren der Reformation zunächst
oroße Zurückhaltung gegenüber den Sakramentalien. In seiınem Tautbüch-
lein VO  m 1523 1e1% DE die Darreichung VO  3 Salz un: die Salbung be1 der Taute
tortbestehen. An sıch, meınte CT, Se1 N nıcht böse, eıne Kreatur weıhen,
WECeNN INa  3 dabe; LUr die Absıcht habe, S1€e durch Gottes Wort un Gebet
heiligen, w1e€e CS die Kınder ber den Tisch oder ber sıch selbst,; WEeNN S1e
schlafengehen der aufstehen; dagegen se1 CS unerlaubt un gottlos, Kreaturen

weihen, ihnen eıne Kraft verleihen, diıe ıhnen VO Natur Aaus nıcht
zukomme. Wır sehen 1er deutlich, WwW1e€ l ein talsches Verständnıis der
Sakramentalıen kämpft, das WITr vorhın als magisch bezeichnet haben

Luthers ımmer wıederkehrendes HMauptargument die kırchlichen
Benediktionen estand in dem unanfechtbaren Satz, da{ß Gott S1€e nıcht be-
tohlen habe un in der daraus CZOBCNCN grundfalschen Folgerung, da{ß s$1€e
deshalb verboten selen. In diesem Punkt WAar Luther übrıgens 1n hohem Ma{
inkonsequent. Denn als se1ın Mıtretormator Karlstadt (Andreas Bodensteıin
AaUS Karlstadt Maın), mıt dem ach anfänglicher Zusammenarbeit
brach un den CT schließlich auts außerste bekämpfte, die Behauptung auf-
stellte, Taute un:! Eucharistie seıen keine Sakramente, weıl das nıcht ausdrück-
iıch im Neuen Testament stehe, wI1es Luther diese Auffassung entschieden —
rück und erklärte: Was Gott nıcht haben will, das bezeichnet CT ın der Heılı-
SCh chrift: W as darın nıcht verboten ist, das ıst erlaubt: „Nun wohlan, du
Seelenmörder und Sündengeıist“, schreıibt i® Karlstadt, „WITF bekennen:
Gott hat CS nıcht eın Sakrament geNANNLT, och geboten, eın Sakrament
L1IENNECN dage mIır 1aber Ha ?5gE S Wo hat er s verboten? Huu, WeTr hat enn dir die
Macht gegeben verbieten, W as Gott nıcht verbeut?“ In einer katholischen
Streitschrift des Johannes Cochläus Luther 1st dieses Argument Luthers
geschickt aufgenommen und iıhn selbst angewendet.

Der gleiche Cochläus weıst mıt berechtigtem Unwillen die Behauptung
rück, da{fß dıe Katholiken VO  a den geweihten Dıngen Vergebung der Sünden
erwarteten Er erklärt, S1e erhofften VO  } iıhrem Gebrauch ohl Nachlaf der
Läfßlichen Sünden, 1aber 1es nıcht kraft der Dınge selbst, sondern VO  3 dem beı
iıhrem Gebrauch lebendigen Glauben Christus und der Anrufung des Na-
LNCTNS Jesu. Und der Franzıskanerminorit Johannes Fritzhans stellt gegenüberden Vorwürfen Karlstadts diesem ın eiıner Streitschrift die Frage, ob Aaus
Schriften oder Reden VO Minoriten beweisen könne, dafß einer VO  >3 ihnen Je
gepredigt oder geschrıeben habe, das Weihwasser könne ohne den Glauben
Süunden vergeben. Auft diese Frage 1st Karlstadt die AÄAntwort schuldig geblie-ben.

Der tromme Bischof Bertold Pırstinger VO Chiemsee, der mıt seıner
„Deutschen Theologey“ die umtassendste Darstellung des katholischen ]aur-
bens 1n den Jahrzehnten der Reformation MI dem Konzıl VO  3 Trıent geschrıe-
ben hat, beklagte auts tietste dıe Verwerfung un Verhöhnung der kirchlichen



Segnungen. Er sah 1ın den degnungen die Wiederherstellung des ersten degens, 101
den (50Ott be] der Schöpfung ber die Kreaturen gesprochen hatte un: der
durch die Sünde des Menschen verloren sel, eiIn Argument, mıt dem
WIr uns och beschäftigen mussen. Ihren wıderlichsten Gipfel erreichte die
Beschimpfung katholischer Einriıchtungen un:! Gebräuche durch den 1548
abgefallenen Bischoft Deter Paul Vergerius, der iın Padua gewirkt hatte un
der dem Namen des Weihbischofs VO  w Padua Gerardus Busdragus, mıt
dem otfenbar sehr verteindet WAafl, eıne üble Hetzschrift veröffentlichte, ın
der T: diesem die dümmsten und frivolsten Ansıichten unterschob. Da heißt CS

- d.y dafß die Papste, weıl S1€ das Weihwasser weıhen assen, Magıer seı1en, da{fß
s$1€e sıch aber als Lehrer der Magıe keiner Sünde schuldıg machen können, da
s$1€e unsundbar selen. sS1€e 1U urerel, Ehebruch oder Sodomuie trieben oder
w1e aps Julius 111 Säuter der W1€e Alexander Ausbünde VO Lasterhaf-
tigkeıt seıen, S1€e bleiben ımmer Stellvertreter Christı un könnten nıcht
sündıgen. Ja; der aps se1 mehr als Christus, enn Christus konnte eın Weih-
AsSCcI weıhen, WwI1e€e CS der aps annn

Diese boshafte un Aächerliche Schrift erlangte ber Italien hınaus Bedeu-
(ung, als Theodor Kırchmair auf ıhrer Grundlage Hıerarchuie, Messe,
Sakramente, Sakramentalıen Un kirchliche Feste losz0og un! Landgraf Phi-
lıpp VO  m Hessen Kiırchmairs lateinısches Werk 1Ns Deutsche übersetzen lıefß,

dafß-es weıte Verbreitung ın allen Schichten des Volkes fand
Wenngleich dieser unerbittliche Kampf die degnungen der Kırche

bedauert werden mufß, annn doch nıcht verschwiegen werden, dafß 6S autf
diesem Gebiet bıs Zu Ausgang des Miıttelalters nıcht geringen Mißständen
gekommen WAar. Diese zeigen sich ach Zzwel Richtungen: eiınmal wurde die
Zahl der Segensobjekte ımmer größer. Man schut eine enge VO  a Segensfor-
meln für die verschıedensten Lebensverhältnisse, Krankheiten und (72e=
fahren aller Art 1n dem Glauben, da{fß eiıne dem estimmten Fall angepaßte
Formel eiıne zuverlässigere Wıirksamkeit haben werde als eıne allgemeın SC-
haltene Benediktionstormel. Zum anderen diese selbstfabrizierten Se-
E un Beschwörungsformeln inhaltlıch häufig recht fragwürdig. Man be-
ynugte sıch nıcht mehr mıt den eintachen Formeln der liturgischen Bücher,
sondern fügte diesen angeblıch wunderkräftige Gottes- un! Engelnamen un
andere zauberhaftt klingende Worte ein un verunstaltete die Gebete oft durch
Gedanken, die mıt der christlichen Lehre nıchts mehr tun hatten. Di1e
Grenze Y Magischen hın wurde auch 1ın der Formulierung der Texte über-
schritten.

Die Kirche mu{ß für diese MifSstände insofern verantwortlich gemacht WL -

den, als S1€e 6S der notwendigen Aufsicht ber den Klerus un dessen Amts-
führung tehlen 1eß Diese WAar andererseıts LUr schwer möglıch. Es yab och
keine geordnete Ausbildung des Klerus Vıele Praktiken un! Gebetstexte
ren zudem offiziell Sal nıcht bekannt. Denn VOIL Aufkommen der Buch-
druckerkunst hatten nNnu  — wenige Kleriker handschriftliche Rıtualıen, die ın den
Klöstern zusammengestellt un VO  n Ort Aaus 1L1LU  — Jangsam verbreıtet wurden.
In diese Handschritten schrieb sıch jeder zusätzlich hineın, W Ads für zut hıelt
un! vieles WAar 1n Zanz einfachen Notizheften zusammengestellt un dadurch
offiziell nıcht greifbar. Die einzıge Möglichkeit WAal, ımmer wıeder Klerus und



102 olk VOL jedem Aberglauben arnen, W as 1in der Tat durch viele Synoden
und durch zahlreiche Schriften der Theologen geschah. 1ıne Änderung setzte
sıch erst mıt dem Autkommen VO  - gedruckten Rıtualien durch, die seit ELW
1480 aufkamen. Diese Wiegendrucke der Rıtualien enthalten tast ausnahms-
los 11UTr solche Weıiheformeln, die se1t langem 1n UÜbung un nıcht bean-
standen 1: lle jene ıllegıtımen Benediktionsformeln, w1€e S$1e otft
gebraucht wurden, VO der Aufnahme ausgeschlossen. Als SAn 1mM
Jahr 1614 aps Paul als etztes der VO Konzıl VO Irıent vorgesehenen
lıturgischen Bücher das Rıtuale Romanum herausgab, hatte die Kirche eın
Musterbuch, das lel alle priesterlichen Funktionen, die nıcht 1NSs Miıssale auf-
©worden WAarcl, als Modell diente.

Nochmals erlebte die Kırche ın der eıt der Aufklärung, Ende des 18
un! Anfang des 19 Jahrhunderts, eınen Proze{ß, ın dem S1€ sıch blinder Bilder-
stürmere1 und gesunder Lauterung zugleich ausgesetzt sa Es iıst bekannt,
mıt welcher Heftigkeit INa  } damals viele kırchlichen Formen vorgıing,
w1e INa  } Aaus Mangel Verständnis für das innere W esen der Kıirche oft
1L1UTr den vordergründigen Nutzen suchte und blindlings ausro(ttete, W 4S diesem
entgegenzustehen schien. Unersetzliches ıst damals unwiederbringlich verlo-
ren och kam N zugleich eıner Neubesinnung, eıner Beseıtı-
9UuNs des Wildwuchses H eıner testeren Ausprägung des Offtiziell-Kirch-
liıchen auch iınnerhalb der Liturgıe und 1er wıederum auch 1mM Bereich der
Sakramentalıien: Das Rıtuale Romanum VO 1614, das eınst L1UT Modell un!
Vorbild seın ollte, wurde mehr und mehr Zur verpflichtenden Norm, welche
die 1ım volkstrommen Brauchtum und in der Bistumstradition begründeten
Überlieferungen fast ganz verdrängte.

Im VErgaNnsSCASCH September dıie Bischöfe der deutschsprachigen
Länder 1n Salzburg Zu DomjJjubiläum versammelt. Beı dieser Gelegenheit
beschlossen S1€, durch die Bischofskonterenzen der einzelnen Länder das ın
den etzten Jahren Aaus der lateinıschen Vorlage des Miıssale Romanum über-
setfzte un unseren Verhältnissen adaptierte Mefßbuch veröftentlichen. 199
mı1t W ar eın Sıgnal DESETZL: Dıie lıturgische Erneuerung seıit dem Konzıl 1st
eınem gewıssen Ziel un Abschlu{fß gekommen. Ich Sapc eınem gewıssen
Ziel Denn Liturgiereform wırd ımmer weıtergehen mussen, weıl die Liturgıie
immer lebendig bleiben mu(ß ber W as sıch das Konzıl VOrglNOMM und

ohne alle Einzelheiten damals schon deutlich sehen gewollt hatte, 1st 1m
wesentlichen erreıicht. Es wurde in einem Ausmafß erreicht, w1ıe INa 6S VOT
eiınem Jahrzehnt nıcht ahnen gewagt hätte. Man hat oft der ast
der Liturgiereform gestöhnt. Es W ar wirklich eıne ast für die Gemeıinden,
für die Priester, für die zuständigen Amtsstellen, für alle, die der Retorm
planend un! entscheidend beteiligt 11. Man hat oft gefragt, besonders
1n den Anfangsjahren: Warum enn ımmer LUr eın Stückchen? Wozu enn
diese Salamıtaktiık? Wann kommen WIr enn endlich einmal eınem klaren
Ergebnis? Warum wartet die Kıirche nıcht, bıs alles durchgeplant ist, ann
alles auf eiınmal 1in Kraft setzen”? Ich ylaube, diese Fragen beantworten sıch
VO heutigen Standpunkt Aaus alle VO selbst. Es mu{fißste schrittweise Av
Sansch werden, weıl CS Sar keine andere Möglif:hkfi:it gab



Die anfängliche Begeisterung 1st vielfach eıner herben Enttäuschung ZEW1- 103
chen  E  * für die einen, weıl vıel, für dıe anderen,; weıl wen1g geändert wurde
Als in der Jüngstvergangenen Sıtzungswoche der Synode 1 Würzburger Dom
eın Junger priesterlicher Synodale iın eiıner Stellungnahme erklärte, die Vorlage
Z£UF Sakramentenpastoral halte lediglıch den Status QUO, diıe zuletzt vorlıe-
genden Verhältnisse fest, bringe aber nıchts Neues, keinen Fortschritt, bewiıes
ET damıt, da{ß CI, w1e viele Junge Menschen heute, nıcht genügend beachtet,
w1e€ och VOTLT kurzem SCWECSCH ist, W1€ och V OI —> WIr 15 Jahren (56t-
tesdienst gefeiert wurde un:! W as iınzwischen geschehen 1st Es ıst nıcht selbst-
verständlich, W as WIr heute erreicht haben Und andererseıts: Unser Gottes-
dienst Vorabend des Konzıls W ar nıcht korrumpiert, w1e sıch das viele
Jüngere heute vorstellen und w1e manche Altere ıhnen weısmachen wollen.

In diesem Aufbruch des etzten Jahrzehnts richteten sıch die Energıen
nächst autf das Wesentlichste un Zentrale: auf die Erneuerung der Mefißliturgie,
den Wortgottesdienst, die Taufe, die anderen Sakramente. Bufse un Kranken-
salbung, die zuletzt neugestaltet wurden, bedürten och der Einübung. Der Be-
gräbnisritus wurde Trneu Da siınd die Sakramentalıen etwaAas 59 r SC-
kommen. Eınmal, weıl INa  a} völlıg Recht das andere wichtiger nahm, -
weılen sovıel wichtiger, da{ß manche Leute die Sakramentalıen für unwichtig
erachteten; Zzu anderen braucht eben alles seıne eıt So kam C5, da LLLa  $

sıch erst jetzt einer Neugestaltung der Sakramentalıen zuwendet.

An dieser Stelle G1 urz erläutert, W as 838028 Sakramentalien versteht.
Im weıtesten Sınn Man bisher: Jle Gottesdiensttormen, die nıcht Feiern
VO Sakramenten sınd, sınd Sakramentalıen. Damıt wırd INa  u aber dem wIı1e-
derentdeckten un neugestalteten Wortgottesdienst iın keiner Weıse gerecht.
Denn CF i1st durch die Würde des Wortes Gottes, das 1er eigenständig VCE>-

kündet wırd, eıne eigene Größe, dafß INan ıh: besser nıcht den Sakramen-
talıen zahlt Zu den Sakramentalıen zahlt INan oft auch alle jene Zeremonıien,
dıe be] der Feier der Sakramente vorkommen, aber nıcht den wesentlichen
Rıten gehören: bei der Taufe die Salbung, die Übergabe VO  u Tautkleid
un! Kerze, beı der Priesterweihe die Übergabe des Kelches. 7u den Sakramen-
talıen gehören weıter die liturgische Feier der Ordensprofteliß, der Mönchs-
weihe, der bts- un Abtissiınnenweihe, die Jungfrauenweıihe. Zu iıhnen gehört
das kırchliche Begräbnıis. Dazu gehören die verschiedenen Arten VO Prozes-
s1ionen: liturgische Prozessionen, EtW: Lichtme(fß, Palmsonntag, Fronleich-
Namn, Bıttprozessionen, Dankprozessionen, Walltahrten. Dazu gehört auch
die Fußwaschung Gründonnerstag oder die Weihe VO Osterteuer und
Osterkerze mıt der damıt verbundenen Prozessıion. Al das zahlt INa den
Sakramentalien. In iıhrem innersten Bereich aber stehen die Segnungen, dıe
Benediktionen. Sıe hatten WIr bisher im wesentlichen 1m Sınn un:! S1e sollen
uns auch weıterhin beschäftigen. Zuweılen unterscheidet INan degnungen un!
Weihen. och diese Unterscheidung geht aut eıne kirchenrechtliche Klassıfi-
zierung ZUurück: durch die WIr uns ıer nıcht verwırren lassen mussen, zumal
diese Bezeichnungen eiınst unterschiedslos verwendet wurden. Reden WI1r kur-
zerhand K7X @ den Segnungen, die den eigentlichen Kern der Sakramentalien
bilden.



104 Das Zweıte Vatikanische Konzıl machte in den Artikeln bıs 61 der iMHr-
gjekonstitution kurze, aber grundlegende Aussagen den Sakramentalien,
Aaus denen deutlich wırd, da{ WIr S1e VO  3 den Sakramenten her verstehen mUus-
SCMH. ber die Sakramente heißt CS ort „Di1e Sakramente sınd hingeordnetauf dıe Heiligung des Menschen, den Autbau des Leibes Christi un! schließlich
auf die Gott geschuldete Verehrung Den Glauben efzien S1€e nıcht Nur VOTI -
AauUs, sondern S1€e nähren ıhn auch, stärken ıh: un zeigen iıhn iın Wort un!
Dıng; deshalb heißen S1€ Sakramente des Glaubens.“

ber dıe Sakramentalien heißt CS  - „Aufßerdem hat die heilıge Mutltter
Kirche Sakramentalien eingesetzt. Diese sınd heilige Zeıchen, durch die 1n
eıner gewıssen Nachahmung der Sakramente Wırkungen, besonders ge1istlı-cher Art, bezeichnet und kraft der Fürbitte der Kırche erlangt werden. Durch
diese Zeichen werden die Menschen bereıitet, die eigentliıchen Wırkungen der
Sakramente aufzunehmen; zugleıich wırd durch solche Zeichen das Leben 1n
seınen verschiedenen Gegebenheiten geheıiligt.“

Schließlich wırd die Wırkung der Sakramente un Sakramentalien be-
schrieben: „Wenn die Gläubigen recht bereıitet sınd, wırd ihnen nahezu jedesEreigni1s ihres Lebens geheıilıgt durch die göttliche Gnade, die ausstromt VO

Paschamysterium des Leıidens, des Todes un der Auferstehung Christı, Aaus
dem alle Sakramente un Sakramentalien iıhre Kraft ableiten. uch bewirken
S1€, da{flß CS aum eınen rechten Gebrauch der materıellen Dıinge o1bt, der nıcht
auf das Zıel ausgerichtet werden kann, den Menschen heiligen un Gott
loben  CC

Im Vorausgehenden ıst die Zeichenfunktion der Sakramentalien*-chen Das haben S1e mıt den Sakramenten gemeınsam. W.ährend aber be] den
Sakramenten 1U  — wenıge ırdische Dıinge ausgewählt sınd, die Höhe-
punkte sakramental-liturgischer Christusbegegnung anzuzeıgen, wırd durch
die Sakramentalien „das Leben in seınen verschiedenen Gegebenheiten gehe1-Het%s Ja, S1e „bewırken (und bezeichnen), dafß es aum eiınen rechten Gebrauch
der materıellen Dınge o1bt, der nıcht aut das Zıel ausgerichtet werden kann,den Menschen heiligen un Gott loben“. Diese Zeichentunktion der ın
die Sakramentalien einbezogenen Dıngwelt wırd unterstutzt, erweıtert un!
verdeutlicht durch das begleitende Gebet So wırd durch die Segensgebete der
Grundstein eiınes Gebäudes: >ymbol für Gott, den Urgrund alles Geschaf-
fenen, Z Zeichen für Christus, den Grundstein seiner Kırche und Zu Sınn-
bıld uUuNsercs Glaubens, den der Herr durch die Verkündigung der Apostel und
der Kirche grundgelegt hat Die Orgel erinnert die Jubellieder der iımm-
iıschen Chöre, deren Gemeıinschaft die Glieder der Kırche beruten sınd Das
eıgene Heım, das wırd, erscheint als 5Symbol UHSCIGT Geborgenheit 1n
Gottes Vaterliebe un als Vorbild der hımmlischen Wohnungen, die Jesus VeTI-
heißen hat Dıie degnung eines Kındergartens weıst auf Jesu Liebe den le1-
LICH hın, die degnung eıner Arztpraxı1ıs erinnert Jesus, den göttlıchen AÄArzt;der 1n Krankheit und Todesnot dem Menschen ZUr Seıite ISt, un die Segnungeınes Sanıtätsfahrzeugs erweıst die Aktualıität des Gleichnisses AL} barmher-
zıgen Samarıter auch 1ın uUuBSGTIET eıt Dıie Kerze 1st Sınnbild Jesu, des Lichtes
der Welt, eıne Straße Zeichen unNnseres Lebens und eıne Brücke gemahnt, dafß



WIr jer keine bleibende Stätte haben, sondern da{fß uns der Herr hıinüberholt 1051Ns andere Leben
Nıemals aber stehen die Dınge für SICH: sondern S1€e haben immer elne die-

nende Funktion: S1e stehen 1m Dıienst VO  w Gottes Heılswirken un S1€ dienen
dem Menschen, den Gott ımmer tieter in seın Heıl aufnehmen 1l Ihr Bereich
aber ıst die Weıte der Schöpfung un! des menschlichen Lebens. Das be-
deutet keinestalls eine „Sakralisierung“ der Welt, die heute mıt Recht
oroßes Miıfstrauen besteht, sondern ganz im Gegenteıl: Der zeichenhafte Cha-
rakter der Sakramentalien bekundet, da{fß die Welt, der Alltag, ZaNZCSLeben VOTL Gott ein wahrer Gottesdienst se1ın sollen. Der Christ, der der
Feier eınes Sakramentale teilnımmt, ll nıchts anderes als die Verwirklı-
chung des Pauluswortes (Röm R2 „Brüder, 1G ermahne euch beim Erbar-
Inen Gottes: Stellt CUTE Leiblichkeit als eın lebendiges, h6il_iges‚ Gott wohlgefäl-lıges Opfer ZUr Verfügung, als eınen vernüniftigen Gottesdienst.“

Im Gegensatz AT Weltanschauung des antıken Neuplatonıismus, VO  0O der
sıch auch das Christentum nıcht ımmer freihalten konnte, lehrt uns die Heı-
lıge Schrift, da{fß die Welt nıcht Produkt eınes vorzeıtlichen Sündentalles Ist,
sondern Schöpfung Gottes. Er hat durch seın Wort alles 1Ns Daseın gerufen.Darum ıst CS grundsätzlich gut 1a Gottes Wort 1sSt 1n der Person Jesu Christi
selbst 1ın seıne Schöpfung eingegangen, hat sıch ıhr bıs ZUur Einheit der Person
verbunden un! die materielle Welt geheiligt. Von der Schöpfung der Welt
führt eiıne gerade Linıe hın bıs Z Menschwerdung Christi un VO  - ort AaUuUsSs
weıter bis ZUur Vollendung aller Dınge 1n Gott, der eıne eCu«ec Erde un eınen

Hımmel schaffen wırd Diese Weltsicht des Hebräers un der Bibel ist
grundsätzlich verschıeden VO griechischen Denken, w1e CS besonders scharf
be]l Platon Zu Ausdruck kommt, der den Leib als rab bezeichnete (soma-
sema) unı der 1n den ırdıschen Dıngen nıchts Heilsames erkennen VCI-
mochte, weıl S1€e ıhm 1L1UTr Fessel un! Hındernıis Wenn die Kirche ach
Jahrhundertelanger, oft gefährlicher und schmerzhafter Auseinandersetzungmıt solchen Vorstellungen die Materıe, den Leıib und die siıchtbaren Dınge be-
Jaht un! sıch iıhnen ekennt als Schöpfung Gottes, steht s1e voll aut dem
Boden der Heılıgen Schriftt des Altes un! des Neuen Testamentes. Nur Aaus
dieser Sıcht können die Dıinge Zeichen des Haeıls und des Kommenden se1In.

Dieses Verständnıis der iırdischen Wiıirklichkeiten iSst untrennbar verbunden
mıt der Annahme des Paschamysteriums Jesu Christi se1nes Leidens, seınes
Todes und seıner Auferstehung als des zentralen Ereignisses VO  } Gottes
Heıilshandeln Menschen. Darum verweıst die Liıturgiekonstitution bei der
Beschreibung der Sakramente un! Sakramentalien mıt vollem Recht aut die-
SCS Christusmysterium. Wır haben soeben zeıgen versucht, da{fß 1n der Sıcht
der Bibel eiıne gerade Linıe VO  3 der Schöpfung bıs Zzur Inkarnation, Zur

Menschwerdung des Gottessohnes tührt Wıe die sıchtbaren Dınge nıcht durch
Selbstzeugungskraft entstanden sınd, sondern durch die treıe Schöpftertat (3Ot-
teSs, 1st wıederum die Inkarnation nıcht 1m natürlıchen Lebensablauf be-
gründet, sondern 1m freien Wıllen (sottes. ber die Fleischwerdung des Sohnes
Gottes tut der Natur nıcht Gewalt sondern adelt S1e und erhebt die aterıe

einer Eıinheit, die alles Denkbare überragt. Es o1bt keine höhere Zweckbe-
stımmung der Materıe, keine größere Würde für S16€, als im Leıib Jesu VO Na-



106 konkretes Zeichen für göttliches Leben SCIMN Wenn WIT VO göttlichen
Fleisch un göttlichen Blut VO göttlichen Leib VO göttlichen Haupt und
® yöttlichen Herzen sprechen 1St damıt Jesus VO azaret der Sıcht-
arkeıt SC1NCS materıellen Lebens geme1lnt Wer ıh gesehen hat hat den
Vater gesehen, Sagt das Johannes Evangelıum (Jo 14 Jesus 1St Ebenbild
des unsıchtbaren Gottes (Kol 15 Kor 4) Abglanz SCHCE. Herrlichkeit
un Abbild SCS Wesens (Hebr 3) künden die Apostelbriefe ber nıcht L1UTLr

Zeıtgenossen, auch WIT heute haben Zugang Menschwerdung,
durch die das Unanschauliche Gottes anschaulich wurde Augustinus konnte

„ ES o1ıbt eın anderes Sakrament als Christus“ ;5 oder Leo der
Grofle „Was Christus sıchtbar WAar, 1ST die Sakramente der Kırche C1N-

und Ambrosius „Von Angesicht Angesıcht ast du Chrıstus,
dich 11111 gEZEILT Ich finde dich deinen Sakramenten“ Gewi{fß 1ST das VO
den Sakramenten gesagt und Hınblick daraut NECNNECN WILE Christus das
Ursakrament, weıl ı ıhm alle Sakramente gründen. Durch iıhn haben S1IC ıhre
Kraft un 1STt ıhr eigentlicher Spender. Durch ıh sınd ırdische Dınge, 1ST
sıchtbare Materıe, 1St die geschöpfliche Welt für ı wahres Zeichen VO

Gottes Heilswirken Menschen ber nıcht F5°  — dıe WEN1ISCH Dınge, diıe die
materielle Grundlage der Sakramente bilden sondern alle Materıe, alles Sıcht-
bare, dıe Schöpfung 1ST durch Jesus Christus erhoben un! damıt grund-
sätzlıch befähigt Zeichen des Göttlichen SCIMN Hıer hegt die grundsätzliche
Möglichkeit der Sakramentalien

Die iırdischen Dınge sınd jedoch nıcht 1Ur gepragt durch ıhre Teıilhabe
ırdischen Leib Jesu S1e nehmen auch teıl sSCE1INeTr Erniedrigung, Kreuz un
Tod Es WaAare CIn alsche Betrachtung des Todes Jesu, wollten WITLr annehmen,
da{ß sıch der Sohn Gottes SCIHETN) terben VO sSCINeETr Menschheit
habe Weder Verbindung mMi1t dem Leib och dıe mMi1t der Seele hörte auf
W as authörte, War die Verbindung VO Leıib un Seele Der Sohn Gottes starb

Tod den jeder Mensch stirbt Sein Tod War eın heiliges Schauspiel
ergreitend und erschütternd aber letztlich doch nıcht ganz echt Gott hat

Leib ANZSCHNOMMCN, armselig und hinfällig WIC jeder Menschenleib der
der Geschlechterfolge der Adamskinder steht Er eru „Sünden-

fleisch“ Röm hinauf ZUuU Kreuz ohne sıch selbst Sünde schuldıg B
macht haben (Hebr 159 Darum 1STt die tiefste Todesnot die C1M Mensch
erlebt SIC Bekenntnis Christus ertahren wırd zugleich Gemeinschaft
mi1t SC1INECINMN Erlösertod Kreuz.

Paulus hat dıe ast der Sünde, die aut der ganzZCh Schöpfung ruht, SC-
wußt. Er spricht VO dem Seufzen, das durch die Schöpfung zıeht, VON
den Wehen, die siE bedrängen bıis Zur Stunde (Röm 223 Diese „Knechtschaft
der Vergänglichkeit (ebd 215 lastet des Menschen wiıllen auf ıhr und

ıh: richtet S1C sıch Die Kırche weıfß davon un ll durch ihre Sakra-

Episte]l 187 34 (Mıgne, Patrologıa latına 845)
Sermo 74 (Mıgne, Patrologıa latına 54 398)
Apol proph Davıd 58 (Mıgne, Patrologıa latına

Johannes Pınsk Die sakramentale Welt, hrsg Emmanuel Severus OSB Düssel-
dort 1966 73f



mentalıen, durch ıhr fürbittendes Gebet, ın dem S1€E sıchtbaren Zeichen 107
und Handlungen Gott fleht, den Menschen Schutz erbitten VOL jeder Be-
drohung. ıhr Gebet das Unglück Arbeıitsplatz oder 1m Straßenverkehr
anspricht, die Naturkatastrophe durch Feuer oder Unwetter, das Unheıl;, das
uns mannıgfaltıg bedroht, ımmer bringt S1@e eın Viertaches ZU Ausdruck:
da{fß Leben 1er gefährdet 1st, dafß diese Bedrohung durch die natürlıche
Welt eıne Teilhabe Todesschicksal Jesu 1St, da{ß WIr UNSCTCS Gebets
keine Sıcherheitsgarantıe haben (weıl der Segen der Kırche nıchts Magısches

sıch hat), da{ß WIr aber allem in Gottes Liebe geborgen sınd
In Csottes Liebe geborgen: WwW1e€ auch Jesus 1ın der Liebe des Vaters geborgen

Wa  $ Deshalb konnte sein Leib nıcht dem Verderben anheimtallen. Im Tod hat
CT den Tod besiegt. „O Tod, IC werde eın Tod sein“, heifßst 1m Brevıer 1in
der Laudesantıphon des Karsamstags. Jesu Auferstehung ist nıcht nNUu  on C113n
Fortleben „seıner Sache“, die Überzeugung der Jünger, 39 CS weıtergehen
mufß“;, sondern S1€e 1st eıne Aufterstehung I7 Fleisch“ Es ıst der gekreuzigte
Leıib, der iın Herrlichkeit erscheıint; der verwundete Leib, aber dıe Wunden siınd
Zeichen seines Dieges geworden. Durch dieses Geschick se1ınes Leibes hat die
geschaffene aterıe ıhre letztmöglıche Vollendung gefunden. Jesu Auterste-
hung 1sSt zugleich Unterpfand un Angeld ÜHASCTGEF eigenen Auferstehung mıiıt
ıhm un damıt Verheifßung, da{fß dıese Schöpfung mıt u1nls beruten ıst ZUE Herr-
ichkeit. Nıcht Weltvernichtung, sondern Weltverklärung, Weltvollendung
steht Ende dieser eıt uch das bringen die Sakramentalıen ZU Aus-
druck Der degen der Kıirche über sıchtbare Dınge 1st eın degen, eıne Verhei-
ßung AT eilnahme Jesu Herrlichkeit. Er 1st eıne Ankündıgung des her-
vorbrechenden Heıls der Endzeıt 1m n1ıe endenden Reich Gottes. So durften
WIr Sapch, das Verständnıiıs der ırdischen Wirklichkeit Nl untrennbar
verbunden muiıt der Annahme des Paschamysteriums Jesu Christi seınes
Leidens, se1ınes Todes un seıner Auferstehung als des zentralen Ereigni1sses
VO Gottes Heilshandeln Menschen.

Dieses Bekenntnis ZU Paschamysterium Jesu sprechen WIr 1m Zentrum
der Eucharistieteier Aaus „Deıinen Jod; Herr, verkünden WIr und deine Auf-
erstehung preısen WIrFr bıs du kommst ın Herrlichkeit“, und WIr NCNNEN den
Inhalt dieses ekenntnisses „Geheimmnıis des Glaubens“. Darum dıe
Liturgiekonstitution dıe Sakramente „Sakramente des Glaubens“. hne
Glauben waren auch die Sakramentalien sınnlos. hne Glauben würden 1E
1ın reine Magıe abgleiten, die sıch mıt dem verbissenen Vollzug des iufßeren
Rıtuals zufrieden geben un darın das Heıl sehen möchte. Wer aber VO Gott
das Haeıl erwartet, mu{fß ıh: glauben, auf seıne Vatergüte vertrauen und
seiıne Hoffnung auf Jesus Christus setzen Denn INAaS sıch auch der Bereich der
Sakramentalien ber die sıchtbare Schöpfung erstrecken, herrscht
1er doch eın kritikloses Vertrauen auf eın weltımmanentes Schicksal oder
autf das Walten eines blinden Zufalls: sondern WIr sehen 1ın jedem einzelnen
Fall die Beziehung Christus un seınem Werk Ja, die degnungen der Kıirche
siınd Aktualisierung VO Jesu Heilswirken: Seine Liebe den Kiındern wırd
ım Segen der Kırche ber S1€e lebendig, seıne dorge für Kranke erleben auch
WIr 1ın der Segnung eines Krankenhauses oder einer ÄFZtpraxıs; seın Vertrauen
aut Gottes Vorsehung berührt uns im kırchlichen Reisegebet oder 1m degen



108 über die Walltahrer und Pılger. eım gläubigen Gebrauch des geweihten W ass
SCI'S eriınnern WIr uns UuUNsSeCeTEC Taufe und bekennen unls UNsScCICI Verant-
wortung als Getauftte, beim Entzünden des gyeweihten Lichtes preıisen WIr
Christus als wahres Licht und beim Beten des geweıihten Rosenkranzes
betrachten WIr Marıas Stellung 1mM Heıilswerk ıhres Sohnes un: preısen S1e
selıg, weıl S1€ geglaubt hat Die degnungen der Kırche siınd Ausdruck UuUNSeCICS

Glaubens, den S1e durch die eilnahme ıhrem Vollzug zugleich stärken
uUun:! nähren.

Wır mussen die Sakramentalıen aber och einem anderen Aspekt
sehen. Man wuürde STl miılSverstehen, wollte 11Aan annehmen, 1er oing CS allein

den Menschen, se1ın Wohlergehen, seıne Siıcherheit, se1ıne Seligkeıt. An
erster Stelle geht CS Gottes Ehre Jedes Sakramentale 1st Lobpreıs Gottes.
Der Mensch, der ein Sakramentale vollzıeht, der der Feier eiınes Sakramen-
tale teilnımmt, preıist (ZAft Jene; die die Berechtigung der Sakramentaliıen
grundsätzlıch und bedingungslos a1ablehnen (über die Notwendigkeıt, 40 S
über Auswüchsen un Mifßständen Kritik ben und s1€e zurückzuweisen,
haben WIr gesprochen!), mussen sıch iragen assen, ob nıcht gerade S1€ den
Dienst VOL Gott aut eınen begrenzten Bezirk einengen un damıt eiıner fal-
schen „Sakralisierung“ Vorschub eısten. Dıie Fülle der Sakramentalıen, ıhre
weıte Ausdehnung über alle Bereiche uUuNsercs Lebens, iıhre Lebensnähe bewirkt,

SaANZES Leben als Gottesdienst verstehen und ımmer mehr eiınem
wahren Gottesdienst gestalten: ‚Brüder, ıch ermahne euch beım Erbarmen
(5Ottes: Stellt C4 Leiblichkeit als ein lebendiges, heıliıges, Gott wohlgefälliges
Opfer ZUT Verfügung, als eınen vernünftigen Gottesdienst“ (Röm 12419

Der Gebrauch der Sakramentalien 1st zugleich eın Bekenntnis ZuUur Kirche.
Denn S$1€e gehen Ja aut die Eınsetzung durch die Kirche zurück. Der 1ın der
Feier eınes Sakramentale ertlehte Segen begleitet den Menschen weıter und
verbindet ıh mıt der beständigen Fürbitte der Kirche. Das Gebet des einzel-
1E  a wırd aufgenommen ın das Gebet der ZaNzZCH Christengemeinschaft. Das
Vertrauen, das der einzelne durch die Annahme des Sakramentale zZzu Aus-
druck bringt, ebt weıter un wırd verstärkt durch das Vertrauen un! den
Glauben der Gemeıinschaft. Gerade diese Verbindung des einzelnen mıt der
Kirche ewahrt iıhn VOIL einem falschen Verständnis der Sakramentalıen, VOTL

Mifßbrauch un unberechtigten Erwartungen. Denn die Sakramentalien WITr-
ken nıcht Operato, durch den Vollzug des Zeichens, sondern
operantıs, durch den Glauben und die Bereitschaft des Empfängers. S1e wirken
nıcht untehlbar, nıcht ın jedem Fall;, nıcht magisch, sondern S1€e sınd eın Gebet,
das der einzelne mıt der Kırche durch Christus den Vater richtet. Der
gläubige Mensch Aßt sıch ın die Fürbitte der Kırche aufnehmen und erhofftt
VOoN Gott Erhörung seınes Betens. Es 1st nıcht Sache des Menschen, die Art der
Erhörung bestimmen: Wann ıh Gott erhört, W1€ seiıne Bıtten erfüllt,
welche Gaben CT ıhm schenkt. Rechtes Beten fleht das Kommen des
Reiches Gottes, das Aufrichten der Gottesherrschaft. Weıil WIr 1aber nıcht
wıssen, inwıeweıt zeıtlıches Wohlergehen der Ehre Gottes dıent, mussen
WIr s ın gläubigem Vertrauen auch Gott überlassen, inwıeweıit uUuNsSsSerc Bıt-
ten zeıitliche (5uter— Gesundheit, Wohlergehen, Erfolg, Schutz, Glück



spürbar gewährt. Da wahres Heiıl 111 und, WIr uns nıcht selbst 109
verschliefßen, dieses auch wiırkt, steht außer rage.

Abschließend och eın Wort ZUur Gestaltung der Sakramentalıen. Wır haben
bereıts testgestellt, da{ß 1m Rahmen der offizıellen Erneuerung der Liturgie
während der etzten Jahre die Sakramentalıen, soweıt S1€ die Segnungen be-
treffen, och zurücktreten mu{fsten. Dabe! spielten die Reserven mancher
Leute S1e gewn keine Rolle, enn die Kırche bejaht dıe Sakramenta-
lıen und älst sıch hiıerin sıcher nıcht beirren. Vielmehr hatte die Erneuerung
der Sakramentenlıturgie und anderer Gottesdienste, die ıch einmal ZUur „STO-
Ren Liıturgie” zählen möchte, den Vorrang gegenüber ıhnen, der „kleinen
Liturgie”. So kam CS, da{f mıt der eıt eın empfindlicher Mangel Büchern
für die Feıier der Sakramentalien entstand, zumal INan mıt ortgang der lıtur-
gischen Erneuerung ach dem Konzıl immer mehr spurte, da{fß die alte Praxıs
aum och anzuwenden WAFr. Durch das Fehlen entsprechender Unterlagen
wurden auch die Priester unsıicher hinsıchtlich der Angemessenheit der Sakra-
mentalıen 1ın LHISGLeN: eıt Vıele degnungen, die e1nst selbstverständlich archn,
wurden mehr un mehr unterlassen. Angesichts der dadurch entstandenen
Leere un! Nüchternheit empfand INa  M die Bedeutung der Sakramentalien und
die Notwendigkeit iıhrer Erneuerung 1INSO deutlicher. S50 erschıienen 1im Ver-
autf des Jahres 1974 mehrere Veröffentlichungen ber unNseTrTeCN Gegenstand
mıt Materıal zahlreichen Weihen und Segnungen, auftallenderweise alle
1m süddeutschen, besonders 1m bayerischen Raum.?°

Eınes steht außer Zweıfel: Das einst weıt verbreitete Einmann-Verfahren,
das auch 1m Römischen Rıtuale anzutreffen ıst, mu{fßte geändert werden. Das
MNag ein persönliches Erlebnis zeıgen. Als ıch kürzlich 1ın einem Kınderheim,

ıch ein1ge Schwestern gut kenne, e1in Paar Tage Gast WAafr, man mır
beım Mittagstisch: „Diese Muttergottesmedaille 1er hat eiıne rAau gebracht,
die Mutltter zweıer Kınder be1 u5S: Die möchten S16€, bıtte, weıhen. Heute abend
kommt die Trau wıeder und holt S1e ab.“ Und schon wollte INa mır den
Weihwasserwedel 1n die Hand drücken. Ich wehrte aAb und AKalt nNnu  —
die Trau erst eiınmal kommen!“ Als S1€e ann Abend da WAar, ahm ıch STE
mıiıt ıhren beiden Kıindern mıt 1n die Hauskapelle. Es ergab SICH: da{fß och eın
Paar Leute, Kınder un Erwachsene, anwesend arcn, und kam CS einer
schönen Segensfeier, wechselnd zwischen Lied, eıner kurzen Lesung, degens-
gebet, Fürbitten und wıeder abschließend eın Lied Die gute Ta Staunte, W as
alles iıhre Mediaılle geschehen War un s1e W ar offensichtlich sehr beein-
druckt. Das Ganze hat och nıcht einmal 10 ınuten gedauert.

Meıne rage: Läfßt 6S sıch angesichts solcher Möglichkeiten ver  OfFten;s
lediglich 1im Schnell-Verfahren ein kurzes Gebet ın lateinıscher Sprache
flüstern oft och C WAS 1ın Abwesenheit derer, die betrifft, un eın
Paar Tropfen Weihwasser auszusprengen? Ich meıne: neın! uch eın Sakra-

Bischötliches deelsorgeamt Regensburg (Hrsg.), Segnungen Weıhen, Abensberg
Georg Langgärtner, Die Sakramentalıien. Eın Werkbuch mıt Anleıtungen un Modellen

für die Segnungen der Kırche, Würzburg 1974 Altfred Läpple rsg.), Volksrituale I1
Weihungen und Segnungen 1mM Kirchenjahr. Aschaffenburg 1974 Liturgische Kommıis-
S10N der 10zese Rottenburg (Hrsg.), Segnungen, Stuttgart 1974 Paul Wollmann, uch
der Segnungen. München-Luzern 1974



110 mentale ıch spreche Ja bewußt ımmer wıeder VO der „Feıer der Sakramen-
talıen“ mMu als Gemeinschaftsgottesdienst erlebt werden, ımmer 1€eS$s
möglıch 1st Die Gestaltung des Gottesdienstes aktıver eilnahme der
Gläubigen und mıt verteılten Rollen 1st tragendes Leiıtmotiv UuUNsScTITer lıturg1-
schen Erneuerung SCWESCNH. Das gılt auch jer Dıie Feier eınes Sakramentale
ist Gottesdienst der Kırche und diese MUu auch 131er siıchtbar in Erscheinung
frfreten Es o1bt Ausnahmetälle, gew15; aber dıe Ausnahme bestimmt nıcht dıe
Regel.

Wenn der Priester gebeten wırd, das CH:c Haus oder die NECUuUu bezogene Woh-
NUNs einer Famaiılıie SCHNCH, ann 1st das die Gelegenheit eiınem Famılien-
gottesdienst. Das ıst auch, WeNnNn angängıg, die rechte Gelegenheıit für eine
Eucharistiefeier 1m Haus. Dıiese ann un soll die Famiuıulie vorbereıten, miıtge-
stalten, mıiıterleben. Da SE INa  3 Lieder sıngen, da annn INan, WenNnn mMOg-
lıeh. musızıeren, ein Familienmitglied tragt die Lesung VOT, die Fürbitten kön-
81481 tormuhiert und vorgesprochen werden, der Altartısch wırd bereıitet und
dıe Opfergaben werden VO den Famılienmitgliedern herbeigebracht. Man
sucht für die Haussegnung eınen passenden Termın AauUs, die Angehörigen
auch wirklich daheim sınd und eıt und uhe haben Eın Gedenktag der
Famlılıe, etwa der Hochzeıitstag der Eltern oder die Anwesenheit auswarts
ebender Famıiılıenangehöriger empftehlen sıch als Termın besonders. Freunde
können eingeladen werden. Be1 dieser Gelegenheit können auch andere deg-
NUNSCH vVOrg cNOMME: werden, eınes Wandkreuzes oder eınes
Fahrzeugs. An die liturgische Feier schlie{ßt sıch eın Mahl 1im Famılienkreis als
Agape Kurz: Es bıeten sıch Möglıichkeiten 1ın Fülle; arum 1st CS einftach
nıcht mehr akzeptabel, da{fß ledigliıch eın Priester auftaucht, eın Gebet flüstert
un 1m Eilschritt durch die Wohnung läuft, bıs 1ın die letzte Dunkel-
kammer seın Weihwasser versprıitzen. Wenn eıne degnung würdıg gefeiert
wiırd, ann jeder begreifen, W as da geschieht und Miıfiverständnisse siınd 1L1UT

och schwer möglıch.
Moge den Bemühungen eın deutsches Benedictionale, die sıch

nunmehr auf mehrere Bücher FA TIThema stutzen können, der erwartete
Erfolg beschieden se1in. Denn die degnungen sınd eın nıcht unterschätzen-
des Element den verschıedenen Gottesdiensttormen der Kırche.

Aufgabe der ganzen Kırche ist S aran arbeıten, daß die Menschen
Ig werden, die gesamte zeitliche Ordnung ichtig aufzubauen und durch
Christus auf ott hinzuordnen Den Hırten obliegt die Grundsätze uüuber das
1e| der SChöpfung un über den eDrauc der elt klar verkunden, SItt-
IC un gelistliche Hılfen gewähren, amı die zeitliıche Ordnung auf GAri-
STUS ausgerichtet werde

Vat., Dekret ber das Lalenapostolat, Nr.



Betrachtungen ZU Kirchenjahr (V)
Der Herrentag (}
Dr Franz Reckinger

DDas Grundelement des lıturgischen Jahres 1st der Sonntag. Er allein Ist 111sıcher apostolischen Ursprungs; während WIr 1es VO  $ der jahrlichen (Oster-
fejer und der anschließenden Pentekoste 67886 können. Die Jüngste
Diskussion den donntag als ersten oder etzten Tag der Woche1 hat der
rage ach Herkuntftt, Sınn un Bedeutung des HMerrentages erhöhte Aktualıität
verliehen. ber auch abgesehen davon müßlte die VO  > vielen Christen immer
wıeder gestellte Frage, die Teılnahme der Mef(fsteijer enn gerade
diesem estimmten Tag Pflicht sel, die Angesprochenen, insbesondere die
Seelsorger un Theologen, eıner vertieften Reflexion ber die Quellen unse-
T: Sonntagsfeier veranlassen.

Der Sonntag ıSE nıcht der Sabbat
Immer och trıtft MNa  } 1ın Schulklassen un 1ın Runden VO  3 Erwachsenen

unJugendlichen eiıne Mehrheit VO  an Christen A die, diesem Thema befragt,
den christlichen Sonntag mıiıt dem 1NweIls autf das dritte Gebot, un damıt
VO jüdischen Sabbat her begründen. Gewıifß sollte INa  } ihnen 1es nıcht
1n schroffer und schulmeisterlicher Weısez Vorwurtf machen enn heo-
logıe und Verkündigung haben CS seıt rund ausend Jahren dargestellt. Den-
och empfiehlt 6S sıch drıngend, die diesbezügliche Katechese aufgrund der
inzwiıischen verbesserten Kenntnıis der Tradıtion des ersten Jahrtausends
revidieren: zunächst eintfach der Wahrheit zulıebe; zweıter Stelle aber auch,
weıl AUuUsSs eıner klareren Erkenntnis der Wahrheit auf die Dauer fast ZWangsS-
läufig praktischer geistlicher Nutzen erwächst. Darum seı1en 1m folgenden die
wichtigsten diesbezüglichen Gegebenheiten 1in möglichst knapper un e1InN-
pragsamer orm festgehalten.?

Der Sabbat 1sSt der s1ıebte Tag der jüdischen Woche der Sonntag der
©  9 e handelt sıch also nıcht den gleichen Tag

uch inhaltlich sınd beide verschieden. Der Sabbat 1st seınem Wesen ach
un:! 1n erstier Linıe eın Tag der Arbeitsruhe: SLe allein wırd 1n den grundlegen-
den Gesetzestexten (Ex 20 ö—11; SE 12—1/7; 35 1—3; Dt S 1215 als Bun-
desverpflichtung genannt, während lediglich Lev Z miıterwähnt, da{ß der
Sabbat auch „eın Tag heiliger Versammlung“ isSt

Der Sonntag dagegen 1ıst nıcht Drımdar un! nıcht mi1t Wesensnotwendig-
eıt ein Ruhetag. Dıies geht mıt etzter Deutlichkeit AausSs der Tatsache hervor,
da{fß die Te1 ersten christlichen Jahrhunderte die sonntäglıche Arbeıitsruhe
durchwegs nıcht praktizıerten und dennoch überzeugt arcn, den Sonntag
vollgültig teiern.

Sınn un Inhalt des Sonntags 1st die Feıer der Auferstehung des Herrn.
S1€e wiıird vollzogen 1n der eucharıistischen Versammlung der Gemeinde, VO  3 der

Vel. GottesdienstZ90—972
Vgl dem jıer Auszutührenden: Huber, Geıst un! Buchstabe der Sonntagsruhe
(Studia Theologiae Moralıs Pastoralıis edıta Protessoribus Academıiae Alfonsianae In
Urbe IV) Salzburg 1958; Troxler, Das Kirchengebot der Sonntagsme{fspflicht (Arbeiten
Zur praktischen Theologie Freiburg/Schweiz 1971 bes S e Da{iß ert. mıit der
Titelaussage des letztgenannten Werkes nıcht ein1ggeht, dürfte 1m tolgenden deutlich
werden.



112 Aaus die österliche Freude den Tag überstrahlen soll Da der Sonntag
1ın den reı ersten Jahrhunderten, w1e€e gesagt, Arbeitstag WAar, kam die E
meınde abends Apg ZU: 7/—11) oder frühmorgens? D: Eucharistiefeier
SAaINmMCnN.

Dıies wurde 1n keiner Weıse als Fortsetzung des jüdischen abbats oder
als Erfüllung des dritten Gebotes verstanden. Wohl yab CS Gemeinden Juden-
christlicher Pragung, die den Sabbat ırgendwie weıter begingen, aber annn
eben Sabbat (Samstag), nıcht Fierrfentag. Beachtliche 5Spuren eıiner der-
artıgen Praxıs haben sıch 1n den orıentalıschen Kırchen erhalten (z die
Ablehnung des Fastens 5Samstag). Im Prinzıp jedoch wandten sıch die
Väter durchwegs entschieden eiıne Beibehaltung des abbats un deute-
fen dabe; nötıgenfalls die genannten UÜberbleibsel S da{flß S1€Ee keine eigentliche
Sabbatteier mehr darstellten.* Mıtunter hoben S1€e auch direkt den Gegensatz
zwischen Sabbat und Herrentag hervor. SO schreibt Ignatıus VO  3 Antıo-
chien über die Adus dem Judentum stammenden Christen, da{ß S1€, die vorher SIM
alten Bräuchen ebten, Hoffnung gelangten un nıcht mehr den
Sabbat halten, sondern ach dem Herrentag leben, dem auch Leben
aufging durch ıh (Christus) un seiınen Td«5

Denn das driıtte Gebot, verkündete die apostolische Tradıtion der
ersten Jahrhunderte, ıst eın jüdisches Zeremonialgesetz un i1st als solches ın
Jesus erfullt. Es gılt darum 1m Neuen Bund nıcht mehr dem Buchstaben nach,
sondern verlangt VO den Christen, da{ß S1e x ın Vereinigung mıt Jesus geistig
erfüllen, ındem S1€ der Sünde entsagen, Gott den würdigen Dıenst eısten un!

jeder Stunde die Gerechtigkeit üben, dadurch mıt Jesus einzugehen 1n
die ewıge Sabbatruhe Gottes (vgl. Heb 4, ı S O; jenem geistigen 1ag,
dem alle Völker ‚.nach Jerusalem“ zıehen werden, (jött durch Jesus an zZzu-
beten.®

Dennoch: sehr bald kam bei den Christen das Bedürfnis ach Arbeits-
ruhe Herrentag auft. Nıcht als Befolgung eines Gebotes, sondern als eıne
sıch VO  a selbst nahelegende Ausstrahlung der lıturgıschen Feıier. Als erster be-

Tertullian?, da{fß die Christen seiner Zeıt (und 1n seiınem Umkreıis?)
Herrentag „die Geschäfte aufschieben, dem Teuftfel keinen Raum &veben“;1es gelte jedoch 1n gleicher Weıse für die eıt der Pentekoste: womıt erwıesen
ist, dafß sıch och nıcht vollständige Arbeitsniederlegung handeln
konnte, da eıne solche während einer ununterbrochenen Dauer VO fünfzig
Tagen undenkbar SCWESCH ware.

Immerhin kam Kaıser Konstantın eiınem Anlıegen vieler Christen ent-

SCHCNH, als CT 2721 den Sonntag ZUuU staatliıchen Feiertag erklärte.

Plinıus dl Epıst 1 9 ©} f vgl Huber Anm Z 68 mıiıt Anm
Vg Pascher, Das Liturgische Jan München 1963, RA

Magnes10s %
Vgl Huber (Anm Z} 68 E: Troxler ebd.) TI
De Oratıone



Die Kırche reagıerte autf diesen Vorgang nıcht unmıttelbar und einheit- 113
lıch, un:! dauerte FA mındesten och bıs Z Jh bıs sıch Ww1€
eın unıversal-kirchliches Gebot der Arbeitsruhe herausgebildet hatte.8

10 Hatte 839028 bıs dieser Zeit die uhe Herrentag empfohlen oder
verlangt, handelte CS sıch eıne teilweise Ruhe, die alleın VO Gebet
un der Teilnahme 8388! der eucharistischen Versammlung her begründet wurde
Vom jedoch mehren sıch diıe Stimmen , die eine totale Arbeitsruhe
ordern un sıch dafür aut das alttestamentliche Sabbatgebot beruten. Dıie
ersten kırchenamtlichen Stellungnahmen allerdings lehnen eine solche Strenge
und eıne solche Begründung als judatisıerend ab; etw die Synode VO  >

rleans VO 5389 un Gregor der Große, der als einer der etzten die alt-
christliche Botschaft verkündet, da{fß der Sabbat 1mM Neuen Bund gelstig autfzu-
fassen und geistig halten ist un! da{fß WIFr den wahren Sabbat 1ın unserm

Erlöser, dem Herrn Jesus Christus haben; Herrentag aber, dem Auter-
stehungstag, meınt CI sollte INa ohne ezug C Sabbat VO weltlichen
(noch nıcht: „knechtlich Arbeıten ruhen, sıch Sanz dem Gebet hınzu-
geben

134 Seıt dem Jh dagegen hat sıch die Begründung der Sonntagsruhe A4aus

dem alttestamentlichen Sabbatgebot auch 1n kiırchenamtlichen Texten durch-
gesetzt:*

L7 Zu eıner nuancıerteren Auffassung 1st spater Thomas VO Aquın wI1e-
der gelangt. Nach ıhm hat das drıtte Gebot des Dekalogs eine naturrechtliche
Komponente (die Verpflichtung, Gott estimmten Tagen durch eın be-
stımmtes leib-seelisches un soz1al iın Erscheinung tretendes Verhalten VOL=-

ehren) und eıne positiv-rechtliche Komponente (dıe Bestimmung, 1€eS$ gerade
Sabbat und ZW ar durch Arbeitsruhe, w1e das Ite Testament sS1e

versteht). Nach dieser posıtıven Komponente, lehrt A oılt das Gebot seit
Christus nıcht mehr, während die naturrechtliche Komponente natürlich
ımmer un überall verpflichtet. S1e wırd für die eıt des Neuen Bundes

lichen Volkes“.12
näher bestimmt ‚durch Anordnung der Kırche un die Gew‘ghnheit des christ-

13 Dıie Folgezeıt verzichtete weitgehend auf seine Nuancen, un haben
WIr CS ohl alle erlebt, da{fß der Sonntag uns 1ın Predigt und Katechese schlecht-
hın vorgestellt wurde als „der Tag, dem Gotf geruht hat“ und den 49 1m
dritten Gebot des Dekalogs heiligen gebietet also als der Sabbat!

14 Dıie Unterscheidung eines natürlıchen un eınes positiv-rechtlichen
Aspektes im drıtten Gebot ıst I1l. POSLtLV beurteilen. Allerdings ann
INan ohl aum mit Thomas Sapch, dafß das Gebot den naturrecht-
lichen Aspekt enthält, sondern lediglich, da{fß cS5 ıh andeutet oder den (36-
danken daran oder die rage danach nahelegt. Dıiese rage 1st jedoch, ll

Vgl Kottje, R Studien ZUu Einfluß des Alten Testamentes aut Recht un!| Liturgıe des
trühen Mıttelalters, bıs Jh (Bonner Hıstorische Forschungen 23) Bonn 1964,
Monumenta Germanıae Hıstorica, Concılıa LI8&Z: vgl Kottje (Anm. 8)
Epist F, 3’ vgl Kottje (Anm.

11 Erstes eindeutiges Zeugnis: die tränkısche „Admonitio generalıs“ VO.  — 789 Monumenta
Germanıae Hıstorica, Capıtularıa e 61 vgl Kottje (Anm 8 47
Summa Theologıae 122,; a1d 4) vgl TIroxler (Anm. 138



114 CS scheinen, unabhängig VO jedem posıtıven Gebot aufgrund der Eın-
siıcht den Sachverhalt m1t a beantworten jedes olk das

ditferenzierten Kulturstutfe gelangt 1ST da{fß gewahr wırd W 4S CS

bedeutet Feste Ehren der Gottheıt feiern, 1STt aufgrund der Natur der
Dınge verpflichtet, 1eSs estimmten Tagen tun un arın derartige
Tage bestimmen.

Kritisıierbar ı1St be1 Thomas VOTLT .allem, da{ß ET die gesamte Spezifizierung der
naturrechtlichen Forderung für den Bereich des Neuen Bundes der Kırche un:
dem Brauch des christlichen Volkes zuzuschreiben scheint Sıcher hat ET damıt
recht sotern I: die Arbeitsruhe meın nıcht jedoch 111 CS scheinen,
insotern sıch die Bestimmung gerade dieses Tages un Begehung
durch die FEucharistiefejer handelt. Es W ar ohl C11C (durch mangelnde hıstor1-
sche Kenntnıiıs bedingte) Schwäche der Theologıe un der Verkündigung des
zweıten Jahrtausends, dafß SIC diese beiıden Aspekte des Ierrentages als bloße
kırchenrechtliche Festsetzungen betrachteten un: dafß S1IC dıe (von Thomas
ımmerhiın och stark betonte) Auferstehung des Herrn als Gegenstand der
Sonntagsfeier weıtgehend übersahen, SsIeE durch den Gehalt des jüdıschen
Sabbats, nämlıch dıe Bilderzählung VO der uhe des Schöpfers
Mıt solchen Motivierung annn die christliche Sonntagspraxıs natürlich
VOIL den berechtigten.Fragen neuzeıtlicher Kritik nıcht bestehen! Im folgenden
sol] demgegenüber gEZEIZT werden, da{ß die Bestimmung gerade dieses Tages
und dessen Feıier durch die eucharistische Versammlung höchstwahrscheinlich
mehr bedeuten als C1nNn blofßes Kırchengebot.
1Ine „göttlıch apostolische Institution des Neuen Bundes“ 3

Wer Ernst Jeses als Sohn Gottes olaubt mu{ß logischerweise auch
glauben, da{fß S11 die Kırche gestiftet hat Denn 1Ur S1C hat (u auch iındem
S1C das Neue Testament verfafßte und CS als Wort Gottes kanonisıierte und
tradierte) den Menschen die Kunde VO Jesus übermuittelt un ıhn für das Be-
wuftsein dernGeneratiıonen lebendig erhalten

Wenn Jesus jedoch die Kırche gestiftet hat besagt das notgedrungen, dafß
SCINCN Jüngern CI HE Reihe VO: geistlıchen Wiıirklichkeiten un Instıtutionen
geschenkt haf: durch die SIC ZuUur Einheit verbunden SC1M sollten. Nıcht schon
C1IHC Vielheit VO  (aD Menschen macht Gemeinschaft und Kırche AauUs, sondern C1NEC
durch estimmte Faktoren geeinte Vielheit: damıt diese jedoch die VO Jesus
gestiftete Kıirche SCI, INusscen die einheitschaffenden Faktoren VO  - ıhm her-
tammen Als derartige Verfassungselemente der Kırche sınd zunächst einma|
dıe sıeben Zeichenhandlungen anzusehen, die INa  3 sSe1iIt dem Mıttelalter ‚Sakra-

ENSCICH Sınn des Wortes daneben jedoch C1IiNC Reihe anderer
wichtiger Autbautaktoren un! Lebensvollzüge, WIC die Biıbel der OFE
gottesdienst das Petrusamt, das Bıschofskollegium un:! weltweite „Com-

elleicht zahlt &741 das Ostertest un die Pentekoste: sehr zyahr-
scheinlich, soll ı folgenden geEZEIYTL werden, 1STt auch der Herrentag mM1t
SCHI}YGEF eucharistischen Versammlung AAl rechnen.

Zum folgenden vgl Francoı1s Reckinger, Wird INa wıeder beichten?, Kevelaer
1974, 129 M1 der eb Anm angegebenen Liıteratur. Ka A och: Baumgartner,Kırche ebt VO Zusammenkommen, ı Gottesdienst (16/1973) 123125



Bereıts Kor 16, 1Sst der „erste Tag der Woche“ als eın besonderer Tag 115
für die Christen bezeugt. Dies 1st das wen1gste, W ds 83853 der genannten Stelle
entnehmen mu{ Mıt eıner gewıssen Wahrscheinlichkeit Aflst sich VO ıhr Aaus

daraut schliefßen, dafß bereıts damals ersten Tag der Woche die
Hauptversammlung der Gemeinde stattfand. Denn Wen'n Paulus anordnet,

diesem Tag sollte in Korinth, ebenso Ww1e 1n den Gemeıinden Galatıens, eın
jeder „zurücklegen und SParcCh, W as kann  “ Z ABES meınt damit ohl
kaum, w1e€e etwa die Herder-Bibel übersetzt, dafß 1es FEA Hause“ tun soll
Denn WENN sıch einen völlıg privaten Akt handelte, WOZU ann die
SCHNAUC Bestimmung des Wochentages? Vor allem aber würde auf diese Weıse
der Zweck, den Paulus mıt der Anordnung ausdrücklich verfolgt, nıcht CL-

reicht: nämlıch da{fß das FEinsammeln der Betrage nıcht erst bei seıner Ankuntt
geschehe. Mithin 1ıst als Sınn seıner Anweısung anzunehmen, da{fß jeweıls 1n
der allgemeinen Versammlung der Gemeıuinde Herrentag eiıne Kollekte DE
halten werden sollte.

Deutlich wırd sodann Apg ZU; FA VO eıner eucharistischen Versamm-
lung mMI1t Paulus „ersten Tag der Woche“ In 1Iroas berichtet. Sıcher wiırd
dabe!1 nıcht gesagt (aber och 1e] wenıger in Abrede gestellt), da{fß 1€eSs da-
mals bereits jedem Sonntag geschah. Seıit CS darüber jedoch ausdrückliche
Zeugnisse 1bt, se1t der Didache (um 100)14 un Justin (um 150) ıst
der Sachverhalt eindeutig bezeugt. In der Folgezeıt hat N bıs ZÄATTE:

Retormation keine christliche Kıirche gegeben, die nıcht) eden Sonntag FEucharı-
st1e gefeıert und AzZu nıcht ıhre Glieder Zzu eıner allgemeınen Versammlung
gerufen hätte (wohingegen bıs heute gewısse orientalische Kirchen Werk-

1Ur be1 besonderen Anlässen Eucharistie tejern und das.gleiche auch 1im
lateinischen un byzantinischen KRaum bıs ZuU Jh der Fall war). Diese Eın-
mütıigkeıt der Tradıtion 1n Verbindung mıt den (oben zıtıerten) frühen un:
frühesten Texten nötıgt ZUFr Schlufsfolgerung, da{ß die Feıer des Sonntags durch
dıe eucharıstische Versammlung apostolischen Ursprungs IS

Nun 1aber W as die Kırche VO  3 der apostolischen Urgemeinde her empfan-
SCH hat, darüber ann S1€E€ nıcht verfügen un s nıcht aufgeben, sotern CS sıch

Glaubenslehre oder wichtige Lebensvollzüge handelt.
Unmiuittelbar einsichtig 1St dieser Satz bezüglich der Glaubenslehre. Da die

Kırche überhaupt keine andere Quelle hat, Aaus der S1e die Botschaft Jesu
empfangen kann, als die Verkündigung der Apostel, iıst S1€e absolut un! ın jeder
Hınsıcht auf diese einzıge Quelle verpflichtet.

Was die wichtigen Lebensvollzüge betrifft, oılt folgendes: Wenn Jesus,
WwW1€ die apostolische Glaubensbotschaft verkündet, tiıtter der Kırche SE
annn mM1 e Ww1e oben dargetan wenıgstens die meısten dıeser Vollzüge
gestiftet haben; wahrscheinlich iıst SOSAar, dafß alle VO ıhm erstammen. Be-
züglich jedes einzelnen wichtigen Lebensvollzuges, der apostolischen Ur-

Didache 1 L „Am Herrentag kommt E:  IMNMC  y brecht das Brot und sprecht das
Eucharıstiegebet“.

15 Apologıe, „An dem Tag,;, den INa  } ‚Jag der Sonne‘ nennt, findet eine Versammlung
aller 9 die 1in Stadt und Land weılen.“ Darauf folgt die detaıllierte Beschreibung des
Wortgottesdienstes un der Eucharistieteier.



116 Sprungs ıst, besteht also eine gioße Wahrscheinlichkeit, da{fi Ag letztlich auf
Jesus zurückgeht. Das genugt, damıt dıe Kırche ıhn sıcher weıtertradieren
mMuUu un ıhn N1€e abschaffen bal Unerheblich 1sSt dabeı,; ob - „direkt“ un ın
empirischer Weıse VON Jesus STammt (etwa aufgrund eınes Wortes VO ihm 1ın
seınem ırdischen Leben oder iın eıner Auferstehungsvision) oder ob O7 „indıirekt“
un: auf metaempirischem Wege autf iıhn zurückgeht (durch das Wirken se1nes
Geilstes 1n der apostolıschen Urkirche; schon Thomas bezüglıch einer Reihe
der s1ieben Sakramente!). ber das W esen derartıger ıhr eingestifteter Wıirk-
liıchkeiten hat die Kırche nıcht bestimmen, sondern S1€e selbst wird, UMsSC-
kehrt, durch dıeselben konstituilert un bestimmt.

Gehört 1U der Herrentag mıt seiner eucharistischen Versa1hmlung
diıeser Art VO Lebensvollzügen? Da{fß GT apostolıschen Ursprungs ıst, wurde
bereıits dargetan. Bleibt NUur och die Frage, ob 1MmM jer gemeınten Sınn
(nämlıch für die Verfassung der Kırche) wichtig 1st Und diese rage mu(Äß,
ll CS scheinen, mıt Ja beantwortet werden. Denn WEn die Kırche, WwW1e€ E

uns 1n den etzten Jahren LIEU bewußt geworden ist, nıcht LLUT Aaus iıhrer Füh-
LUNS besteht, sondern 1n erster Linıe eın olk un eine Gemeinde 1St, W ads A tatg!

ann Wichtigeres geben als die allgemeıne Versammlung dieser Gemeıinde
ZuUur Eucharıstiefeier? Denn ohne Versammlung annn Gemeinde nıcht se1n, und
1U  — 1in der eucharıistischen Versammlung verwirklicht sıch die Gemeinde Jesu
1n letztlich entscheidender Weıse, indem S1€e sıch mıt ıhm 1m Heıligen Geist
dem Vater darbringt und dadurch selbst Arg Einheit usammenwächst.

Wer die einzıgartıge Bedeutung dieses kırchlichen Lebensvollzuges weılß,
dem wırd auch die Bestimmung bezüglich Häufigkeit un: Termin eınes solchen
Vorganges nıcht als sekundär erscheinen, ganz eintach schon deshalbh nıcht,
weıl eıne allgemeıne Versammlung eine dıiesbezüglıche Regelung erfordert.
Aus diesem Grund ıst VO  en vorneherein da{ß Gott, da dıe
Kırche gegründet hat, ıhr eıne solche Regelung eingestiftet hat Diese Ver-
mutung steigert sıch einer großen Wahrscheinlichkeit angesichts der oben
beschriebenen allgemeinsten und bıs ın die Anfänge hıinauf belegbaren Ira-
dıtion.

Gewifß bönnte die Häufigkeits- und Terminbestimmung auch: VOoNn den
Aposteln ın eıgener Verantwortung getroffen worden seın WwW1e€e Paulus CS
etwa Kor z ET bezügliıch einıger Fragen Ehe und Zölıbat, die man
u.,. auch als wichtig einstuten könnte, eıgens vermerkt. ber da bezüglıch
des Sonntagstermins eiıne derartige Auskunft fehlt,; bleibt für ıhn des Hın-
welses auf den genannten Parallelfall eıne ernsthafte Wahrscheinlichkeit, da{ß
w VO Christus StAamMmmM(C; un 1eS$ mehr, als INa  3 die Art seıner Herleı-
(ung VO auterstandenen Herrn, wW1e€ 1m folgenden gezeigt werden soll,; wI1e-
erum mıt oroßer Wahrscheinlichkeit nachzuzeichnen vermas. Sınnvoller-
weıse könnten WI1r darum den Sonntag als göttlich-apostolische Instiıtution des
Neuen Bundes“ bezeichnen, als eine Institution der Apostel, die große
Aussıchten hat, letztlich auf Christus zurückzugehen un! VO  } den Aposteln
lediglich vermuittelt se1n, un die darum für die Kirche für ımmer unauf-
gebbar bleibt.



Iag der Auferstehung 117
In unNnserm Fall scheint eın Wort Jesu vorzulıegen, och auch ertorderlich

se1N, damıt 18808 VO Sonntag als VO seiner Stiftung sprechen annn Jesus
brauchte den Sonntag nıcht mıt einem Wort stiıften, da iıh mıt eıner
Tat begründet hat, nämlıch der Auferstehung. Dıie Insıstenz, mıt der die Auft-
erstehungsberichte hervorheben, da{ß s „ amn ersten Wochentag“ W ar (bes
Jo Z 1725 un 26 „Acht Tage danach zeder . mıt der
ersten Verwendung des Ausdrucks ‚ Merrentag” 1m Kontext der Vısıon VOoO

auterstandenen Herrn in der Eınleitung ZUuUr Apokalypse!® un mıt den oben
erwähnten och trüheren Bezeugungen der Fejer des ersten Wochentages 1n

Kor und Apg, legt dıe Annahme nahe, da{ß die Praxıs der sonntäglichen
eucharistischen Versammlung sıch nahtlos die Erscheinungserlebnisse der
ersten „Pentekoste“ angeschlossen hat Die Sonntagsmesse 1st nıchts anderes
als die Fortsetzung der Erlebnisse der Jüngergemeinde mıt dem In iıhrer Mıtte
erscheinenden auterstandenen Herrn. Auf diese Weıse erklärt sıch besten
die Resonanz, die das Auferstehungsmysterium als Inhalt des Herrentages das

Altertum hindurch gefunden hat: d WEN eıne Reihe VO Schrittstellern
den Sonntag kurzerhand „Auferstehungstag“ nennt!”’ oder WeNNn Hıerony-
mus1®s den Sınn un die Bedeutung dieses Tages W1e€e tolgt zusammenfta{ßst:

„Der Herrentag, der Tag der Auferstehung, das 1st Tag Darum wırd
Herrentag ZeENANNT, weıl der Herr ıhm als Sieger Zu VaterE

gestiegen 1St. Wenn (T VO den Heiden Tag des So] genannt wiırd, be-
kennen auch WIr das enn heute 1st das Licht der Welt aufgegangen,
heute 1st die Sonne der Gerechtigkeit aufgestiegen
Dıie Bezeichnung „Jierrentag findet sıch Z erstenmal Apokalypse E 10

„Ich wurde Herrentag VO Geıist ergriffen und hörte hınter mMır eıne laute
Stimme, die Ww1e€e eıne Posaune klang.“ Darauf folgt 1,10—2,1) die Vısıon
VO verherrlichten Christus mıt der Königskleidung un dem scharten
chwert Bild seınes machtvollen Wortes das AUuUS seınem Munde hervorgeht.
Diese Vıiısıon bedeutet Rückschau aut Tod und Auferstehung: ‚ dch WAar FOr,
doch ıch ebe in Ewigkeit“ ; ebenso jedoch trohe Botschaft ber die jetzıge
geheimnisvolle Gegenwart des erhöhten Herrn iınmıtten seiner Gemeıinde:
Jesus erscheint, iınmıtten der Leuchter der Kirchen wandelnd und die
Sterne die „ Engel® der Kirchen ın seiner Rechten haltend;: drittens be-
inhaltet die Vısıon eıne Vorausschau autf das Gericht un die Vollendung aller
Dıinge: „Schreib auf,; W 4S du gesehen A W as 1st und W as spater seın WIr
Ebenso bedeutet der Herrentag, dem diese Vısıon geschehen 1st, Gedächtnis
der Auferstehung Jesu, Feıier unserer Jjetzıgen Auferstehung mıt ıhm un Vor-

Vgl unten.

Beıispiele 1m Orient (Eusebius,;, Apostolische Konstitutionen) un! 1m Westen (Hıeronymus,
Leo G.) sıehe beı Pascher (Anm. 26—28; vgl uch Gregor (oben 113 mıt
Anm
In die dominıco Paschae, 1n ! Morın, Anecdota Maredsolana ILL, E 418; vgl bei
Pascher (Anm. +



118 schau auf Wiederkunft Letzteres wırd schon durch dıe Bezeichnung
nahegelegt enn der „ Fas des Herrn bedeutet Alten Testament
den Tag; dem Jahwe ZUuU Gericht erscheinen wırd

Ihren kultisch symbolischen Ausdruck tand die Freude des Auferstehungs-
Altertum Verzicht auf Trauerbezeugungen un Unterlassen

des Fastens un des Knıens, WI1C WIL CS bezüglich der ()sterzeıit erwähnt
haben In diesen Zusammenhang reihte sıch be]l SC1INECINM Aufkommen zunächst
auch das Unterlassen der Arbeit C1IN, sıehe D7 außer der oben?2° erwähnten
Stelle be]l Tertullian das Zeugnis des „ L’estament HSC Fes Herrn Jesus Christus“
(Syrıen, Jh „Die VO  . der Arbeitslast Bedrückten InNussen sıch während der
Pentekoste und jedem Herrentag Erholung SONNCH * 71 Deutlich wırd
er die Gleichstellung VO  - donntag und Osterzeıt auch bezüglich der Arbeits-
ruhe ausgesprochen Daraus erhellt ann aber gleichzeıtig, da{ß CS sıch WIC be]
Tertullıan, nıcht C1HHIE totale Arbeitsruhe handeln konnte, sondern CIM

teilweises Unterlassen der Arbeiıt das a Gebet un Gottesdienstteilnahme
erleichtern, dem natürlichen Bedürftfnis ach Entspannung entgegenkommen
und C) C111 Ausstrahlung der Auferstehungsfreude bedeuten sollte.

(Schlufß folgt)
Vgl Heilıger Dienst SE ET mM1 Anm ( 27419700 53 f
Anm

Y ASı Testamentum Domunıiı nostrı Jesu Christi Ausg Rahmanı, Maınz 1899 135

Am Tag, den man Sonntag Iiiındet SINeEe usammenkunft aller die
Städten oder auf dem an wohnen werden die Denkwürdigkeiten

der Aposte!l oder die Schriften der Propheten vorgelesen solange ublich IST
Hat der orleser aufgehort halt der Vorsteher SINe Ansprache ST ZUr

Nachahmung all dieses uten ermahnt und auffordert annn stehen WITr alle
auf und senden Gebete mM Und enn das eien hbeendet ST wird rot
Weırn und Wasser herbeigebrac Der Vorsteher pricht mMT aller Gebete
und Danksagungen un das Volk Stimmıt SIN indem „Amen sagt Daraut
findet die Au  Uung und Entgegennahme der Eu  r  le) jeder e6[r-
nalt S@eIMNeT e1| VvVon dem Gewelnten; den bwesenden aber wiırd DE Urc die
Jjakonen
Die Wohlhabenden aber, die ı)llens SINd, nach SIGENEM rmes-
Sen, Was jeder WIll, und Wa zusammenkommt, wird De!| dem Vorsteher hın-
terlegt dieser ıl amı Wailsen un Wıtwen und solchen die rank-
heıt oder aus anderen Grund SINd den Gefangenen un den
FT  H die der emernınde anwesen SINC Kurz er IST allen die | der

SING en Fursorger Am Sonntag halten WIT alle gemeInsam die usam-
menkun well der ers Tag ıST dem ott die FinsternIıs un den Urstoff
umwandelte Uund die elt erschuf und weıl diesem Tag esus /NSIUS,

Frioser VOTI den otien wieder auferstanden ıST
Justin der artyrer pologie



Festé un: Gedenktage Wochentagen
Besinnung un Anregungen
Proft. DDr Ekkart Sauser

In der Apostolischen Konstitution VO Aprıil 1969 bringt Paul VI die 119
Erneuerung des Römischen Meßbuches mıt dem Gedanken 1n Verbindung,
da{fß eın solches äaın dem Zıele dienen ollte, „Herz und Sınn der Chrıiısten
erleuchten und nähren“ Im Apostolischen Schreiben ZUFEF Approbatıon
der Grundordnung des Kırchenjahres und des römischen Generalkalen-
ers VO 14 Februar 1969 bemerkt der aps In diesem Sınne haben dıe
Reformen des Kirchenjahres und alle Bestimmungen seiıner Neuordnung
eın anderes Zıel, als die Gläubigen ın Glaube, Hoffnung un Liebe enger
ZaNzZCH Mysteriıum Christi: das 1m Jahreskreıs enttaltet wırd, teilnehmen
lassen. Den dargelegten Absıichten entspricht durchaus auch, da{ß die Feste
der selıgen Jungfrau Marıa . und die Gedenktage der Heılıgen hervorge-
hoben werden, in hellem Licht erstrahlen, enn ‚dıe Feste der Heıiligen künden
die Wundertaten Christi 1ın seiınen Knechten un! bıeten den Gläubigen Fr

Nachahmung wıllkommene Beıispiele”. War es doch immer feste un sıchere
Überzeugung der Kırche, da{fß durch dıe Feste der Heıilıgen das österliche (Se-
heimnıs Christi verkündet und gegenwärtıg werde WITr sınd der Auttfas-
SUNng, da{f daher der HCHE Generalkalender der lateinıschen Kirche besser den
Ertordernissen un dem Empfinden der heutigen Frömmuigkeıt entspricht und
auch deutlicher den unıversellen Charakter der Kırche ZU: Ausdruck bringt.
Er enthält die Namen herausragender Menschen, die dem gSaAaNZCH olk Gottes
das leuchtende Vorbild der Heıilıgkeıit 1in mannıgfaltiger Weıse VOI Augen
stellen. Wer könnte den großen geistlichen Gewınn übersehen, der daraus dem
ZSaANZCHN christlichen olk erwächst.“2 IDiese Gedanken der Erleuchtung und
Ernährung VOIN Herz und Sınn, der CNSCICNH Anteilnahme in Glaube, Hoftf-
NUung und Liebe, des größeren geistlıchen Wachstums des Zanzcnh christlichen
Volkes bei der Feıier des Kırchenjahres werden sıcher bzw. 1n einem estimmten
Grade ann iıhre Verwirklichung tinden können, WENNn dıe Feste aut einen
Sonntag tallen oder schon ımmer mıt ıhm VO Wesen her verbunden sınd
Nıcht siıcher erscheint uns die Erfüllung dieses Anlıegens gegeben se1IN,
Wenn Feste un Gedenktage aut Wochentage tallen. Ich möchte 3jer auf be-
stiımmte Christus- und Heiligenfeste näher eingehen. Da waren etwa die Feste
VO Christi Verklärung August, VO  > Kreuzerhöhung 14 September,
oder die auch als Christusfeste anzusprechenden Kırchweihfeste VO Lsateran,

November, VO  - St DPeter un! St Paul 18 November, VO  a} Marıa
Maggıore August 1HOCHBEeI} Selten 1L1LU  on kommt es VOlL, dafß etwa Ver-
klärung oder Kreuzerhöhung auf eınen Sonntag tallen. Kommen die Kırch-
weıihfeste auf eiınen Sonntag stehen, ann treten S1€, mıiıt Ausnahme der
Kıirchweihe Lateran,; SOW1€eSO hınter dem Sonntag zurück. Fallen aber die
erwähnten Christusfesttage, VOTL allem Verklärung un! Kreuzerhöhung, auf
einen Wochentag, annn haben S1€e natürlich ach der oftfiziellen Ordnung
iıhren Rang un a_ngestarnrnten Platz; s1€e haben ıhre besonderen Gebete und
Präfationen. Dennoch diese offizıelle Einordnung genugt nıcht, dıe dem
Volke Gottes AaUuSs dem Christusgeheimnı s gerade dieser Tage kommende

Zitiert ach der deutschen Wiedergabe 1n  S Dıiıe Feıier der heilıgen Messe Mefßbuch,
eıl 1’ Freiburg Br. I9 16*
Zıtiert ach der deutschen Wiedergabe 1ın  e Die Feıer der heılıgen Messe Mefßbuch,
eıl E Freiburg Br. I9 FE



120 Frucht „tür Her-z un Sinn  C6 erstehen lassen. Erfahrungsgemäfß bıetet aber
gerade die Tatsache des Fallens solcher Feste autf einen Wochentag die „Ver-
suchung“, CS be] der offiziellen Festlichkeit belassen, mıt dem Hınweıs, CS
se1 Ja doch L1Ur eın Wochentag un die Gläubigen hätten Ja diesen Tagennıcht die Möglichkeit, jedenfalls nıcht 1n einer entsprechenden Zahl; das est
mıtzuteiern un überdies dürfe INa die kleine Schar nıcht allzu sehr be-
asten, San Z abgesehen VO der Ausrede der Getahr eıner „ Verfeierlichung“.Zur offiziellen Rangordnung un Festlichkeit mu{fß eıne erfahrungsmäßigeRangordnung un Festlichkeit treten Dies 111 besagen: Die Gläubigen mussen
durch ihren Seelsorger iın die Besonderheit ELW dieser eNaNNLEN Christus-
feste eingeführt werden, X mu{fß der Gemeinde stet1g wachsend bewulft werden,da{fß eben eın August oder eın 14 September, WCNN S1e autf eiınen Wochentagtallen, trotzdem 1m eigentlichen Sinne keine Wochentage se1n können, sondern,

aller Arbeit, Christusfesttage siınd.? Dıiese ständıge, VO Sonntag unab-
hängige, Festlichkeit Mu aut jeden Fall Herz und Gemüt der Gläubigenftassen un annn auch, ınnerhalb bestimmter Grenzen un Möglıchkeiten, ach
aufßSen hın JTage treten Dieses Wachstum des Festtagsempfindens, der est-
tagsstımmung solchen Christustagen mu{fß erarbeıtet werden, ın großerStetigkeıit, Treue un Zähigkeit. Diese Erarbeitung zeıgt verschiedene Formen
un Stuten. ber davon spater. Zunächst sol] och autf das Problem
VO  3 estimmten Heıligenfesten Wochentagen eingegangen werden. Da{ß
141er die Marıenteste erster Stelle NEeENNeEN sınd, versteht sıch VO selbst.
Hıer waren VOTLT allem der September un der RE November erwähnen,letzterer VOT allem auch als Möglıchkeit, das Geheimnis der Gottesmutter mıiıt
dem Geheimnis der Kırche verbinden, die ekklesiologischen Dımensionen
dieser Gestalt herauszustellen. Wır wI1ssen, da{ß theoretisch-wissenschaftlich
diese Sıcht der Magd aus Nazareth heute sehr aktuell ists aber INa  3 könnte Jadiese theoretische Sıcht auch eiınmal 1m Jahre lıturgisch begehen, ın eın est-
gewand kleiden und Aazu schiene uns das Fest der Gottesmutter ın Jerusalem,das CN verknüpft ıst mıiıt der apokryphen Erzählung VO ıhrem, Tempel-
Sang, besonders gee1gnet. ber vielleicht sınd die Marıenteste Wochen-
n allen beklagten Schwindens der Verehrung arıens doch och

ehesten gefeit eiıne blofß offizielle Festlichkeit. uch Josef rauchtnıcht allzusehr seine nıcht 1Ur offizielle Festlichkeit Wochentagenbangen. Anders steht schon bei Johannes oder den Aposteln,
WECNN Wlr von Peter und Paul absehen. Gerade 1m Falle des Täuters ware elne
betont testliche Beachtung un Belebung VO  3 orofßer Wıchtigkeit. Auft diese
Weıse könnte der Gemeılnde Feste seıner Geburt, Junı, w1e (38-
denktag.seiner Passıon, 29 August, deutlich gemacht werden, da{fß 6S sıch
dabei den ersten un bedeutendsten männlıchen Heılıgen des Kırchenjahreshandelt. Es könnte be] dieser Gelegenheit die Stellung des Prophetenamtesseıiner Person W1e€e allgemein erläutert werden. Da CS sıch be] ıhm auch eınen
Heılıgen handelt, der VO der Ostkıirche m nıcht weniıger als sechs Festen
während des Jahres gefeiert wırd, sollte INa  a die Gelegenheit nıcht vorüber-

Vgl Sauser: Christusfeste 1mM Sommer und 1mM Herbst, 1n Österr. Klerusblatt 108
18,



gehen lassen, darauf hınzuweisen, da{ß WIr Junı W1€ 29 August 121Johannes mıt den Ostchristen bedenken. uch die Apostelfeste
mu{fsten Wochentagen betont herausgehoben werden. Schliefßlich möchte
ıch och auf Heılıge verweısen, dıe INan als bıblische Heılıge bezeichnen ann
WwW1€ autf Gestalten, die HHSETECH Blick aut estiımmte Völker, Natıonen un
Kirchen lenken vermogen. Unter den biıblischen Heılıgen ıch Marıa
Magdalena DE Julı, w1e Marta Julı Im Falle der hl Marta se1 och
nahegelegt, iıhrer chwester Marıa und ıhres Bruders Lazarus gedenken.Ich olaube, INa sollte 1m gedenkenden Mıterwähnen auch diese beiden ande-
TEn nıcht VErgCSSCNH, bılden doch diese T1 jenen Kreıs, innerhalb
dessen sıch Jesus ach der Aussage der Schrift besonders ohl gefühlt hat
und die auch seine Freunde Nnannte Was 1U  w die hervorragenden Männer
und Frauen anlangt, dıe ÜRnsSsSeEFeEe Autmerksamkeit auf estimmte Länder
richten 1m Stande sınd, se]len geNnannt Ansgar,; Februar, für dıe skandı-
navıschen Länder: Paul Mıkı und Gefährten, Februar, für den Fernen Osten:
Cyrill un! Method, 14 Februar, für die Slawen; Bruno VO  5 Querfurt, Marz,
für die Preußischen Lande; Turıbio VO  3 MongroveJo, e Maärz, für Sud-
amerıka;: Peter Chanel,; Z Aprıl, für Ozeanıen; Knud, Olaf, Erıik, Julı,
für Dänemark, Norwegen und Schweden. Man könnte be] ıhrem Tag 1n den
Fürbitten e{r der Chrıisten der Gegenwart in diesen Ländern gedenken.
eıters sollte nıcht VELSCSSCNH werden, bestimmten JTasen alter ehrwürdigerKirchen des Abendlandes Erwähnung tun Zu DPeter und Paul! steht ja die
römische Kırche ebhaft un lebendig VOT uUullscren Augen. Z Petrus Chryso-
logus, Juli, könnte das mıiıt der Kırche VO Ravenna geschehen. AÄAm
e 48 August, dem Gedenktag des Bischofs und Martyrers Paulinus VO  e
Trıer, ware eın 1Inweıls autf diese ohl ehrwürdigste un alteste 107zese 88!
Deutschland Platze. Maıiıland, das Ja CN verbunden ıst mıt eiıner Er-
leichterung des Lebens der Christen 1n der Alten Kırche, könnte Tag des
hl AÄAmbrosıius, Dezember, UNlScTrTE Gedanken auf sıch lenken. Nıcht
VErSESSCH möchte ıch ZU Abschlufß die testliıche Betonung VO christlichen
Größen, die einem Stande angehören, der den Menschen 1e] Gutes LUuL, den
Ärzten. Hıer bietet sıch September der Tag der Ärzte Kosmas und
Damıan

Nach diesem Überblick, der als Anregung, nıcht als abgeschlossenes Ganzes
angesehen werden moOge, stellt sıch @RE  &} die wichtige Frage: Welche Formen
könnten AA beitragen, auch Wochentagen estimmte Christus- und
Heılıgenfeste innerlich und aufßerlich testlich begehen? Ich möchte ıer
NUu  — eIN1YE, wıederum als Anregung, nıcht als vollgültiges und umtassendes
Rezept, antühren. Zunächst sol] der Seelsorger schon einıge Tage zumın-
est 1m Falle der Christusfeste uUuvo autf das kommende Ereigni1s hinweisen
un mıtteılen, w1ıe gedacht ist, dieses est begehen. Diese Vorverkündigungstımmt die Gläubigen langsam und stetig 1n das Kommende e1n, S1e können 1ın
Gedanken un Empfindungen 1n den zukünftigen Freudentag hıneinwach-
SCH, ıhm, könnte INa auch Sagch, entgegenwachsen, sıch iıhm n-freuen, entgegensehnen. Allzu knappe Verkündigung oder SAl Anzeıge erst

Tage selbst wirkt überraschend un! alßt die psychologisch wichtigeVorfreude nıcht autkommen, die Ja auch 1m Leben 241 Schönsten 2 S



1272 hören soll, W 4s CS o1bt. Unterstützend dieser trühen Ankündigung, der INa  zD}
die Freude un das Interesse des Seelsorgers selbst ablesen können mu{fß, HLEt
B3EB) eine sorgfältige Vermerkung aufdem schriftlichen Wochenplan Ohrun
Auge werden aut diese Weıse diskret-intensiv eingestimmt. Am Tage selbst
oll dıe Eucharıstieteier, dem Range des Festes gemäfßs, betont treudig, testlıch,
reich, gepflegt gestaltet se1IN. Dies außert sıch 1ın kostbaren Kaseln, Kelchen,
WCeNN solche vorhanden. Dazu Ätt Gesang, Predigt und, WENN möglıch,die Ausstellung eınes Bıldes, das das Festgeheimnis oder den Heılıgen darstellt.
Sehr gee1gnet erscheinen dabe; Ikonen, die Vor allem Festen gebrauchen
waren, die die lateinısche Kırche mıt den Ostchristen begeht, also
etwa Verklärung oder Kreuzerhöhung. Nach aufßen hın sollten die Leute
in Stadt un Land merken, da{fß Er Festtag 1sSt Wochentag, ındem sıch dıe
dafür Verantwortlichen eın entsprechend festliches Geläute emühen.
Dies 1St besonders wichtig für das Läuten Tag, dem Angelus 1ın der
Frühe Für viele Gläubige, die mıtten 1n der Alltagsarbeit stehen, wırd 1€eSs
vielleicht der und einz1ge Ansto{( se1IN, daran denken und sıch darüber

freuen, da{ß Festtag ist Wochentag. Man sollte gerade aut diese redu-
zierte angebotene Möglıichkeit für alle Gläubigen nıcht veCrgESSCH un S$1@ sehr
sorgfältig pflegen! In diesem Zusammenhang möchte iıch och aut eıne
Beobachtung sprechen kommen, die ıch oft 1n Dıiırektorien der Gegenwart
gemacht habe Fallt ein Heılıgenfest aut einen Sonntag, heißt CS meıst, WwWenn
nıcht besondere Gründe, ELW Patrozınium, dagegen sprechen: „Heuer ent-
fällt das est dieses Hedigen“. Ich store mich jedesmal einer solchen 6 Klar-
stellung“. Es stimmt, da{fß der Herrentag alles überragt aber da{fß das
Heıligenfest überragt, bedeutet och nıcht, dafß dieses est deshalb „entfallen“
mu{fß Es trıtt zurück hınter den Sonntag, aber cS enttällt nıcht, E ann Ja Sarnıcht entfallen, enn W1e€e sollte eıne Ausprägung des Christusgeheimnisses, w1e€e
CS jedes Heıiligenfest ISst, VOTLE Christus, dem Ausgangspunkt dieses Geheim-
nıSSeES, „entfallen“? Konkret bedeutet 1es Fallen estimmte Marıen- oder
Heılıgenfteste, VO der Art W1e€e eben besprochen, autf eiınen Sonntag, ann sollte
INa S1€e zunächst als Seelsorger für sıch 1m Christusgedenken des donntagsmıtbedenken. Sodann könnte INa  } 1n gee1igneter Weıse auch die Gemeinde in
dieses Mıtbedenken einbeziehen. Gerade 1mM Hınblick auf die' Tatsache, da{ß
estimmte Gläubige ogrundsätzlich NUur Sonntag die Eucharistie mıiıtteiern
können, 1St CS VO  ' umsOo größerer Bedeutung, die besonderen Heılıgenfeste
etwa Marıen- oder Apostelfeste, 1Ur die wichtigsten HCEHHICH diesen
Herrentagen nıcht „ausfallen“ lassen, denn beraubt INa unwill-
kürlich diese Gläubigen eıner wichtigen Gelegenheit, das Geheimnıis Christi
auch 1ın se1ınen Heıligen erleben. Dieses Mıterleben annn sıch etiw. voll-
zıehen 1n eiıner Erwähnung des Heiligen Bc_a_ginn dqr Messe oder 1n der
Predigt, vielleicht auch ın den Fürbitten und 1mM Kanon.

Ich habe als Kırchenhistoriker eıner, WwW1e mır scheint, wichtigen un
aktuellen Frage Stellung SCNOMMEN. Für miıich ıst durch die Neuordnung des
Mef{fßbuches un des Liturgischen Kalenders eiıne eıt angebrochen, deren
Begınn eın Geschehen einsetzen annn oder auch nıcht einsetzen annn Die
eıt 1St eben angebrochen, Fastensonntag 1976 wırd das CHe deutsche
Mef{fßbuch allgemeın verpflichtend werden. Es oilt, sıch besinnen. Es wurde



1e] Reichtum ın diesem Buche eröffnet. IDieser Reichtum mu{ß dem Seelsorger 123
selbst autfleuchten und annn durch iıh: der Gemeinde. Reichtum erscheint aber
1Ur Oort als Reichtum, 1n eın festlich-freudiges, Herz und Sınn erfassen-
des Erlebnisgewand gekleidet wırd Nur 65 freudıg-festliıch geschieht®;
da ıst „Geschehen“;, da ist „Geschichte“ des Volkes Gottes, da 1st 1mM weıtesten
Sınn des Wortes „Kirchengeschichte“. est und Geschichte, diese beıden
Größen bedingen einander un arum ıst wichtig, da{fß auch Wochen-

Feste testliıch gefeıert werden. Und überdies: Viıele Reichtümer uUuNserecs

Glaubens erscheinen durch vıiele Jahre APSSE Wochentagen. Wenn WITr S1€e
deshalb tast verschweigen, weıl Ss1e auf Wochentage tallen, annn machen WIr
unl schuld eıner Verarmung, dıe nıcht 1U  — lıturgischer, sondern auch
kirchengeschichtlicher, theologischer Art iıst Dıiıes ware aber nıcht verant-
orten

BIs also der err kommt In seıner Majestäi und alle ge! miıt inm vgl
2531 und nach der <  ung des es ıIhm alles unterworien sernmn

wird (vgl Kor 15,26-27), Ilgern die eınen VOT) seınen ungern auftf en, die
andern sınd AUus diesem en geschlieden und werden gereinigt, wieder
andere sınd verherrlicht un schauen „Klar den dreieinen ott selbst, wıe er
ist  “ Wır alle jedoch en,; Wenn/\n auch In verschiedenem Grad un auf Ver-
schiedene eiIse, Gemeilnschaft In derselben Gottes- und Nächstenliebe und
singen unserm ott enselben Lobgesang der Herrlichkeit Jle namlich,
die NISIUS zugehoren und seınen els en, wachsen der eınen Kirche

und SIN In ıhm mıteınander verbunden (vgl EpN 4,16) Die EIN-
heıt der Erdenpilger mit den Brüdern, die im Frieden Christi entschlafen SINd,
hort KeINeSWEgS aurf, wird vielmenr nach dem bestandigen Glauben der Kirche
gestäar re die Mitteilung gelistlicher uter Dadurch namlich, daß die
Seligen nniger mit TISIUS vereınt SINd, estigen SIe die Kırche starker
n der Melligkeit, erhoöhen die des Gottesdienstes, den sSIe auf
ott darbringt, un tragen auf vielfaltige eIse ZU weıleren Aufbau der Kirche
He (vgl Kor 2,12—-27) enn In die Heimat aufgenommen un dem errn
gegenwärtig (vg! KOor 5,8). oren SIE nIC auf, urc ihn, mit ihm un In ihm
beim ater fur un urbıtte einzulegen, iIndem sSIe die Verdienste darbringen,
die sSIe Urc den eınen Mittler zwischen ott und dem Menschen, Christus
esus (vgl Tım 2,5) auf en erworben en, zur Zeit, da sIe In allem dem
errn dienten und fur seiınen Leib, die Kirche, In rem Fleische erganzten,
Was den | eiıden Christi noch vgl KO| Hrese iIhre brüderliche
orge also findet uUunsere Schwachheit reichste ıl

Vat., Dogm ons uber die Kırche Nr.



Fıne alte Evangelienliste AUuUSs Ägypten
für die zweıte Hiälfte der Fastenzeıt
DDr Klaus Gamber

124 Da{iß die CUHEe Lektionsordnung manchem Guten, das S1€e gebracht hat,
och sehr viele Wünsche oftfen lafßt, wiırd aum bestritten.1 Vor allem ıst
bemängeln, da{fß be] der Auswahl der Lektionen sehr rein exegetische (e-
sıchtspunkte maißgebend un da wen12 die Tradıtion berücksichtigtwurde.2 Dabe] hätten die Leseordnungen der ÖOst- un Westkirche 1in iıhrer ( 56
samtheıt für dıe Neugestaltung der Lektionsordnung anregend wirken können,
VOTLT allem aber die alteren, dıe RA eıl och Aaus dem 445 Jahrhundert
tammen.*

Da diese, w1€ 6S scheıint, auch den Liturgiewıissenschaftlern 1U  —

ungenügend bekannt sınd un INa hoffen darf, da{ß 1n absehbarer eıt eıne
bessere Lektionsordnung mıt eiıner Vıelzahl Auswahlmöglichkeiten Zzu  —

Eınführung gelangen wırd, sejen ın dieser Zeitschrift einıge alte Perikopen-ordnungen, die wen12 bekannt sınd, vorgestellt, heute eıne agyptische (kopti-sche) Evangelıenliste für die Fastenzeıt,; VO der leider 1U  — dıe Hältte aut uns

gekommen ist. Es handelt sıch nıcht eiInN Perikopenbuch mıt voll SC-schriebenen Lesungen, sondern eine Lıste, in der Jeweıls Nnu  — der Tag und
der Umfang der Perikope angegeben erscheint..* Solche Lıisten siınd 1m allge-meınen alter als die eigentlichen Lektionare, die aber auch schon 1im Jahr-hundert einsetzen.®

In unserer Evangelienliste AaUuUuS AÄAgypten, deren Alter sıch ohl aum mıt
Sıcherheit estiımmen Haßt: sınd für die Wochentage der Fastenzeıt jeweıls eine
und für die Sonntage Te1 Leseabschnitte angegeben. Letztere verteılen sıch
auf einen Gottesdienst „ am Abend des Sonntags” ; gemeınt 1st der Samstag-
abend, der 1ın alter eıt 1n Ägypten mıt eiıner Eucharistiefeier begangen wurde,®
ann für eınen nıcht-eucharistischen Morgengottesdienst ın der Frühe des
Sonntags und schliefßßlich tür die „Zeıt der Öynaxıs-, womıt be]l den Koptenehedem die Eucharistiefeier gemeınt Wa  — iıne solche doppelte Eucharistietfeier
1in Agypten ıst für die Frühzeit mehrtach bezeugt.? Dagegen ftanden den
Werktagen, 1m Gegensatz ZUr Praxıs der nordafrikanischen Kırche
ursprünglıch 1U  ar Wortgottesdienste statt.®

Vgl Pıeper, Kritische Anmerkungen ZUr deutschen Studıienausgabe der Mef{fß-
ordnung, In: Internationale kathol. Zeıitschrift, Heftft 3/41973: Schrank, „Kluge Mädchen“
der „Kluge Jungfrauen“, In: rbe und Auftrag 392—393

Vgl Gamber, Die CH«“C Lektionsordnung. Kritische Bemerkungen, In: Una-Voce-
Korrespondenz 974) 13051

Vgl Kunze, Die gottesdienstliche Schriftlesung, Teil (Göttingen
Herausgegeben VO Drescher, Goptic Lectionary Fragment, in: Annales du Service

des Antıquıites de l’Egypte 51 247—7256 mıt vollständıgem Facsımıile).
Vgl Gamber, Liturgıie übermorgen (Freiburg Br. 140—146 Lektionsordnun-

SCn des 4./5 Jahrhu nderts.
Vgl Gamber, Der lıturgische Papyrus VO: Deır El-Bala’ızah 1n UOberägypten, In:

Le Museon F 61—83, VO allem /8 tt. Brakmann, Zur Geschichte der eucharisti-
schen Nüchternheit 1n Ägypten, eb F min D

Vgl Brakmann, Zur Geschichte der euchariıstischen Nüchternheıit 206
Vgl Sokrates, Hıst Ecel Vl „Die Schrift wırd gelesen un: VO eınem Lehrer rklärt

alles vollzieht sıch WwW1€ gewöhnlich, aufßer der Opfterdarbringung“; vgl Martımort, Hand-
buch der Liıturgiewissenschaft, 8! (Freiburg Br. PE



uch 1in der Quadragesima scheinen, ach unNserer Evangelienliste schlie- 125en, L1U  an die Mıttwoche und Freıtage, w1e€ das Jahr über, Fasttage SCWESCHse1ın (das „kleine“ bzw „grofße Fasten 3: Das zweıimalıge Fasten 1in der Woche
entspricht der Praxıs der Juden Bei ıhnen gyeschah 1€es jedoch, 1im Gegensatzden Christen, Dienstag und Donnerstag. Diese Änderung des Wochen-
fastens wird bereits das Jahr 100 VO  — der „Zwölfapostellehre“, der AI
dache“, bezeugt In Rom hıeßen die Mittwoche und Freitage „Sta-
tiones‘ In den alten Perikopenordnungen bıs hinein 1ın die altesten gedrucktenMe{fßbücher sınd für diese Wochentage jeweıls eigene Lesungen angegeben.!°Mancherorts wurde auch och der Montag als Stationstag gefejert. !

Wır geben 1m folgenden den Text der koptischen Evangelienliste. S1e€e 1st
3858  R durch eiınen einz1ıgen, relatıv spaten Zeusen; eınen Rotulus, überliefert.12
Wır halten uns 1m allgemeinen den Text. Da jedoch der Perikopen-umfang L1UTr durch Kapıtelzahlen angegeben ıst, haben WIr außer den Anfangs-
worten, die auch 1ın der Liste erscheinen, och den Schlufß des Abschnittes W1e-
dergegeben, manchmal Auch, den Inhalt der Lesung deutlicher machen,
zusätzlıch, eiınen Satz aus der Mıtte des Textes. Es 1st trotzdem empfehlen,jeweıls den vollen Text nachzulesen, da manche Zusammenhänge nıcht
deutlich werden.

Fastenwoche
Vorabend des Sonntags: Und CS fragte ıh en Vorsteher un sprach:Guter Meıster, W as mu{fß ıch das ew1ige Leben erben?

und ın der zukünftigen Welt das ewıge Leben (Ek 18,18—30).
Morgengottesdienst: Und dieser eıt eIN1gZE, die erzählten ıhm VO  w

den Galıiläern vielleicht bringt er Frucht. Wenn nıcht, du iıhn
1m kommenden Jahr umhauen (Lk ‚1—9

eıt der 5Synaxıs: Und in der Mıtte des Festes ging Jesus hinauf ın den Tem-
pel Warum sucht ıhr ıhn toten” enn seıne Stunde War och nıcht
gekommen (Joh P 4—30)

ontag: Stehet auf,; gehen WIr VO  3 hier! Ich bın der wahre Weıinstock
gleichwie ıch die Gebote me1ınes Vaters halte un:! 1n seiner Liebe bleibe
(Joh 14,31b-15,10).

Dienstag: Und er Erat eın und ging durch Jericho Zachäus, ste1g eılends
herab! enn der Menschensohn 1st gekommen suchen un retten,
W a4as verloren War (Lk 19,1—10)

Das kleine Fasten: Wenn ıhr den Greuel der Verwüstung seht aber meıne
Worte werden nıcht vergehen 24,15—33).

Vgl Chr. Mohrmann, Statıo, 1n ! Vigıliae Christianae (1953) 221—245; Schümmer,
Die altchristliche Fastenpraxı1ıs Liturgiegeschichtliche Forschungen, Heftt ZE, Münster

Ediert 1st die Ordnung des Konstanzer Mef{fßSbuchs 1504; vgl Gruber, VergesseneKonstanzer Liturgie?, 1n : Ephemerides Lıturgicae E1 956 e WE
11 50 VOTLT allem 1ım Alpengebiet; vgl old Gamber, Das Sakramentar VO SalzburgTexte und Arbeıten, Beiheft, Beuron 78—30

Das SCHAUEC Alter alßt sıch, wıe bei vielen alten koptischen Handschriften, nıcht mehr mıt
Sıcherheit ermuitteln.



126 Zwischentag (Donnerstag) IDa ntwortete ıhm CIN1LSC VO  aD den Schriftt-
gelehrten und Pharıisäern und sprachen Meıster, WITL möchten C111 Zeichen
VO dır sehen also wırd S auch diıesem bösen Geschlechte ergehen (Mt D
8—4

Das grofse Fasten Deshalb seht ıch sende euch Propheten un: Weıse
Du aber ast nıcht gewollt Hochgelobt SC1 der da kommt Namen des
Herrn (Mt SE 4—3

Samstag Danach W ar CL est der Juden un Jesus ZOg hinauf ach Jeru-
salem . Es 1STt Sabbat,; CS 1St dır nıcht erlaubt eın ett tragen . So
ıhr aber SCINCN Schritften nıcht olaubt, WI1C werdet ıhr LNEC1NEN Worten
glauben? (Joh 3: S47)
Fastenwoche

Vorabend des Sonntags: Und 6 begab sıch, da Jesus die Weısungen
Jüunger beendet hatte, SI S VO da WCO, iıhren Stäiädten lehren .
Selıg, wer LL11LT eın Ärgernis nımmt! S:

Morgengottesdienst: Und T sprach ihnen dieses Gleichnıis ındem
Wer unter euch der hundert Schafte hat Ebenso wırd Freude SC1IN bei den
Engeln Gottes über Sünder, der Bufe tut (EK 15 10)

€eLt der SVNaxXıs Und da Wr C1H Mann den Pharısäern, der Nıkodemus
hıefß
el

Also hat Gott die Welt geliebt enn SIC sınd Gott gelan (Joh
Ontag: dorget nıcht für LEr Leben Suchet zuerst das Reich Gottes, dann

wırd euch das alles hinzugegeben werden (LE WSO
Dienstag: Und da sıch die Menge be] ihm versammelte, begann 6r SapcCh.

Dieses Geschlecht ı1STt CIM böses Geschlecht, P begehrt C111 Zeichen . Seht,
hiıer ıIS mehr als Jonas (Lk 11 ‚293

Das hleine Fasten Und als S1IC Aaus Jericho herauskamen, folgte ıhm 1e] olk
ach Und siehe ZWEC1 Blinde safßßen Weg und SIC tolgten ıhm ach

20 ‚29—34).
Zwischentag: Jesus antwortete, während Tempel ehrte, ındem P sprach:

Wıe die Schriftgelehrten, dafß Christus Davıds Sohn SC . Diese
aber wart VO ıhrer ÄArmut alles hıneıin, W as S1IC hatte, ihren SaAaNZCNH Lebens-
unterhalt k S‚35—44

B große Fasten: Und CS geschah, als sıch Jericho näherte, safß C1MN Blinder
Weg un alles Volk, das 1es sah, lobte Gott (EX 18 ‚35—43

S10nsamstag Und das Pascha un die Tage der Ungesäuerten Brote standen
bevor Wo 1es Evangelıum gepredigt wırd aller Welt da wırd auch
das; W as S1C hat erzählt werden ıhrem Gedächtnis (Mk 14 1—9)
Fastenwoche

Sımonabend: Und als S1C sıch Jerusalem näherten Hos Aanına dem Sohne
Davıds! Und OT verliefß 51C und SINS tort Aaus der Stadt hinaus:ach
Bethanien und blieb daselbst (Mt 24:17)

Morgengottesdienst: Sechs Tage VOL dem Pascha kam ach Bethanıen
Die Hohenpriester aber SINSCH M1 dem Gedanken u auch den Lazarus



toten, weıl viele Juden seinetwillen hıngingen un:! Jesus oylaubten
(Joh 12,1—11) 127

eıt der 5SynNaxXıs: Und da WAar eın Kranker mıt Namen LaAZArus Eıinıgeaber VO ıhnen gingen hın den Pharisäern und Sagten ihnen, W as Jesus
hatte (Joh 11,1—46)

Erster Tag 13 Und nachdem S1E den Lobgesang gesprochen hatten, gingen S$1e
hınaus den Ölberg Seht, die Stunde ıst gekommen, da der Menschen-
sohn 1in die Hände der Suüunder überliefert wırd (Mt 26,30—45)

Zayeiter: Stehet auf,; alßst uns gehen! Seht, meın Verräter aht un ginghınaus und weınte bitterlich (Mt Z6; 6—7
yıtter: Und als s Morgen wurde, kamen die Hohenpriester und begannensıch mıt den Altesten beraten und gyaben S1€e hın für den Acker des

Töpfters, w1e€e der Herr 80088 aufgetragen hat (Mt 27,1—1
Vıerter: Jesus stand VOL dem Landpfleger. Der Landpfleger fragte ıh und

sprach: 1St du den Könı1g der Juden? Meın Gott, meın Gott, Warum
ast du mich verlassen Z 1—46).

Fünfter: Und einıge VO ıhnen, die dabeistanden Sagten: Dıiıeser ruft den
Elıas Unter diesen Wr Marıa Magdalena, Marıa, die Mutltter des Jakobusun! Joseph, und die Multter der Söhne des Zebedäus (Mt 27,47—56).

Sechster: Und als der Abend gekommen Wafr, kam CIn Reicher VO Arı-
Mathaa; dessen Name Joseph Wr Es aber daselbst Marıa Magda-lena un! die andere Marıa und saßen dem rab gegenüber.

Samstagnacht: Und nächsten 1a der (der Tag) ach Parasceve WAarL,
versammelten sıch die Hohenpriester. S1e aber gingen hın und verwahrten
das rab mıiıttels der Wächter, nachdem S1Ee den Stein versiegelt hatten
(Mt 27,62—66).

(Ostern
Zeıt der Synaxıs Abend AÄAm Abend des Sabbats Gehet hın und ver-

kündet meınen Brüdern, dafß S1e ach Galıläa gehen. Dortselbst werden S1e
mich sehen ‚„1—10)

Morgengottesdienst: Nacht der Auferstehung: Und als diese fortgingen,sıehe da kamen einıge der Wächter Und sıiehe ıch bın be] euch alle Tage,b1S Aa1ls Ende der Welt (Mt 284 1—20)
Zeit der SyYNaxXıS: Und Sonntag o1ng Marıa Magdalena hınaus ZUuU

Grabezu töten, weil viele Juden um seinetwillen hingingen und an Jesus glaubten  (Joh 12119  127  Zeit der Synaxis: Und da war ein Kranker mit Namen Lazarus  . Eınige  aber von ihnen gingen hin zu den Pharisäern und sagten ihnen, was Jesus  getan hatte (Joh 11,1—46).  Erster Tag:13 Und nachdem sie den Lobgesang gesprochen hatten, gingen sie  hinaus an den Ölberg ... . Seht, die Stunde ist gekommen, da der Menschen-  sohn in die Hände der Sünder überliefert wird (Mt. 26,30—45).  Zweiter: Stehet auf, laßt uns gehen! Seht, mein Verräter naht . . . und er ging  hinaus und weinte bitterlich (Mt 26, 46—75).  Dritter: Und als es Morgen wurde, kamen die Hohenpriester und begannen  sich mit den Ältesten zu beraten ... und gaben sie hin für den Acker des  Töpfers, wie der Herr mir aufgetragen hat (Mt. 27,1-10).  Vzerter: Jesus stand vor dem Landpfleger. Der Landpfleger fragte ihn und  sprach: Bist du den König der Juden? ... Mein Gott, mein Gott, warum  hast du mich verlassen (Mt 27,11—46).  Fünfter: Und einige von ihnen, die dabeistanden sagten: Dieser ruft den  Elias . . . Unter diesen war Maria Magdalena, Maria, die Mutter des Jakobus  und Joseph, und die Mutter der Söhne des Zebedäus (Mt 27,47-56).  Sechster: Und als der Abend gekommen war, kam ein Reicher von Ari-  mathäa, dessen Name Joseph war . . . Es waren aber daselbst Maria Magda-  lena und die andere Maria und saßen dem Grab gegenüber.  Samstagnacht: Und am nächsten Tag, der (der Tag) nach Parasceve war,  versammelten sich die Hohenpriester . . . Sie aber gingen hin und verwahrten  das Grab mittels der Wächter, nachdem sie den Stein versiegelt hatten  (Mt 27,62—66).  Ostern  Zeit der Synaxis am Abend: Am Abend d<%s Sabbats ... Gehet hin und ve‚r—  kündet meinen Brüdern, daß sie nach Galiläa gehen. Dortselbst werden sie  mich sehen (Mt 28,1—10).  -  Morgengottesdienst: Nacht der Auferstehung: Und als diese fortgingen,  siehe da kamen einige der Wächter . . . Und siehe ich bin bei euch alle Tage,  F  bis ans Ende der Welt (Mt 28,11—-20).  Zeit der Synaxis: Und am Sonntag ging Maria Magdalena hinaus zum  Grabe .. . Ich habe den Herrn gesehen und dies hat er zu mir gesagt (Joh 20,  1=18).  Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, die ganze Schönheit dieser kurzen  Perikopenliste aufzuzeigen. Wer die angegebenen Abschnitte der Reihe nach  aufmerksam liest, wird erkennen, wie in diesen ein kurzes Leben Jesu enthalten  ist, aber auch daß hier die Grundlagen des Glaubens und der Hoffnung der  Christen in knapper Form zusammengefaßt sind. Dabei steht die Person und  Sendung des Gottessohnes im Mittelpunkt. Neben der Mahnupg zur Buße ist  3 Rubrik: ergänzt, da nicht mehr zu lesen. Vielleicht war die Perikope für den Sonntag-  abend bestimmt.Ich habeden Herrn gesehen un dıes hat er T gesagt (Joh Z
1—18)
Es annn jer nıcht ÜFE Aufgabe se1N, die Schönheit dieser kurzen

Perikopenliste aufzuzeigen. Wer die angegebenen Abschnıitte der Reihe ach
aufmerksam lıest, wırd erkennen, WwW1e€e in diesen eın kurzes Leben Jesu enthalten
ISt, aber auch da{fß jer die Grundlagen des Glaubens und der Hoffnung der
Christen in knapper orm zusammengefafßst sınd. Dabe] steht die Person un!ı
Sendung des Gottessohnes 1m Mıttelpunkt. Neben der Mahnupg DA}  — Bufse Ist

Ru Brik erganzt, da nıcht mehr lesen. Vielleicht War die Perikope für den Sonntag-
abend bestimmt.



128 ein weıterer Schwerpunkt 1ın den Lesungen die Hoffnung auf „das ew1ge Leben
1n der zukünftigen Welt“ (Lk das schon, WCNN auch mıt anderen Vor-
stellungen, die alten Ägypter‚ als S1€E ıhre Pyramıden bauten, erhofftt haben

In den Perikopen der Evangelienliste wırd ach Möglichkeit eıne Beziehung
ZU jeweıiligen Wochentag gesucht, WenNnnNn 5Samstag der Fastenwoche
davon die ede 1st, da{iß CS eın Sabbat WAafl, als Jesus seın Wunder gewirkt hat,
oder WECNnN N S1ionsamstag he1fst, da{fß das Pascha und die Tage der Unge-
sauerten Brote bevorstanden (vgl 14,1), wobe!l das „nach Z7wel Tagen“ 1m
koptischen LText unNnserer L1ste bezeichnenderweise tehlt

Am meısten spielt verständlicherweise diese Beziehung ZU Tag bzw AT
Stunde 1in den Lesungen der Karwoche und des Ostertestes eıne Rolle, obwohl
gerade 1er eıne nıcht beobachtende Aufteilung des Passiıonsgeschehens
autf csechs Tage beobachten ist, beginnend mıiıt dem Gang ZU Ölberg
Abend(?) des Sonntags VOL Ostern E: Pa Die Feijer des etzten Abendmahls
erscheint nıcht UBn $ter den Perikopen.

Im römiıschen Rıtus wiırd hingegen die Passıon ach den einzelnen
Evangelısten Ter Tagen der Karwoche vorgetragen, während 1im gallıkanı-
schen und byzantıinıschen Rıtus, Ühnlich W1€ be] unNns, eıne Aufteilung der
Passıonsgeschichte 1n einzelne Abschnitte vorlıegt, die jedoch alle Kartrei-
Lag selbst ZUTE Vorlesung gelangen.!* Ahnlich W ar dıes auch 1ın der Kirche VO  3

Jerusalem der Fall.ıs
In der alten Evangelıienliste VO Aquıileja, der einıge Beziehungen

erkennen sınd, ıst ebentalls eıne Aufteilung der Passıon autf die einzelnen Tage
der Karwoche vorhanden,!® Wenn auch 1ın eiıner anderen Weıse als be]l Uuns,
der Bericht VO der Verurteilung un dem Tod Jesu auf mehrere Tage verteılt
iıst Am Palmsonntag finden WIr 1n Agquıleja den Abschnuitt Mt 21,1—9 (Cum
adpropinquaret Dominus lesus Hiıerusolima) SOWwı1e den Abschnitt Joh E 1 756
(Cum venerıt Dominus lesus Hıerusolima), Montag Joh 1,47—52 (Con-
legerunt pontifices et pharisaei consılıum), Dienstag 26,2—1 (Nescıtıs
qu1a pOost bıduum Het); Mıttwoch Joh 12,27—38 (Nunc anıma INnCcCa
turbata est}, Donnerstag Joh 13,4—27a (Cum accıperet Domuinus ınteum
praecınxit s€) und ZWAar ‚ad matutinos.:,; SOWwl1e Mt 261 T F „ad mıssam“,
Freıtag ‚1—6 Mane facto consıliıum inıerunt princıpes). Diese
Perikope Wr aufgeteilt:

Hora secunda: Mt ‚1—2
Hora tertia: Mt /,24—44
Hora Mit 7,45—56
Hora Mt /,57—66

50 Salmon, Le lectıonnaıre de Luxeuıil Collectanea Bıblica Latına VII, Roma
s5—96

Vgl Tarschnischvili, Le Grand Lectionnaıire de l’eglise de Jerusalem CorpusScrıptorum Christianorum Orientalium 189, Louvaın 97—10
Vgl Gamber, Dıie Aalteste abendländische Evangelıen-Perikopenliste, vermutlich VO:

Bischof Fortunatıianus VO  3 Aquıleja &s ach 360), ın: Heıiliger Dienst 835—92,
1713



In der Osternacht tinden WITr den Abschnitt Mt 28 15 ahnlich WIC be] 129
unNns, unı« Ustersonntag Joh 18 ebentalls WI1C EHLISCFHET Liste

Die 1er behandelte alte agyptische Evangelienliste unl Zanz modern
A} weıl iıhr CISCNC Lesungen für eucharistischen Gottesdienst NVOr-=
1abend des dSonntags vorhanden sind Es darf jedoch nıcht übersehen werden,
da{fß die Mef(Tteijer Samstagabend Agypten, WIC vermutlich auch der
übrıgen Oıkumene,17 alter 1St als die Sonntag selbst Entsprechend haben
die Juden den Sabbat MI1 tejerlichen Mahl Freitag Abend eingeleıtet
Der donntagsmorgen Gottesdienst URBSeTET: Lıiste entspricht dabe] dem
Gottesdienst Sabbatmorgen der Synagoge

Fr Zimmermann, Die Abendmesse Geschichte und Gegenwart (Wıen
Eıne abendliche Eucharistieteier 1ST für das Jahrhundert uch für das römiısche Norikum
bezeugt; vgl Gamber, Liturgisches Leben ı Norikum ZUr eıt des hl Severıin (T 482),

Heılıger Dienst 22—32, bes $

ES ıST nNUutzlıc die Meillige Schrift esen Das mMac die eele
das ichtet den elIls hımmelwarts das bewegt den Menschen Zank-

Harkeiıit das ertotet das Verlangen nach Iırdiıschen Dingen Gdas |aßt uNnseren
Sinn [1M | enseılts wellen, das bringt UuUns WeIl, daß WIT alles MUur | Hın-
lic auf den Lohn tun, den WITr Vo errn W  r  n, un dal3 WIT Dbereitwillig
die Mühsale auf UuUns nehmen, die das Streben nach Tugend verlangt. Aus der
eiligen Schrift ersehen WIT, WIEeE schnel|l oft Gottes Vorsehung il WIEeE [Man
haft die Gerechnten SINd WIE gut der err IST un WIEe groß sern Lohn Dadurch
werden edie Seelen zZzu und FA T- Nachahmung der Fr  Ig  it an -
reg(, amı SIeE nıIC SCNHliaiten, GiE, die Tugend kampfen, und da-
mıit SIE auf die Verheißungen Gottes vertrauen, noch evor SIE Erfüllung
arum IicN esen WITr docn MIt großem ı1er der eiliıgen Ial annn
werden WIT Si1S- an erst richtig verstehen wWwenn WIT UNs Naufig MILt ihrem Ha
halt eiassen Wer miıt un mMiIt großer ıe diıe göttliche Offenbarung
nerantritt kannn unmoOglich I gelassen werden Stünde auchn kein
menschlicher Lehrer zur VerTfugung, wurde der err selbst UNsere Her-
zen herabsteigen und UNseren eIls erleuchten den erstan ernellen das
Verborgene machen un selbst Lehrer werden Tur das Was
WIT NnIC verstehen vorausgeselzt daß WIT bereit SIN iun Was WIT können

onNnannes Chrysostomus Homiliıen Zur enesIis Z



Querschnitt Rafael Josef Kleiner OSB
Roma Anselmo

Zgitschriftenschau Gegénwartsfragen
130 Bei der Anwendung der Kommunt- den iıst iıdentisch. Voraussetzung für jede

hationsmodelle auf den Gottesdienst Feier 1St, da{fß Schwierigkeiten und Me1-
und autf einzelne gottesdienstliche Ele- nungsverschiedenheıten VOLI Begınn der

Feıier öffentlich oder 1m kleinen Kreısstellen WIr fest, da{ß WIr mıiıt
Kommunikation auf we1l Ebenen geklärt werden. Nur in Einmütigkeıt
tun haben! Im vordergründigen Cse- der Gemeinde kann 1ne Feier t_
schehen 1ıst 1ne zwıischenmenschliche finden; falls diese Übereinstimmung
Kommunikation festzustellen, ın dieser tehlt,; mu{fß diese Feıier lange aufge-
und durch diese kommt eın hıntergrün- schoben werden, bıs S1e wiederherge-

stellt istdıges Geschehen mıiıt 1Ns Spiel und auch
TAERG Erscheinung, das ebentfalls kom- (F Ammeriıch, Gemeinde als Lebens-
munıkatıv epragt 1st Verständigung gemeıinschaft und Ort der Gotteserftah-
Gottes mıt den Menschen. Gottes Wort rung, 530 Dıakonıia, Maı 1973. 208)
und selıne Liebe wenden sıch den Men-
schen . A der Mensch aber wendet sıch
1in seiınem Gebet und mıt anderen Aufgabe des Liturgieausschusses der

Ptarre 1st das Finden 11I'ld Gestalten VO  —Zeichen seıiner Hıngabe Gott In der
Lesung spricht eın Lektor ZUT CISamı- Liturgieformen neben der S5Sonn-
melten Gemeinde. In dieser direkten tagsmesse, Viele Menschen suchen ÖOrte
sprachlichen Kommunikation ıst der Andacht und Besinnung, besonders

altere Menschen. Es 1st daher notwen-Sender und die Glieder der Gemeinde
sınd die Empfänger. Die hıntergrün- dig, He Arten VO  - Lıturgıien, Andach-
dige Kommunikation 1st vertikal ten, Bufsteiern, Besinnungsstunden

entwickeln. Es wird Aufgabe der Mıt-Gott ist der Sender, der sıch uns selbst
und seıne Botschaft kundtut. Etwas olıeder des Liturgiebeirates se1n, hier
Analoges geschieht, WCNN der Vorsteher die Bedürfnisse der Menschen erkun-

den, und Möglichkeiten schaffen, hierfür die Versammlung eın Gebet spricht.
Auft der vordergründigen Ebene ıst der geistliche Hıltfen geben. An vielen
Sprecher Sender und die hörende (38- Orten sınd noch verschiedene Andach-
meınde Empfänger. Hıntergründig DCc- ten üblich, manchen sınd sS$1e leider
schieht vertikale Kommunikation: Die vollständiıg verschwunden. könn-
N Gemeinde wendet sıch Gott ten sehr gut Laıien die üblıchen Maıan-
und betet ıhm achten gestalten und als aktuelle

„Christenlehre“ NCUu eleben.(Ph Harnoncourt, Lıit als kommunika-
t1ves Geschehen, In Liturgisches Jahr- Lendl, Konkrete Liturgıe in der kon-
buch 14975 {f3 kreten Gemeıinde, iın: Bibel und Lıitur-

gıe I9 7S: 43)
Der Gottesdienst wırd als Feier dessen

verstanden, W as sıch 1n der Gemeinde In der Aufklärung hat INa  3 1mM Gottes-
konkret ereignet! In verdichteter Weıse dienst ın erster Linıe ıne moralbildende
wırd innerhalb des Wortgottesdienstes Kraft gesehen. Dıie Kirche hatte die Auf-
die Geschichte eıner oder mehrerer gabe erhalten, das olk treuen Unter-
Wochen dargestellt. Dies geschieht nicht anen der staatlıchen Obrigkeıt —
nach Art eıner Chronik, sondern 1ın theo- zıehen. An liturgischen Experimenten,
logischer Auslegung des Lebens und des VO  S allem W as die Spendung der Sakra-
Geschehens. Die Gestaltung des Gottes- mente betrifft, hat damals wahr-
dienstes die Miıtarbeit aller Ge- ıch nıcht gefehlt. Diese Neuerungen
meindemitglieder Oraus und Öördert s1e. haben sıch aber alle nıcht lange halten
Die Kluftt zwıschen Gottesdienst und können. Den heutigen Versuchen sind
Gemeıindearbeit fällt somıt WCPB), der S$1e oft erschreckend äıhnlich und Na

stark VO:  — allem auf den MenschenKreıs der Engagıerten und der Fejern-



und seıne (sozıalen) Probleme bezogen „Wenıger auslegen mehr tun  “ 131
w1e€e diese. So verlangt f Vıtus Anton oll nach Bulckens als Grundsatz der
Wınter, eiıner dieser Retormer der Auft- liturgischen Katechese für Kınder gel-
klärungszeıt, da{fß alle Gebete entternt ten uch ın diesem Bereich mussen WIr
werden, „welche den Menschen VO die Ergebnisse der modernen Katechetik
Gott alles hoffen lassen und ıhn desto besser aAuswerten als bisher. Dıie Kınder
wenıger AUT: Selbsttätigkeıt autfordern.“ heute suchen nıcht sosehr ıne lange
Weiterhin ollten nach seiner Meınung Folge interessanter doktrinärer Be-
alle Gebete mıt orjentalisch-biblischen zuge, sondern S1e haben Hılfe für ıhr
Redensarten beseitigt werden. Die NEeU- Glaubensleben nötıg. Jene geheimn1s-
vertafßten Texte wıederum zeichnet vollen Kräfte sınd wecken, welche
durchwegs eın moralisıerender Ton aus das Kınd ın sıch tragt. Es 1st schade,
Viele dieser Ideen sınd YTSL heute, da{ß für gottesdienstliche Didaktik
WIr ın der westlichen Kirche ıne NEUC und liturgische Musık noch wenıge
Periode der Aufklärung erleben, rich- Hıltsmittel o1bt. Es genugt nıcht,
t1g ZUuU Tragen gekommen. 1U über die Lehre der Realpräsenz

Gamber, Wo lıegen die Wurzeln der sprechen, dazu gehört auch, da{fß INa  —

Liıturgie-Misere? In: Anzeıger ath sich diese Erfahrung des Glaubens —-

eıgne beim Singen des Liedes: SFeTT,;Geistlichkeıit, 84, ]u!i*75, 21
N in W Herr, du bıst hıer ın unserer Mıtte“.

Die Natıonale Liturgische Woche Schollaert, Het Kınd 1n de lıturgıie-
Italiens ZUuU Thema „Versöhnt miıt dem Congres Va  - Houthalen 1974, iIn:
Vater ın Christus und der Kirche“ fand Tijdschrift VOOTLT Liturgıie 5 Nr C
VO bıs August 1975 1n Florenz 1975 15/ f)

Folgende Reterenten ı1elten die
Vorträge: neinander VUO: Sakrament und (FEAbt Magrassı: „Bekehrung und
Versöhnung das Ereignis der Freude hbet Die sakramentalen Feiern sınd
kommt Aaus dem Wort CGottes.;“ Carlo trennbar VO Wort, doch scheint das

verbum audıbile manchmal zugunstenCafttarra: „Versöhnung und Neuent- des verbum visıbile HUrzZ kommen.deckung der Sünde als personale und
gemeinschaftliche Wirklichkeit. och auch das Gegenteıil kann YV-O1 -

Pel Vısentin: „Buße als bleibende kommen: das Wort wırd privılegiert,
Dimensıion 1n Liturgıe und christlichem das Sakrament wiırd vernachlässıgt. Ist
Leben“ Armando Cuva: „Die Feier nıcht die an Liturgie eın unablässıger
des Sakraments der Vergebung und seıne Dialog zwischen Wort, Gebet, Gesang,
verschiedenen Formen Round-Table- Verkündigung? Sollte INa  - nıcht 1im
Gespräche wurden folgenden The- Wort die lebendige Quelle jeder Ant-
men veranstaltet: Geschichte und in i wort vonseıten der Gemeinde sehen?

Dıie teiernde und etende Kirche nährtwärtige Lage der Bußßpastoral. 1ıbt
noch schwere Sünden, dıe VO Kom:- sich als Versammlung VO Wort und
munionempfang ausschließen? Erfah- den Sakramenten und g1bt daraut Ant-
rungecn und Schwierigkeiten 1n der WwWOort ber auch die zerstreute (7@e

meınde, die einzelnen Christen 1ın kleinenPraxıs des Sakramentes. Spezıell für
die Ordensfrauen War das Reterat mıt Gruppen, S1e brauchen das tägliche
Aussprache den Themen: Die Feijer rot des Wortes. Man dartf die Quelle

nıcht vernachlässigen, nıcht vertrock-des Stundengebetes iın der Gemeıin-
schatft. Was erwarten die Schwestern nen assen, INa  - oll s1e ımmer wieder
VO: der Durchführung der lıturgischen autsuchen.
Retormen? Dazu kamen noch Arbeıits- Sweeting, Reflexions d’un Lutherien
kreise über Kındermessen un den } 8 b SUr sacramen et prıere, in: La Maıson-
wärtigen Stand der Retormen. Dieu 121 1/1975 793



Berichte

Neue Präfation YADR St Heinrichstest 1m Erzbistum Bamberg

132 Wiıeder eın ertreuliches Stück weıter autf dem Weg ZUrFr erneuerten Feıjer des
Bamberger St Heıinrichstestes, könnte INa  - aAgCch Mıt Datum AT Maı 1975
haben nämlıich die römiıschen Behörden auf Antrag zugestimmt, da{fß: am St Heın-
richstag 1975 erstmals 1ne MNMEeEuE Präfation erklingt. S1ie wurde VO Unterzeichneten
vertaflßt und VO Bamberger Oberhıirten ın Rom ZALT Bewilligung vorgelegt. Da
dıe Prätation auch 1ın die Eıgenmessen des Erzbistums aufgenommen wird, hat das
e lıturgische Gebilde Bedeutung über das Heinrichstest hınaus: Di1e Prätation
wiırd Teıl der offiziellen beständigen Diözesanlıturgie, und W ar der Metropole —-

Ww1e€ des SaNzZCN Erzbistums. Darum können einıge Daten, zunächst ZUuU Werdegang
(D danach ZUuU geistlıchen Gehalt (II) sıcher dienlich se1n. Der NECUC ext und
eın Ausblick (IV) sollen uUuNser«ec Überlegungen beschliefßen.

VWıe am AF Präfation
Das VO Unterzeichneten der „Kommissıon AB Neugestaltung des Festes der

Bıstumspatrone“ vorgetragene Anlıegen, für das St Heinrichstest ıne eigene
Prätation 1NSs Auge tassen, wurde VO dieser spontan aufgenommen und unter-
stutzt Daraufthıin unterbreıtete der Vertasser das Anliıegen dem Erzbischof VO

Bamberg und fand be] ıhm ebentalls bereitwilliges Einverständnis. Nun erstellte der
Unterzeichnete eınen Text, der Experten innerhalb und außerhalb der obıgen
Kommuissıon vorgelegt und VO diesen gutgeheißen wurde. Varıationen geringeren
Umfangs wurden dabe; CrWOSCH und einbezogen. Die entstandene Fassung fand
auch die freundliche Bıllıgzung des Bamberger Oberhıirten.

Da An Vorlage 1ın Rom eın lateinıischer ext (Rückübersetzung) ertorderlich WAal,
wurde dieser un tatkräftiger Beratung eınes altphilologischen Experten; Herrn
Studiendirektors Will, Bamberg, VO Vertasser erstellt. ach Einschaltung eıner
seıtens des liturgischen Reterats der Erzdiözese Bamberg gewünschten Begutachtung,
diıe deutschen ext einıge Modıitikationen vorschlug, kam die endgültige Fassung
zustande. Die Notenunterlage (zum Gesangsvortrag) richtet sıch nach dem be1
Prätationen üblichen Modellton

Um auf jeden Fall das NCUC liturgische Gebet ZU Heinrichstest legıtim Zur

Verfügung zu haben, hat Erzbischof Schneider auf Bıtten des Unterzeichneten
termingerecht beı der zuständıgen Stelle ın Rom vorgelegt un das ‚Nıhıl obstat  CC
(26 1975 erhalten. Es trıtft sıch besonders gzuLt, da{iß der erstmalıge Gebrauch
der Präfation Konsekrationstag des Oberhiırten erfolgt 13 /3)
und das Werk zugleich ıne Festgabe besonderer Prägung darstellt. Die tormelle
Genehmigung der Prätation für die Bamberger E1genmessen geschieht 1m Zusam-
menhang mıt der Konfirmierung des Bamberger Propriums.
IT Der Gehalt

Bei der Konzeption der Präfation geht keineswegs darum, twa

jeden Preıs 99 Neues“ bieten wollen. Vielmehr oll zentraler Stelle der
Messe (Kanon) das für die Erzdiözese Bamberg entscheidende Wirken des heiligen
Heinrich wesentliches Motiıv se1ın Lobpreıs und ank Von daher versucht der
Text, die Persönlichkeit des Bıstumsgründers schlaglichtartig kennzeichnen und
die Liınıen se1ınes Wıiırkens nach WwWwe1l Seıiten hın kurz auszuzıehen: Welt und Kirche.

Das Ganze 1st in den Rahmen eıner Prätation mi1t ihren drei üblichen Teilen:
Eröffnung, Miıttelstück und Überleitung mıiıt Abschlufß eingebettet (vgl. unten be1-
gefügten Text) Der Erötfnung (In Wahrheit preısen) tolgt der Zentralteil
(Mittelstück) miıt dem auf den heiligen Heinrich bezogenen Part: danach die ber-
leıitung (Darum Herrlichkeit) mıt Abschluß (Heılıg, Heılıg, Heılıg

Der Irste Satz des Mittelstücks (Er hat ergriffen) und der letzte (So hat
gesetzt hast) kennzeichnen die Persönlichkeit und das Wi;ken uUuNseCerCcs Diözesan-



heilıgen 1ın mehr allgemeiner Weıise Im zweıten Satz des Miıttelteils (Als Herr- 133
scher ebnen) ıst se1ın Bemühen und TIun 1n Welt und Kırche 1n W: spezıellerer
Weıse in einıgen auptzügen näher skizzıert. Person und Wirken des heilıgen
Hejnrich kommen iın abgewogenem aße für den Gottesdienst Zzu Iragen.
FEL Der ext

Die deutsche Fassung der Bamberger St Heinrichspräfation hat folgenden
Wortlaut:

In Wahrheit ıst würdig und recht,
dır, Herr, heiliger Vater,
ımmer und überall danken
und est (beim Gedächtnis) des heiligen Heinrich
das Werk der Erlösung preısen.
Er hat deinen Auftrag mıiıt Tatkraft ergriffen.
Als Herrscher W ar bestrebt,
Verantwortung in dieser Welt tragen,
als Sohn der Kırche
Wege Z eıl ebnen.
So hat das VO dir empfangene Talent
Zzu Dienst den Menschen genutzt
und ıst als und treuer Knecht befunden worden,
den du als höchster Herr über die Deinen gesetzt hast
Darum preısen dich deine Erlösten
und sıngen mıt allen Engeln und Heilıgen
das Lob deiner Herrlichkeit:

Ausblick
Die Eiınführung einer eigenen Heinrichspräfation 1st eın markantes Ereigni1s 1n

der Bamberger Liturgiegeschichte. Seitherige Untersuchungen berichten nämlich
nıchts VO eiıner eigenen Prätation des heiligen alsers bzw haben keinen ext Aa115

Lıicht gebracht. S50 bıldet das THCUuE Stück eiınen beredten Ausdruck des
lıturgischen Neuansatzes, den WIr ın der gegenwärtigen eıt erleben. Die Prätation
erfüllt ıhr eigentliches Anliegen jedoch NUu dann, wenn s1e „mehr“ 1st als das Mıt
anderen Worten: S1e oll eın die sonstigen gegenwärtigen Bemühungen 1n der Erz-
diözese ergänzendes bzw S1C zusammentassendes Element se1nN, des großen Heılıgen
und Bistumsgründers 1ın besonderem alSe gedenken. Und dazu Ansatz, DC-
meınsam mıt ıhm den Vater durch Christus 1m Heılıgen Geıst preısen, und dem
eıl der Gläubigen der Kirche, spezıell des Bamberger Erzbistums, dıenen.

Prof. Dr Hermann Reifenberg, Bamberg

Für eiınen atrıkanıschen Gottesdienst
„Die Arbeit der Erneuerung der Liturgıie durch die Gottesdienstkongregation

nähert sıch iıhrem Ende Es 1ıst noch früh, Bılanz zıiehen. Aut alle Fälle hat
S1E das Recht auf ıne wohlwollende Betrachtung. Trotzdem haben die Kıiırchen der
Drıtten Welt die Pflicht bisher und jetzt iıhre Stimme erheben, weıl die

Dokumente, welche die He Lıturgıe regeln, aus westlicher Sıcht redigıiert
wurden:;: W as die Kırchen der Drıtten Welt anbetrifft, 1st die an Arbeit noch
oder WenNnnNn INa will, nochmals eısten. Diese Kıiırchen könnten damıt auch für
iıhre Schwesterkirchen, selbst des Westens, eınen wichtigen Beıtrag eısten. Um
diese Austauscharbeit eısten, haben WIr diese Arbeit verfafßst“.(9)



Der dies schreibt, 1st nıcht irgendwer, sondern Bonitace Luykx Praem..,134 Gründer und während rund zehn Jahren Leıter des afriıkanıschen Klosters 1n
Kıinshasa/Zaıire, Professor für Liıturgiewissenschaft der Uniiversıität Lovianum
ın Kınshasa, Kenner des afrıkanıschen Lebens, verantwortungsbewulßfster Exper1-
mentator miıt seiner Klostergemeinschaft, Inspirator der Liturgischen Kommuıissıon
VO Kıinshasa, Kontakt-. und Austauschperson mıt Priestern und Lıturgieverant-
wortlichen ın vielen afrikanıschen Ländern, Miıtglıed der lıturgischen Vorbereitungs-
Ommıss1ı0n des Vatikanıschen Konzıils und des COoncHium: , Vertasser zahl-
reicher lıturgiewissenschaftlicher Arbeıten, die 1U 1ın seiınem Buch*, mMmMmen
mıt Überlegungen, nochmals zusammenta{fit.

eın Hauptbedauern geht dahın, da{fß® die nachfolgenden lıturgischen Erlasse der
Intention der Liturgiekonstitution wen1g gefolgt sınd und den nıchtwestlichen
Kırchen kaum Spielraum für eınen grundlegenden Liturgjieaufbau lassen. Dieser
Autbau mMu davon ausgehen, da{fß auch die niıchtwestlichen Völker miıt voller Ver-
antwortun 1B das olk Gottes eingetreten sınd“ (9) und sıch bel der Lıturgıie
ıne „Inkarnatıon (Christi und der Kırche) 1ın das Leben des Volkes“ 65) handelt
womıt, nebenbei ZESART, die 1mM Westen umstrıttene These VOIN der „Volkskirche“
Zutage trıtt (parallel damıt geht aber 1ın Kınshasa durchaus die Bildung VO „ Basıs"-
gemeıinden). Die Aufgabe stellt sıch für die verschiedenen Gebiete der Drıitten Welt
Je anders, weıst aber gemeınsame Züge auft. Da die Arbeit ın Zaire schon verhält-
nısmäafßig weıt fortgeschritten 1St, kommt iıhr eın gewiısser Modellcharakter Luykx
kämpft mi1t Leidenschaftt für den Grundsatz, dafß der liturgische euautfbau nıcht
ın wılden Experimenten geschehen dart un 1m n  n Zusammenhang mıt der pC-
samten gottesdienstlıchen Tradıtion der Kırche VOrSCHOMMC werden MU Dabe;j
1ıst für die Kırchen der Drıtten Welt allerdings die Liturgıie der Ostkirchen ıne
bessere Quelle als die römische Lıiturgie, welche ıne „imperı1ale“ WTr und
wen1g Volksbeteiligung zuliefß. Abzulehnen ıst eın römischer Lıturgie-Zentralismus,
und d1e zuständiıgen Instanzen sollten endlich die Grundlagenforschung und Vor-
arbeıiten ZUT Liıturgiereform ın der Drıiıtten Welt ZUT Kenntnis nehmen.

Das Buch gliedert sıch 1n folgende Kapıtel: Die römıschen Dokumente und
ıhre Aufnahme. Der Kalender. Das Lektionar. Das Stundengebet. Die Eucharistie.
Christliche Inıtiation. Konsekration der Kırche. Schlufßfolgerungen. Jedes Kapıtel
gliedert sıch ın 1ne Analyse der römischen Reform, ıne kritische Durchleuchtung
derselben und Vorschläge für iıne genuin-afrıkanische Liturgıie.

Als Beispiel für die Intentionen des Vertfassers se1 das Thema Kirchenkalender her-
ausgegriffen. Für den Afrıkaner ist die eıt 1ne - DAayuer.., dıe Vergangenheit und
Zukunft 1n sıch schließt. „Die liturgische Feıer evozıert durch Rıten den ewıgen
Sınn vergange NCr Ereignisse und nımmt ıh wıeder auf, s1e das Vergangene
gegenwärtig und sublimiert CS, dıe Sehnsucht nach eıner eıt erwecken,
alles Vergangene 1ın seıiner Fülle erlebt werden kann. ‚Nsuka te  a° (ohne Ende)
bedeutet ‚Vollendung““ 34) Zelebration der Ereignisse und Heılıgen der Vor-
eıt hat also für den Afrıkaner ıne vıtale Bedeutung. Zelebratiıon kann nıcht kurz
geschehen. Die Zeıt, die Feste, aber-auch die einzelnen Gottesdienste mussen AUS-

giebig gefelert werden können!
Im transsaharischen Afrıka gliedert siıch das Sonnenjahr 1ın Regen- und TIrocken-

zeıt, W as 1m Kıirchenjahr beachten 1st. Die Sonne 1st hıer übrigens nıcht der
Freund, sondern der Iyrann des Lebens „Wohltätige Sonne“, „Sonne der Gerech-
tigkeit“ uUuSW haben keinen Symbolwert, eshalb mu das Osterthema SCOATIStUS,
Sieger und Leben“ das Kirchenjahr beherrschen. Dıie Nacht ist die gesegnete Zeıt,

Culte chretien Afrıque apres Vatıcan (Neue Zeitschrift für Miıssıionswiıssen-
schaft,; Supplementa ZZ Immensee 1974



die VO der Iyranneı der Sonne efreit und die Totengeıster sıch treı bewegen. 135
In der Nacht finden die Feiern und Tänze Der ;a  « dauert deshalb in
Afrıka und ıIn dreı Viıerteln der nıcht technisierten Welt! VO Abend Abend
und nıcht abstrakte Stunden, W as im Kalender beachten st!

Die Woche schliefßt sıch ın Afrıka eınen „Kerntas: (Markt, Gericht, Stammes-
versammlung USW.), christlich ıst der Sonntag, das Fest der Gegenwart des aut-
erstandenen Herrn iın seiner Gemeıinde, W Aas ın der Liturgıie (Lesungen USW.) 7A3

Ausdruck kommen mufß In der Lıturgıie sınd die Oktaven ftast ganz WCS-
gefallen, in Afrika haben S1e orofße Bedeutung als Umgebung und „Ausfeijern“ der
Feste

Der Mondrhythmus spielt ın der römischen Liturgıie keıine Rolle mehr. In Afrıka
aber 1St der ond Ww1e schon gesagt der Freund des Menschen, dem Monat
kommt w1e€e in der alten afrıkanıschen Liturgie Athiopiens Bedeutung Jeder
Monat MUu seın theologisches und pastoralles „Thema“ haben, mıt den zugehörıgen
Lesungen, Psalmen, Responsorıen, Gesäangen.

Der Advent oll w1ıe ın den alten außerrömischen Lıturgien mehr ausgedehnt
und spannungsreicher gemacht werden, besonders durch die Feıier der „adventliıchen
Gestalten“, iınsbesondere des Marıenlebens.

In der Weihnachtszeit ist dem est der Gottesgebärerin (sofort nach Stephan und
Johannes) und dem est der Namengebung die für den Atfrıkaner Lebensbedeu-
t(ung hat! verstärkte Bedeutung geben.

In der Fastenzeıt mu{ in den etzten Tagen das 1n der römischen Liıturgiereform
ausgefallene Passıonsthema hervorgehoben werden (als Grundlage für Buße und
Taute).

Für dıe Osterzeıt anerkennt Luykx alle Gründe, die für die Abschaffung der
Pfingstoktav mafßgeblich N, glaubt aber; dafß für Afrıka Pfingsten als Feıer
des Geıistes mıiıt Oktay- (bzw. Nachfeier einıger Tage) notwendig 1Sst.

Die testlosen Zeıten im „Jahreskreis“ sind für den Afrıkaner spannungslos und
mussen durch den oben erwähnten Monatszyklus erganzt werden.

Am Heiligenkalender bemängelt Luykx eınerseı1ts, da{fß die für Afrıka un
andere Länder der Drıtten Welt bedeutungsvollen „Heıiligen Christus“.
des Alten und Neuen Testamentes mehr berücksichtigen, aber auch Heılıge der
atrıkanıschen Welt (etwa die athıopischen Heılıgen) aufnehmen müßte.

Die letzte Bemerkung zeıgt 1ne zweıte Hauptintention des Buches neben der
afrıkanıschen Liturgıie autf möchte auch Vorschläge für ıne westliche Lıiturgıie
miıt größerem Weltblick biıeten, die eıner aktıveren Miıtteier tführen könnten. Dıie
römıische Lıturgıe hat sıch besonders seıt dem Irıdentinum immer mehr VO leben-
dıgen Zusammenhang mıt dem olk gelöst (wurde dann Z reinen „Folklore“),
verlor den „Zelebrationscharakter“, wurde abstrakt; unter dem Einflufß des
dernen Rationalısmus gingen (Gesten und eremonıen tast ganz verloren (der
Afrıkaner Sagt nıcht: „Ich denke, darum bın ich sondern: „Ich n  ‘9 darum bın
icht . Eın Monatszyklus könnte auch die westliche Lıturgie eleben. Ferner: „Das
(Gesetz der ‚Famıilıarıtät‘ (Vertrautheıit) 1ın den kulturellen Außerungen verlangt ıne
ZEW1SSE Dauerhaftigkeit (Kontinuität) Das gılt besonders für den Bezirk des
Heılıgen. Eıne n Psychologie und Pädagogik ware für die Reform nötıg DUr
wesen“ (92  — Man wırd die Warnungen und Empfehlungen dieses ertahrenen
„afrıkanıschen“ Liturgikers für ıne weıtere volkstümlichere! Entwicklung auch
der römiıschen Lıturgie nıcht iın den Wınd schlagen dürfen, oll die kulturelle und reli-
Z1ÖSE Diskrepanz zwıschen Westen und Drıitter Welt nıcht noch folgenschwerer
werden Dr. Walter Heım



Buchbesprechungen

136 ZEICHEN DES HEILS1!

Nachdem 1m Zuge der allgemeinen Lıturgiereform alle Sakramentenritualien
NEeUuU konzıpiert worden N, lag als Tagungsthema der Osterr. Pastoraltagung
1975 dıe Sakramentenpastoral nahe Josef Wıener und Helmut Erharter gyaben Udie Ergebnisse heraus.
Gregor Sıefer, (Hamburg), sprach über Heılsbedürtfnisun:! Zeichenerfahrung heuti-
oCcI Menschen. In fünf Thesen zeıgte auf, welchen ezug diese ZUuUr Lebenspraxı1sdes Zeitgenossen haben, und dafß eıl mehr ist als blofßes ımmanentes ‚Glück“
Jakob Kremer, 1en), analysıerte und aktualisierte für heute den Imperatıv Jesu,die Kranken heilen und die äamonen auszutreıiben, damıt WIr heute WwI1ssen,
sollen.
WwW1e WIr das VO  u ıhm begonnene Werk der Befreiung iın seıner Kraft fortsetzen

Joh Emminghaus, (Wıen) behandelte Theologie und Spirıtualität der Sakra-
men  9 ausgehend VO  - der möglichen 5Synthese zwıschen Anbetung In Gelst und
Wahrheit eınerseıts und Heılszuwendung 1m „Zeichen“ andererseits.
Balthasar Fischer, (Irier), erläuterte dıe Bedeutung der Sakramentalien und anderer
5Symbolhandlungen, indem aut die Notwendigkeit eıner „pädagogischen $ A-
kralitiät“ und eınes personalisierten Glaubenshintergrundes hınwiıes.
Werner EIZUO, (Wıen handelte über Erfahrung VO eıl und Unheıil iın der
Dichtung. Er bediente sıch dabe] einıger Texte dön VO Horvaths, der hınter den
Zutfallsworten der Kleinen dıe geheimen Herztöne der Unerlöstheit erspurte.
Heılıge Zeichen sollen daher Verheißung aufweisen können.
Joachim Scharfenberg, Kıel), efafßte sıch mıiıt den psychologischen Voraussetzungen
VO symbolischer Interaktıion ın der Kırche, Ww1e€e S1e iın den Amtshandlungenund iın jeder Kommunikation mıt dem Seelsorger geschieht. Dabe] zeıgt sıch, W1€
das symbolısche Angebot der Kırche der Aufgabe menschlicher Konfliktbearbeitungentgegenkommt, mıt ıhr paralle verläuft!
Ludwig Bertsch, (Franktfurt), entwart einıge€ Leıitlinien einer künftigen Sakra-
mentenpastoral: Aussagen über Grundtakten der kırchlichen Siıtuation autf die
Sakramentenpastoral Sakramente als Zeichen des Glaubens 1Inn un Zukunft
des Menschen Sichtbarkeit iıhrer Wıiırklichkeit 1m humanen Bereich Verbin-
dung mıt dem Engagement für den Mıtmenschen Gemeindebildung und ,5 Ge'
schlossenheit“ AUuUSs Entscheidung aum für die Identifikation mıiıt der Kırche „
Dr Medium dieser Identifikation nıcht 1U 1n der Lehre, sondern auch 1ın Rıtus
und est Unerläßlichkeit der Erwachsenengemeinde.

Die Arbeitskreise befafßten sıch mıiıt den Fragen:
Welche konkreten Zeichen und praktıschen Dienste rwarten dıe Menschen

heute? Umdenken ın der Krankenpastoral. Pastorale Chancen der Inıtıiations-
sakramente. Eiınführung 1n die Feijer der Eucharistie wıe? Pastorales Gespräch1n Beicht- und Bußpastoral. Sakramentalien- und Begräbnispastoral? Gewandeltes
Priesterbild? Welche Aufgaben hat der Priester 1ın Ehe- und Famılıenpastoral? Auf-
gaben in Kırche und Gesellschäft.

Es 1st wünschenswert, da{fß die Ergebnisse dieser Tagung auch der Basıs 1ın
den Dekanatskonterenzen, den diözesanen Pastoraltagen und ın den Liturgieaus-schüssen der Pfarrgemeinderäte ausgemunzt werden für die Praxıs!

Rafael J. Kleiner OSB Rom

Zeichen des Heıls Reterate und Ergebnisse d. Arbeıtskreise der Osterr. Pastoraltagung24 975 Wıen, 144 5 55 1 06,—. Herder Wıen 3815).



Ingobert 7 ungnıtz-Winfried eorg Popp, GOTTES HAUS, 137Bıldmeditationen über Gesıichter 1m Maınzer Dom Seıten, 9,80, M.-
Grünewald-Verlag, Maınz (3780)

Das ansprechend gestaltete Büchlein VO der Aussagekraft der Plastiken
des Maınzer Domes, der dieses JTahr seın 1000Jähriges Jubiläum tejert. Es o1btBlicke freı ın den Wechse] der Geschichte, äßt Gestalten erstehen, die diese Ge-
schichte gestaltet haben oder auch VO iıhr gestaltet wurden. Es spricht AauUusSs diesen
Bildern gestalteter Glaube, der 7ABRE Medıitation über den Glauben anregt — hier lıegtdie innere Aktualıität dieses Büchleins. „Unerschöpflich scheint 1im Laufe der (se-
schichte der Wechsel der Gestalten, aber auch der Wechsel iın der Gestaltung. Dies
zeıgen diese Biılder. Jedoch bleiben die Grundfragen immer die gleichen, WCNN auch
nıcht als einfache Wiıederholung, sondern jJeweıls HH und WI1e€e erstmalıg erlıtten“,
schreıibt der Maınzer Erzbischof, Kardinal Hermann Volk, 1ın seınem Vorwort.

Biıld und Wort gehen ın diesem Büchlein 1nNne ınnıge Verbindung 1N. Die Texte
sınd einfach und der Aussagekraft des Bıldes untergeordnet, weısen aber geradeadurch über das Bild hinaus. Darın besteht hre Tiefsinnigkeit. Diese Verbindung
VO Wort und Bild scheint mır L1UT gerade Bücher dieser Art für die gegenwärtigeeıt wertvoll zu machen für 1ne Zeıt, 1ın der Wort und Biıld immer mehr aus-
einanderzufallen drohen. Das Wort wırd einer unverbindlichen Abstraktion und
die Biılder apCh uns nıchts mehr. Zu zeıgen, dafß Wort und Bıld 1ın gegenseıtigerErgänzung diıe tıietsten Geheimnisse menschlichen Seıns und Daseıns aufleuchten
lassen, 1st das Verdienst dieser Bıldmeditationen. Daß Bıld und Wort sıch gegenseılt12nıcht erschöpten können, macht die Fruchtbarkeit de;‘Büchleins A4US

1d1 Höllwerth
Andre Louf, UNS DER Reihe Beten heute 163 Seıten,Br 1Johannes Verlag, Eınsıedeln (3709)

„An theologischen Werken über das Gebet tehlt nıcht: o1ıbt deren beste. Wo
aber g1bt es Zeugnisse? Keıner redet n VO sıch. Und doch stei1gt das et aus
einem inneren Bereich AUf, VO dem Ma kaum spricht; und die meılsten siınd n1ıe
dorthin abgestiegen.“ So iın der Eınleitung. Und damıt ISt auch schon das Vorzüg-lıche dieses Büchleins VO Andre Louf, Abt einer Zısterzienserabtei, angesprochen:1st die Erfahrung mıt Gebet, dıe ın jeder der Zeilen dieses Büchleins spricht.Es 1st geschrieben VO  - eınem Mann, der Wert und Wırkung, aber auch das
Geheimnis des Gebetes, weıfß. Er weıfß aus eıner doppelten Quelle: eiınmal aus
seıiner eigenen Gebetserfahrung, ZUuU anderen durch den Umgang mıt und das Hören
auf Menschen des Gebetes der Vergangenheıt und der Gegenwart. Die Synthesedieser beiden Quellen geben dem Büchlein das Gepräge und machen einem
wertvollen Zeugnıis. „Vom Gebet reden, heißt bezeugen. Eın Zeugnis beweiıst
nıchts, wıderlegt nıcht und überzeugt nıcht. Eın Zeugnis rührt oder äflßt UNSC-rührt. Es tragt 1NUTF, wWwenn 1m andern eın Echo findet. Wenn etwas dort mıt-
schwingt.

Und WL sıch ergreıten Jäfßt, der wırd sıch der Fruchtbarkeit dieses Büchleins nıchtentziehen können: schöpft aus den unversıe
gegenwärtiger Erfahrung.

glichen Quell_en alter Weiısheit und

qu'i Höllwerth

Meyer-Steiner, FINZELBEICHTE, GENERALABSÖOLGUHON: BUSSGOTTES-
DIENST. 1Inn und Praxıs der Buifßsordnung. 121 Seıten, Snolın, S 8 ,—,

12,80 Verlagsanstalt Tyrolia Innsbruck-Wien-München
Der gesamte Themenkreis 1st ın der heutigen Diskussion oftmalıg geradezuheißes Eısen geworden. Dies aber E richtig nach dem Vatıcanum 88 Das 1U

vorliegende Bändchen schafft hıer wıllkommene Klarheit in allen Bereichen. Was



dieser Broschüre geboten wırd kann jeder, dem Klärung und Wahrhaftig-138 keıt geht 88088 bestem (Gsew1ssen unterschreiben Die ınge, dıe sıch hier dreht
siınd sowohl theologisch als auch praktisch durchwegs klarer Sıcht geboten
Daher kann INa  - diesen wertvollen Behelf wirklich empfehlen

Dr Anselm Schwab OSB
Hörmann Jäger-Meyer BRAUTGESPRACH UND TRAUUNG F7E Seıten,
Snolın BL Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck-Wien—-München
3793

Nıcht sind grofßsformatige „Wälzer die der aktıven Seelsorge dienen
können Hıer stellt sıch C1M Sanz bescheidenes Büchlein VOIL,; das dem aktıven Seel-
SOrSCcI wirklich 1Ne echte Hıltfe bıeten kann Da{fß das Brautgespräch 4RAY der NnOt-

wendigsten Aufgaben darstellt 1ST jedem einsichtig, der 88088 der heutigen Seel-
L9) auch LLU irgendwıe vertrau 1STt So 11l eben auch dieses Büchlein Hılten -
bıeten Und der Tat 1ST ıhm solches bestens gelungen Zu loben 1ST hıer VO allem
die teinfühlige und diskrete Bedachtnahme autf die jeweılige relig1öse Dısposıtion
der Brautleute Dr Anselm Schwab OSB

Hermann Volk DER CHRIST ALS MENSCH Von christlicher
und priesterlicher Spirıtualität 124 Grünewald Verlag

„Denn zunehmenden Verweltlichung der Welt, der WILFE leben, kann chriıst-
ich L1LUTr geantwortet werden mi1t Intensivierung Christlichen selbst und
das MUu: auch bedeuten: Intensivierung der Spirtualität: Mıt diesen Worten o1bt
der Autor, der rühere Dogmatıikprofessor und ıetizıge Bischof VO  — Maınz, Kardıinal
Hermann Volk, der Einleitung Ausgangspunkt und Intention des Büchleins
Ausgangspunkt: einerseılits die heute nıcht wegzuleugnenden Zeichen, „dafß die
Konkretisierung des Christlichen Anm iwa der Besuch der Gottesdienste) nach-
älßt Gleichzeitig 1St aber die Bereitschaft AB Intensivierung des Christlichen
Denken und Tun; auch der Frömmigkeıt anzutreffen“ Intention Besinnung auf
die Mıtte und Tiete des Christlichen, „ VO daher unNnseren Standort 1n m1  en der
Welt und und der Welt den Dienst eısten, den jeder Christ
eısten oll Diese Mıtte 1STt Christus selbst, WIC unls seiınem Heilswerk durch
den gesendeten Heılıgen Geıist erschlossen 1STt Nıchts Christliches 1St wirklich oder
verständlich ohne den Heılıgen Geist Darum mu der Christ Ce1in geisterfüllter,
ern geistlicher Mensch SCIN Dieser Intention sınd dıe fünt Kapıtel des Buches aNgC-
InNCcssS$cn SIC m  9 SOWEeILL dies sprachlich eben möglıch IST, etwas VO diesem
Geist vermıiıtteln Das Buch richtet sıch Laıen und Priester und 1St SC1INCT

1d1 Höllwertheinfachen Sprache auch tür beide gleich lesbar

Leonhard T’homas, UN  ö ANTWORT Band 8, Heılıges und Heinise;
(104 S} Band 9 Ehe-Problem oder Sakrament, (106 s aft.. 55 3 qa Verlag
St Gabriel Mödling

Der erfahrene Reterent für christliche Erwachsenenbildung o1bt hıer wohlbe-
gründete Antworten auf aktuelle Fragen den beiden obgenannten Themenkreisen

Kleiner
Becker-Bonadio—-Flessenkemper-Grevin-Knichel—Wıllms,
LEBENS Herz Jesu-Verehrung auch heute? 206 d kart;; 55 1 20,—-, Verlag
St Gabriel Mödling S

Zeugnisse aus Bıbel, Konzilstexten und Lıturgıie, pastorale Anliegen und die
Spiriıtualität der beiden Päpste Johannes und Paul \ CrWCISCH, WIC sehr dıe
gläubige und liebende Verbundenheit mM1t unMNscrem Erlöser der Gestalt der Herz-
Jesu Verehrung C1inNn aktuelles Anliegen und C1M wesentlicher Bestandteıl christlich-
kırchlicher Haltung und Praxıs heute 1St Kleiner



Kurt Rommel-Martin Schmeijfser, KINDER- UND FAMILIENGOTTESDIENST. 139Karti: 206 S, 1730 Chrıistophorusvlg. Freiburg, E. Kauftmann-V. Lahr (3659)
In diesem der eıt VO  - Passıon, Ostern und Pfingsten gewıdmeten Teıl wırd

T’SE In dıe didaktische Aufgabe eingeführt, die Teiılnehmer und ıhren Kontext
entsprechend einzubringen. ach eıner UÜperationalısierung der bıblischen Texte
und iıhren Erzählbeispielen werden 6, bzw Feierentwürte vorgelegt und einıgekonkrete Bausteine dazu angeboten. Die praktische Verwendbarkeıit des Buches
ergıbt sıch sowohl AaUS seıner enes1s 1im Schoß eınes begabten Arbeitskreises als auch
aus seınem iınhaltlichen und methodischen Autbau. Kleiner
erd Watkinson (Hrse.); MT EUE KINDERLIEDER ZAUR 126 SA
Snolın, 9,80 Christophorus-Verlag Freiburg.

Die Je Lieder ZU Alten und Neuen Testament, Lieder ZuU Kırchenjahr,Lieder Tageslauf, Lob und ank werden für die musıkalıische Gestaltung der
Gottesdienste, SOWI1e beim Religionsunterricht und 1m Kındergarten gute Dienste
tun und den Kındern die bıblischen Inhalte nahebringen. Damıt erhält das be-
währte und beliebte Buch SE Kınderlieder ZUF Bıbel“ ıne entsprechende Oft=
SetzUNg, dıe bestens empftehlen 1st. Kleiner

Wıinfried Gruber, MARIENPREDIGTEN Z Seıten, Balacron, 55 1 60,—-,
8 SE Styrıa Verlag (3raz. (3798)

Diese &1 Maıiıpredigten des Grazer Ordinarius für Dogmatık wollen der Per-
So  a} und Rolle Marıas das einzıgartıge Heılswerk Gottes aufzeigen. Gruber hat da-
für Mıtarbeıter»welche eın geradezu ökumenisches Zeugnıis und 1ne
Fülle VO Aspekten einbringen. cht Themen befassen siıch mıt Marıiıens Erwählung,sechzehn sınd dem Thema der AÄAntwort Marıens gewidmet, sıeben Predigten sınd
eschatologisch ausgerichtet. Das Buch hılft, die Anlıegen des päpstliıchen Rund-
schreibens „Marıalıs Cultus“ konkretisieren. Kleiner

Heıinz-Manfred Schulz, WAS CC} DEN ANZEN TAG?>? TE Seıten,
Kart.; 930 Matthıas Grünewald-Verlag Maınz. (3658)

Weıl Kınder viel und oft und tief nach dem Glauben fragen, wurden dieseZ Fra-
SCH geordnet, in Famılienkreisen durchbesprochen und Hılten für die Antworten —
arbeitet. Für jeden Themenkreis hat Schulz i1ne Eınleitung ZU thematischen
UOrıjentierung geschrieben. Dieses Buch ıst eın sehr notwendiges Geschenk für JungeEltern und alle, die 1m Dienst der Schul- und Gemeindekatechese stehen. Die For-
mulıerungen sınd wohlüberlegt und auch für den erwachsenen Frager überlegens-
wertit Kleiner
H einz-Manfred Schulz, KIRCHE LEBE 1:74 Seıten, kartz, LFSO:
M.-Grünewald-Verlag, Maınz.

In seınem Erfahrungsbericht stellt Pfarrer Schulz eınen sıebenjährigen Proze{fß
dar; ın welchem die Pfarre Eschborn be] Frankturt allmählich eıner echten (78-
meınde geworden ist Hıer wiırd ehrlich und ertrischend erzählt, w1e€e gerade inner-
halb der kırchlichen Instiıtution der Basıs das Evangelıum verkündet und
gehört, seıne Kraft ın lıturgischer Feıier begangen und se1in Anruft 1n der Verant-
wortung füreinander befolgt wird. 1e] Ermutigung und Anregung kann VO diesem
Büchlein ausgehen! Kleiner
Eric Hultsch, FÜR NICHTBETER Karts 292 S ö5 66,— . BenzigerVerlag, Zürich, Eınsıedeln, Köln

Verfasser ıst Assıstent der Theologischen Fakultät evg Wıen. Aus eiınem
wachen Bewulfistsein der Sprachprobleme des Betens analysıert anhand VO acht



140 Modellen ein1ıge Iypen VO Gebetserfahrungen und legt im praktıschen Teıl Ver-
schiedene Entwürte als Anreger eiıgenem Beten VOTL., Kleiner

SAMMLE EIN VOLK AI EINI-IEIT. Okumenische Gebete der Christenheıit.
Herausgegeben VO der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe der römisch-katholischen
Kırche und des kumenischen ats der Kirchen. 144 Seıten, 9 FD CN Herder,
Freiburg—-Basel-Wıen, Theologischer Verlag TZürich

Dieses handliche Gebetbüchlein 1st seiınem Autbau nach auf Wortgottesdienst,
VOIL allem ökumenische Feıern, ausgerichtet. „Die lıturgische Ordnung, dıe S1e
sıch halt, zeıgt ıne ebenso klassısche W1€ einfache Gestalt: S1e führt VO der bıblı-
schen Lesung durch Gesang und Meditation UE gemeınsamen Lobgebet und DAr
Fürbitte“. Das Gebetbüchlein ıst übersichtlich nach Themen geordnet, die Auswahl
der Gebete vielfältig: Perlen AUS der Tradıtion und tiefsinnıge Texte der Gegenwart
sınd gleicherweise enthalten. Es ist diesem Gebetbüchlein, das sıch außer für
den Wortgottesdienst auch für privates Gebet und private Meditation anbıetet,

wünschen, da{ß viele Freunde tindet. Denn L1LU über das Gebet wırd die VO  —

vielen herbeigesehnte Einheit geschenkt werden können. ıd Hoöllwerth

Wılhelm Plöger und ()tto März, r59.); (5O FT TESEOB GESTERN,
MORGEN 198 Seıiten. Glanzumschlag, 36,— Verlag Bonitacıus Druckerei,;
Paderborn (3687)

„KEın Begleiter durch den christlichen Alltag und durch eın christliches Leben
könnte INa die Intention dieses Buches umschreiben“ In diesem Buch finden sowohl
Jüngere als auch ältere Menschen‘ hre Lebenssituation berücksichtigt und 1im
Gebet aufgenommen. Dem modernen, meditatiıven Gebet wırd dabe Sanz bewufßt
der Vorrang gegeben. Da diese Art des Gebetes ımmer VO eıner konkreten Situa-
t10n ausgeht, wırd der Beter mıiıt der Wirklichkeit Gottes konfrontiert und ZuUur Re-
lexion darüber Alles dies vollzieht sıch tern der konventionellen Formel-
haftıgkeıit und freı MC allem NUur modisch Modernen. Diese Gebete eıgnen sıch
ohl zu regelmäfsıgen privaten Benutzung, als auch ZUr gemeınsamen Verwen-

demien.
dung iın Bıldungsstätten, Jugend- und Exergitienhäuäern, ın Altenheimen und Aka-

ıd Höllwerth

Stefan Knobloch, DES BAROCK FRANZ JOSEPH VO  Z RCMITT:
Reihe Schritten D Relıgionspädagogik und Kerygmatik. 266 Seıten, kar-
tonıert,’ ÖD, Echter Verlag Würzburg und Tyrolıa Verlag Innsbruck (3745)

Diese umtassende Studie erschien 1ın der Reihe „Schriften 7R  — Relıigionspädagogik
und Kerygmatık“, herausgegeben VO Theoderich Kampmann. „Diese Arbeıt 111
den Einblick 1ın das arocke Predigtschrifttum und seıne Verständnisgrundlage
erweıtern, denn die Forschungsgeschichte der deutschen katholischen Barock-
predigt weıst noch erhebliche Lücken auf. Franz Joseph VO: Rodt WAar Prediger des
Kapuzınerordens, und seın Wirkungsteld W ar 1n der Hauptsache der alemannısch-
schwäbische Raum Knobloch gelıngt VOTF dem biographisch w1e geistesge-
schichtlichen Hıntergrund des Predigtwerkes, die materialkerygmatischen Schwer-
punkte herauszuarbeiten“. Knobloch arbeıtet gründlich und umftfassend und
erötfnet uns se1n Werk nıcht 1U das Predigtwerk eınes bekannten Barockpredigers,
sondern vermag uns den Blick für das Verständnıs eıner Epoche überhaupt
öffnen. Das Buch dürfte aufßer tür Theologen für Hıstoriker, Germanısten und
Barock überhaupt Interessierten ın gleicher Weıse interess_ant se1n. idı Höllwerth



Karl-Wilhelm Dahm/Hermann Stenger (Hrsg.) GRUPPENDYNAM DER
K  EN PRAXIS Erfahrungsberichte. Reihe Gesellschaft un Theolo- 141
Z16€, Abteilung: Praxıs der Kırche. 258 Seıten, Sn Z PEn Matthias-Grünewald-
Verlag Maınz mıt Chr. Kaıser Verlag, München

Es se1 vorausgeschickt: der Rezensent ist aut Grund eıgener, eher negatıver Er-
lebniısse mıt der Gruppendynamik miL1t eıner gewıssen Skepsıis die Lektüre des
Buches Eıne Skepsis, die nıcht ıne Ablehnung der Gruppendynamıik
eın aufgrund negatıver Erlebnisse ıst, sondern durchaus aut prinzıpıellen : Be-denken gegenüber der Gruppendynamik eruhte ohne den Wert von Gruppen-dynamık schlechterdings leugnen. Das esumee der Lektüre: das Buch vermasden Wert und die Wichtigkeit VO  - Gruppendynamıiık eindrucksvol|l vermitteln,
vermochte allerdings meine Bedenken prinzıpiellen Voraussetzungen der grupendynamischen Praxıs nıcht erschüttern. Dies ıst, se1 ausdrücklich vermerkt,
dem Buch nıcht anzukreiden. Es 111 Ja „Einblick geben In die Vieltfalt der-
zeıtıger Praxısversuche: iın Möglichkeiten und Schwierigkeiten. Theoretische Ver-
suche, die bısherigen Ertahrungen theoretisch, ‚gesellschaftlıch und methodisch
reflektieren, sollen kritischer Auseinandersetzung und Überprüfung der EigenenPraxıs herausfordern“. Dıies gelıngt den Autoren voll und ZaNZ, Im Zentrum des
Buches stehen die 1m einzelnen knappen, jedoch Außerst autschlußreichen Ertah-
rungsberichte. S51e werden von theoretischen Überlegungen umrankt. Die Beıträgesınd VO katholischen und evangelıschen Autoren, von Theologen und Nıcht-
theologen geschrieben, dıe verschıedenen Modellberichte umtassen ıne breite Pa-
lette Andeutungsweise eın Paar Bemerkungen meınen grundsätzlichen Beden-
ken sınd VO  — allem Begriffe WwW1€e „Emanzıpation., „Demokratie“ - die mMır ın
der Theorie und Praxıs der Gruppendynamık ziemlich unreflektiert vorausgesetLzterscheıinen. Hıer müßten Phiılosophen und Theologen intens1v 1Ns Gespräch e1n-
steıgen. In eın Gespräch, daß Gruppendynamıik nıcht VO vornherein verteufelt,

1d1 Höllwerthsondern ıhre Vorausse;zung_en kritisch durchleuchtet.

Herbert Haag, TEUFEL  AUBE.. Miıt Beiträgen VO  - Katharina Elliger, Bern-
hard Lang und Meınrad Limbeck. ala Seıten, Leipen, . F ragr Katzınann VerlagTübıngen 3741

ach der Lektüre und dem Studium dıieses Buches ware 1ne ausführlichere Be-
sprechung, als WIr hıer S1e bıeten können, sehr vonnoten. Auft wırd kund-

„Die Frage nach der Exıstenz des Teufels kann L11U lauten: Sınd die
bıblischen Aussagen über S5Satan, Teufel, Dämonen und böse Geilster verbindliche
Glaubensaussagen, dafß S1e ZU Glauben böse außerweltliche und personaleMächte verpflichten?“ Auft diese rage ntworten die Autoren dieses Buches mıt
einem deutlichen Neın Be1 ruhiger Durchsicht des Buches gewınnt INa  ® aber den
Eiındruck, dafß die Autoren aus einer vorgefaßten Meınung die Texte herange-
San SCH sind.: Wır möchten hıer 1U eın Beıispiel heranzıehen. Zur lukanıschenStelle Z ST 1n der Christus sagt: Satan hat verlangt, euch sıeben dürfen WwW1e€e
den Weizen“ stOöfßt sıch ®) 289) Limbeck Ausdruck sSiınAzeın (sıeben). Dieser
kommt SONSs iın den nt Schriften und auch ın der Septuagıinta nıcht VOTE Daher,

wiırd geschlossen, ıst das Herrenwort nıcht authentisch. Dies 1sSt eın Argumen-
fu  3 sılentio! Es gılt ohl als Grundsatz aller phılologischen und somıt
auch aller exegetischen Arbeıt, eın hapax legomenon lange ernstzunehmen, als
nıcht das Gegenteıl strikte bewiesen werden kann. Wenn auch nıe eindeutig Aaus-

gesprochen wiırd, 1st doch.der innere Tenor des Buches: o1bt keinen Teufel. Und
dieser mMag sıch wıeder eiınmal diabolisch freuen, w1€ heute schon oft

Anselm Schwab OSB



1472 Joachım Scharfenberg, Hans Walter Schütte, Hermann TLımm, Christian Gremmels:
SELBSTB  USSTSEIN IDENFTIEFAFE Psychologische, theolo-

gische und phiılosophische Untersuchungen, Analysen und Interpretationen. Reihe
Theologische Exıstenz heute Nr 182 Seıten, SE Chr Kaiser-Verlag,
München ® 748

Die Broschüre ist Aaus Refteraten eıner Tagung hervorgegangen. Von daher ıhre
Schwächen und tärken. Posıtiv 1sSt sıcher die gedrängte Einführung 1n ıne heute sehr
wichtige Thematık. Posıtiv sınd auch die verschiedenen Sıchten, VO denen AusSs die
einzelnen Autoren das Ihema angehen. Indem S1€E dem gemeinsamen Thema VOI-

bunden leıiben, erganzen S1€e sıch auch gegenseıt1g. In der Kürze der einzelnen Be1i-
trage lıegt aber auch die Schwierigkeit mıt dieser Broschüre: Der Inhalt wiırd -
gunsten der Verständlichkeit auch für mıt der Sache nıcht Vertraute doch sehr
gedrängt gebracht. Zudem wiırd, da CS sıch eın Gespräch unter Fachleuten han-
delt,; doch auch sehr häufıig auf ıne dem Laıen kaum verständliche Fachterminolo-
o1€ ausgewichen. Für Leute, die mıt der Terminologıe und dem Gedankengut der
verschiedenen Fachbereiche einıgermaßen Verirab sınd, wırd die Lektüre dieser
Broschüre, die den Vorteıil hat; nıcht allzuvıel eıt beanspruchen, manche He

Perspektiven eröffnen. Das Thema 1st VO steigender Aktualıtät. Dazu der Klappen-
Fext „Die rage nach Selbsterfahrung und Selbstbewufstsein des Menschen 1st iın
den Miıttelpunkt des Interesses gerückt, nachdem die soziologischen Auskünfte über
die Identität des Menschen sıch erschöpfen beginnen. Dieser Sachverhalt wırd
auch 1n eıner Hinwendung ZUr Religion und der relig1ösen Thematıik deut-
lıch.“ Irotz der oben genannten Schwierigkeıiten, denen Broschüren und Bücher
dieser Art naturgemäfß ausgesetzt sınd, besitzen doch gerade solche Veröfftentli-
chungen SChH ihrer Kürze und ıhres Informationswertes tür viele großen praktı-
schen Wert ıdı Hölkwerth

Alex Stock UMGANG MIT TITHEOLOGISCHEN TREXTEN Methoden, Analy-
SCN, Vorschläge. 159 Seıten, brosch., str./DM 1980 Benzıger Verlag, Zürich—-Ein-
sıedeln—-Köln

Der Umgang muıt Texten gehört wahrlich Zzu Hauptgeschäft eınes Théologefi‚
auf welcher Ebene NUu ımmer tätıg se1 Allerdings be] der Fülle der heutigen
Methoden auch eın häufig verwırrendes Geschäftt. In diese Verwirrung etwas
Klarheıt hıneinzubringen, iıst das Buch VO lex Stock geeignet. Die heute 1ın der
Hauptsache vertretenen Methoden die hıstorisch-kritische, die strukturale ext-
semantık, d1e historischen Methoden und die Hermeneutik werden iın übersicht-
licher Form abgehandelt. Dıie Darlegungen Stocks sınd, soweıt dies VO der
Sache her möglich 1St, 1ın eıner einfachen und verständlichen Sprache gehalten. Im
zweıten Teil des Buches werden dıe Darlegungen durch Beispiele erganzt, Brauch-
arkeıt und renzen der Methoden werden anschaulich urchexerziert. Gerade das
Aufzeigen der renzen der einzelnen Methoden, macht dieses Buch 1n eiıner Zeıt,
ın der ıne Tendenz in verschiedenste Dogmatısmen unübersehbar ist, wertvoll Da-

ein Zitat Aaus der Eınleitung: „Aber die Geschichte der Wissenschaften ze1gt, da{fß
die Sachverhalte, mıt denen WIr umgehen, komplexer und widerständiger sind, als
daß Ss1e eıner Methode willenlos 1Ns Garn gıngen. Die Komplexıtät und Wiıider-
ständigkeıt der Welt hat immer wıeder ZALT Preisgabe und Korrektur VO Methoden,
w1ıe€e ZU Entdecken und Ertinden Methoden ZWUNSCH. Der substantielle
UÜberschufß der Sachverhalte, 1ın HIISETEIN Fall der Texte, gebietet den treiwillıgen
Verzicht aut Methodendogmatismus jedwelcher Art Methoden sınd An-
näherungsversuche“. Das Buch dürfte für Studenten und Praktiker ıne einahe
unentbehrliche Hılte se1n. idı Höllwerth



Gerhard Adler ES 182 HIMMEL UN  C ERDE Para- 143psychologie Okkultismus Relıgion. Kart 198 Seıten, 20,— . Josef-Knecht-
Verlag, Frankfurt Maın (3697)

Nıcht erst der übrıgens schändliche Fılm „Der Exorzıist“ zeıgte, da{iß Okkultismus
und äÜhnliches wieder gefragt sSind. Die Regale der Buchhandlungen füllen sıch seıit
einıgen Jahren mıt okkulten, spırıtistischen und parapsychologischen Büchern. Da{ß
aut dieser Woge eın großer Teıil blödsinniger Unsınn mıtschwımmt, versteht sıch,
ıst doch be] anderen ogen nıcht anders. Allerdings und damıt bın F auch schon
beim Buch VO  . Adler ware einfach, diese okkulte Welle eintachhin als ode-
erscheinung ohne besondere Bedeutung abzutun. Am Grunde dieser lıegt,

treudianısch auszudrücken, ıne Verdrängung. Allzulange eıt durfte nach uNsec-
T e naturwissenschaftlich-positivistischen Weltbild „nıcht se1n, W as nıcht se1ın kann“

W Ads$s iın diese Naturgesetzlichkeit nıcht pafßte. Di1ieses Naturgesetzgebäude befindet
sıch heutzutage zusehends Zerbröckeln nıcht i{wa nur, Ja nıcht eiınmal ın erster
Linıe VO okkult-spiritistisch-parapsychologischer Seıite her Trotzdem, auch VO  &a
dieser Seıte her gıbt eben Dınge zwıschen Hımmel und Erde

Sıcher, gerade Spiırıtismus und Okkultismus sınd sehr heikle CEbieie: für Be-
trügereien und Scharlatanerie sehr anfällig. Und hıer verdient das Buch VO Gerhard
Adler vollste Anerkennung: emotıionslos, sachlich, iıllustriert mıt vielen Beispielen,
bewandert in der einschlägigen Lıiıteratur führt in das Problem ein Begriffe WeETI-
den geklärt, Forschungsergebnisse referiert, ohne dafß der Leser mıt zweıdeutigen
Sensatiıonen überschüttet würde.

Eınes siınd bestimmte Tatsachen, eın anderes ıhre Deutung. uch hier bleibt der
Autor sachlıich. Er tührt die verschiedenen Deutungsmodelle VOTIL; zeıgt ıhre Begrenzt-
heiten und iıhre Grenzüberschreitungen auf. Be1 aller Anerkennung der Phänomene:
eın empirischer Beweıs VO Jenseıts, eıiner bestimmten Relıgion USW. ıst damıt nıcht
erbracht erschüttert 1st allerdings das gangıge naturwissenschaftliche Weltbild
Der Ort für Religion bleibt frei, Okkultismus verdrängt S1e nıcht,. auch wenn

häufıg sıch relıg1öse Züge anma{fßt. Okkulter Empıirismus ersetztnıcht den Glauben
Insgesamt eın lesenswertes, iınteressantes Buch idı Höllwerth

Walther Eidlitz: DER SINN DES LEBENS. Der iındische Weg Z lıebenden Hın-
yabe. 191 Seıten, Paperback; 2 E yra Walter-Verlag, Olten und Freiburg 1.
3701

„Das Buch Ist ıne VO Sachkenntnis Ww1e€e innerer Anteilnahme ausgezeichnete
Anleitung ZUuUr meditativen Lebensbesinnung“ heißt aut dem Klappentext. Walther
Eıdlıitz, selbst der hınduistischen Weltanschauung verhaftet, hat sıch bereıts iın
früheren Veröffentlichungen 1im Sınne der obıgen Charakterisierung ausgewilesen,
auch se1ın Buch ertfüllt die Erwartungen. Anhand eıner profunden Textkennt-
nN1S, aber durchaus exıstentiell verarbeıitet, führt der Autor ın die indısche Begriffs-
welt, ın iındıisches Denken, 1ın das indische Menschen- und Weltbild e1ın, ohne
mıss1ı0nı1eren. Das Buch 1st auch für den westlichen Nıchtfachmann verständlich,
ohne daß der Autor die Eıigenart se1nes Stoftfes dieser Verständlichkeit aufopferte.
och ıne Anmerkung: Wenn Eidlitz auch die Grundlagen des hinduistischen Welt-
bıldes recht verständlich Ul'ld sachkundig darstellt, gehört selbst doch eıiner
spezıfischen Rıchtung un den verschiedensten Ausfaltungen des Hınduismus
Steht in diesem Buch auch das Verbindende mehr 1ım Vordergrund, kommt die-
SCS Spezifische doch auch ımmer wieder ANE Durchschlag. Dies ıst durchaus kein
Nachteıl, gehört aber vermerkt, die Vieltalt dieser Weltanschauung nıcht
unterschlagen. Zusammentassend: eın empfehlenswertes Buch Höllwerth



144 Engelbert Grofß ALS AKTUELLES PROBLEM DER SCHUÜULE
Kart 753 Verlag Butzon un: Bercker Kevelaer

rofß 111 Praxıs Bericht für CLE entsprechende Theorijebildung und UMmsSCc-
kehrt geben Den Religionsunterricht der staatlıchen Schule sıeht begründet
der gesellschaftlıchen Forderung nach „unterrichtlichen Ort für die Fragen
nach Sınn, Religion und eıl Offen geht auf das Schulgebet un ekkles1i0-
logıschen, didaktischen, psychologischen und sozlologischen Gesichtspunkte C1IMN,
dıe aller Jjuristischen Legıtimlerung wırksam Jleiben

Kleiner

Büchereingänge
REMISSION DES PECHES Conterences Saınt-erge X

Semaıne Ftudes Liturgiques. Parıs. D juillet 973 Bıbliotheca „Ephemerides
CCC  Liturgicae 293 Seıten, Kart., Edition1 Liturgiche, oma
Th Maas—-Ewerd, FÜURBITTEN BEIM EDACHTNI DER Band
774 Seıten, Kunstleder, 3 ‚ Nenas Friedrich Pustet, Regensburg 3784)

Maas-Ewerd, Hrsg FURBITTEN BEIM EDÄAÄCHTNI DER
Band IL, 756 Seıten, Kunstleder, Verlag Friedrich Pustet,; Regensburg
3809).

Stertenbrink-H (Janıtz DSY'  (1 ALS GLAUBENSHILFE
Thematische: Gottesdienste Seıten, kart Verlag Friedrich Pustet,
Regensburg 3786)
Fr Schulz, Müller-Schwefe: KIYEF DER SAKULARISIERTEN WELT
1.2% Seıten, kart., 15Ö, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 3787
Wolfgang Schöppıng A Neues Bu{fßß und Beichtbüch-
lein für Kinder Seıten, kart aAb Exemplaren aAb xem-
plaren Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (3789)
Alfred Beckmann ORIEN TIERUNG IESU Thesen und Argumente
3 Seıten, Verlag Butzon und Bercker, Kevelaer (3:790)
Frederick Buecher WER NIEMALS Eın ABC des Glaubens Topos-
Taschenbuch, 1 A Seıiten, Kafttı, Matthıas Grünewald Verlag,
Maınz (3 800)
Seef KOonyn: UNS FÜR ZUKUNFT Texte für Schriftlesung,
Betrachtung und Gebet Lopos--Taschenbuch, 38, 124 Seıten, kart., 6,3,
Matthias-Grünewald--Verlag, Maınz
Aurelıus Augustinus. Besorgt, eingeleıtet und mM1t Anmerkungen versehen Ulrich
Wienbruch: AUF DER ACH DE  z Gedanken aus seiınem
Werk Topos--Taschenbuch, Band 39 Seıten, kart., 4, 50, Matthias-Grüne-
ald--Verlag, Maınz
Hrsg VO An_sgar Payus ı Auttra des Direktoriums der Salzburger Hochschul-
wochen: 274 Seiten, kart.; Styrıa-Verlag, Graz-VWien-—-Köln

Norbert Sıebert: ERWACHSENENBILDUNG DER GEMEINDE Reihe
Pfarrei heute. 139 Seıten, kart. 13, Verlag Friedrich Pustet,; Regensburg
Leonhard Thomas: SSVERGEBUNG Reihe rage Ant-
WOTrT, Band 1 1.36 Seıten, Käart:: 35 ‚ Verlag St Gabrıiıel, Mödling 3813
Liturgische Kommitssıion der Schweiz, Hrsg EUCH VERSÖHNEN

Seıten, käart;; str 1 Liturgisches Instıtut Zürich
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Die Antıphonen
Prof Dr Theodor Schnitzler

Vorbemerkung: 145
Diese Zeılen dem ONvent des Stıftes Nonnberg ‚ Salzburg, und
seCINeETr Abtissin anläfßlich siebzigjahrigen Gedenktages gewidmet.

Wır alle liıeben die „Großen Antıphonen die Antıphonen Jedes Jahr
nehmen S1C UDSeFe gesamtTE Autmerksamkeit Anspruch un nähren
Gebet och iIinussen WIT zugeben da{fß WITL allzu VO diesen großen Texten
155CH Darum diese Überlegungen REl tieferem Verständnıiıs
heltfen S1e nNnistamm: der SEIT fünfziıg Jahren übliıchen Schriftlesung der Ge-
meınde der Basılıka St Aposteln öln Diese Herkunft aflst begreiten, da
aut wıssenschaftliche orm selbst der Zitierweise verzichtet wurde

Von der Geschichte der Antıphonen
Wır ussen gestehen, da sıch der Ursprung der Antiphonae alores bisher

nıcht teststellen alst Stammen S1C Aaus Griechenland Aaus Rom, AaUS$ altem
gallıschen Erbe?

Wır W1S5sen 11UTFr C11E Tatsache Von Alkuıin Abt von JTours. „Kultusminister
Karls des Großen und SC1IMN un SCINECTr Famaiulıie Lehrer Z England

804) wırd berichtet habe die Antıphon ”O clavıs Davıd“ besonders gelıebt
Unter Alkuıuns Schüler Biıschof Amalar VO  } Metz TIrıer 850) nehmen die

Antıphonen iıhren heutigen Raum und Rang C1N Daher ann I1nl5}
da{ß S1C Aaus dem benediktinischen Mönchtum der Karolingerzeıt sSstammen,
wenı1gstens W as ıhre Ubernahme den Gebrauch betrifft

Die Antıphonen haben 6171716 ahe Verwandtschaft orm und Sti] mMit
den Antıphonen des Januar S1e die gleiche Schrittnähe un! Freude
Alten Testament Beide lıeben CSD, Florilegien VO  e Schrifttexten ZUSammeNZU-
stellen

iıne un stilistische Verwandtschaft möchte INa  a’ auch MI1t dem
Pontificale Romano Germanıcum annehmen, das, wenn WITLF Weıhe und
Kirchweihe denken ähnlichen Gestaltungsprinzıpien tolgt

Setzt I1a  . den Ursprung der adventlichen Antıphonen 4010 Al
entdecken WIL interessante Zusammenhänge Ar bietet die „karolingische
Renaıussance“ 887 Epoche der Kultur, des Kultes un des Friedens och 799
wurde Leo {111 Rom überfallen, geprügelt un muj{fßste ach Paderborn
arl fliehen x46 wurde die St Peter Vorstadt Rom VO  — den Sarazenen be-

geplündert, Daiß dıie Araber 737 bei Poitiers nıcht we1lt VO  }
Parıs standen, W ar nıcht allzu lange her

Von daher können WIFr die beıden Grundzüge der Antiphonen verstehen
höchste lıturgısche un dichterische Kultur un zugleich intensıve Parusıe-
Erwartung

Diese eıt des vermutbaren Ursprunges der Antiphonen 1STt EC1H€6E eıt der
Innerlichkeit Kloster Kloster wırd gegründet Das lateinısche Erbe, VO

England herübergetragen, wırd den Abteien lebendig Die benediktinische
Lebenstorm wırd YABE Richtmafß relıg1ösen Autbaues Die monastische Kultur
schafft Fluchtburgen für die bedrängende Not der Tage Dies alles könnte INa  -

den adventlichen Grofßen Antiphonen WIC Spiegel sehen



146 Hıer ebt eıne reiche, tietfe Inwendigkeıt; jer drücken sıch Menschen Aaus,
dıe dıe Heılıge CAMTt, auch die des Alten Testamentes, kennen un AUuUS ıhr das
Destillat iıhrer Gebetstexte schaffen. Hıer walten dichterische und kompo-
sıtorısche Begabung. Hıer wırd eın poetisches und lıturgisches Kunstwerk
höchsten Kanges geboten.
SE Vorüberlegung uber und Venn.

Vor dem Text der einzelnen Antiphonen seılen diese beiden auffallenden un!
ımmer wıederkehrenden Worte betrachtet.

Der Name lautet Antıphona Da stehen un nebeneınander. Soll
das vielleicht auf den hınweısen, der das Alpha und Umega (Apocalypse
iSt, der Erste un: der Letzte, der kam und kommen wırd>? Wıll das A Sapch,
da{ß 1es Christuslieder sind?

1st das Wort des lebhaften Affektes 1ın der lateinıschen Sprache un: ın
vielen anderen Idıiıomen. Aus der deutschen Sprache wurde wn STausam verbannt.
In den Gebetbüchern 1sSt verpont. Dennoch ebt CS 1ın zahlreichen Ausruten
der Umgangssprache. Es 1st eın sehr rascher, ein tief menschlicher aut Es siıeht
und ort sıch WI1€ eın offener Mund, der och nıcht weıfß, ob klagen oder
taunen oder lachen soll

Ven1i! Komm! Dıieser Rut spielt eine große Rolle 1ın den verbreıiteten Ruf-
liedern der Antike, die etwaAas WwW1e€e Volkslied un: Kıiınderlied und Gebet WAarrch,

verwandt mıt dem Kinderlied, das Augustinus 1im Garten hörte: „Komm un
lıes

Urerlebnis der Menschen 1St die Ankunft das Kommen. Der einsam woh-
nende Mensch, etiw. autf eıner Insel, hält Ausschau ach dem SCHhitt: das
Horızont sıchtbar wiırd; artet9 empfängt annn VO dem, der
kommt, Nachrichten und ernste un frohe Botschaften, allerleı Gaben un
Güter, und die Heimkehr wiıird angebahnt. Solcher Art ıst die Erwartung, AaUus
der WIr Christus ruten: „Venıi!“ Wenn kommt, Oort alle Einsamkeit auf.

Das Ven1i1 macht die O-Antiphonen einem Inkarnations- un Erlösungs-
gebet, einem Weıihnachts- un: Parusieruft. Es wırd Z Grundton Jjener
Lieder, die nıchts anderes sınd als Varıatıiıonen ber den Schluß der Geheimen
Offenbarung (Apoc „Ich bın die Wurzel un der Stamm Davıds, der
glänzende Morgenstern. Wer hört, der spreche: Komm! Wer dürstet, mOöge
kommen
Jesu P

Der 1es bezeugt, spricht: Ta iıch komme bald. Amen. Komm Herr

IT Die einzelnen Antıphonen.
Sapıentia! Weısheit, AauUSs dem Munde des Höchsten bıst du hervor-

un! wıirkst mıt Macht VO Ende Ende un 1eblich ordnest du alles
Komm un lehre u1ls den Weg der Klugheit.

a} Zum Text
Die Antıphon besteht Aaus mehreren Teılen.
Der Begınn Stammt aus Jesus Sırach 24,5 Ich bın hervorgegangen Aaus des

Höchsten Mund.“ Die Fortsetzung 1st aus der Weiısheit Salomons 31 „Von
eınem Ende Zu anderen erstreckt S1e sıch 1ın Kraftt Das Al durchwaltet S1e aufts



beste Die Bıtte 1ST tormuliert ach Psalm 25 „Belehre mich Herr, über deine 147
Wege verflochten mMI1 Sprüchen „Schlagt den Weg der Klugheit C1iMN

7Zu beachten sınd och folgende Textvergleiche Apocalypse 16 (19 F5
„Aus SC1HNECM Munde geht e1in Schwert hervor vergleicht INa  a mMi1t Hebräer

12 „Lebendig 1ST das Wort Gottes schärter als jedes zweıschneidige
chwert Weısheit 12Messer ergıbt sıch die Gleichung Weısheıt

spricht VO Geılst der „bonus EF SU4aV1S 1St daran knüpft Matthäus 14
mui1t der Versicherung, das Joch des Herrn SC1 „‚suave ” Exodus K3 1efert die
Formulierung VO der starken Hand des Herrn, der SC1I1M olk führt Im (3€-
samtductus entspricht dıe Antiphon dem Gebet Salomons Weısheit
(3 Koön

Zum Verständnıiıs des Textes

Die Weısheıitsbücher, die den beiden etzten Jahrhunderten VOL Christus
Alexandrien geschrıeben wurden, sehen der Weısheıt dem Gegenstück der
Torheıit C146 personifizierte Eigenschaft Gottes und schildern SIC poetischen
Bıldern. Die Theologen und Beter der Christenheit setfzen die Weısheıit mıiıt dem
OgZOS Christus gleich. Aus dieser Gedankenwelt Stammt die Anrufung und
Darstellung arıens als AThron der Weısheit“. Die ohl RN karolingischer
Marıenverehrung stammenden Mefformulare Marıensamstag gehen
Schritt eıter un sehen der „ Weısheıit Marıa In unNnserem Zusammenhang
1St „O Sapıentia eindeutig C1IN Ruft Christus

Christus wırd 1er geschaut als der neben dem Vater thronende Sohn, der
O0g0S.

Nach der Anrede wırd der Text vielfältigen Netzwerk verschiede-
ner Schriftzitate un Allusıonen, die 1Ur verstehen sınd als Verdeutlichun-
SCH der Anrede Christus oder als Christushymnus, der die Bıtte einleıitet

C) Zur Entfaltung des Textes

Der Vers AaUuUs des Höchsten Mund bıst du hervorgegangen fügt sıch
Sinne der Gleichung Weisheit ogOS unmıttelbar die Anrede och
an der Vers nıcht U  — als Herkunftsangabe des Göttlichen Wortes verstanden
werden Er 111 verdeutlichen und verschärftfen durch die Anspıelung auf
Apocalypse un Hebräerbriet Die Weısheıt 1STt das schneidende Schwert Aaus
Gottes Mund S1C 1St unbequem, S1C trennt Mark und eın (Hebr 12 vgl
Mal S1C ordert heraus etzter Konsequenz un: Selbstaufgabe

Der zweıtfe Vers „Sıe erstreckt sıch VO  w Ende ZUu anderen, das All
durchwaltet S1IC krattvoll“ verstärkt die Schilderung der Weiısheit S1e 1St A
umftassend voll Kraft und Tat S1C verglüht nıcht Gedanken, sondern 1St VO  b
der Wirksamkeit, die der scholastischen Gottesaussage, Gott SC1 der AGFEuUuSs
PUTrus, lıegt

Der dritte Vers möchte verbessern Die Weısheit 1St nıcht geräuschvoller
Aktivismus! S1e durchwaltet alles 9 mıilder, menschenfreundlicher
Güte un Zartheıit Das Christusbild schlägt ZzZarten INMNLSCH Farben
SO annn der ymnus Christus zusammengefaßt werden die Lıtaneıi
Christus Weiısheit OgOS Weltenlenker Kraft Gute!



148 Der vierte Vers beginnt den Bıttabschnitt mıt dem lapıdaren Wort „Komm!
Die besondere Bıtte, die dem Ven1 angehängt wırd, heißt „Lehr u1ls den Wegder Klugheıt!“ Statt Klugheit sollte INnan 1m Sınne der Vorlage besser „Weg der
Eıinsiıcht“ Sapch, S1e 1sSt Ja der Schritt der Klugheıt. Wer einsichtig se1n
siıch bemüht, ist auf dem Weg der Klugheit und autf dem Weg Gottes. Einsicht
ıst aber das Gegenteıl VO  - uneisichtig, verbohrt, verkehrt, verblendet, intro-
vertiert. Einsıcht 1st das Abwerften der Scheuklappen.

Die Aktualıtät des Textes
erg1ibt sıch auf den ersten Blick Der „Moderne“ l'ehnt die Eıinsıcht aAb un ruftt

ach Revolution, begründet S1e mıt Theologie der Revolution. Der „Moderne  C
steht 1ın der Masse und bedart nıcht des Kommens eınes anderen, ıst autark
un:! erlöst sıch selbst. Der „Moderne  C« bedart keiner Führung, weıiß selber
den Weg der Forschung und der Natur, der genugt. Der „Moderne“ bedart
keines Göttlichen Logos; lehnt Johannes un Nızäa ab, kennt Christus
als „Revolutionär“ un:! als „ Hippie , aber nıcht als Weltordner und Welt-
weısheıt. Nun ann die Antıphon ZUur Betrachtung, zum Gespräch, Zur Be-
wältigung des Alltages werden. Eın Christuslied ın die moderne Welt hınein!

Adonaıi, Herr und Führer des Hauses srael;, der du dem Moses iın der
Feuertlamme des Dornbusches erschienst un ıhm auf Sınal das Gesetz gegebenast Komm und erlöse u11ls mıt ausgestrecktem Arm

a) Zum Text
Der Tıtel Adonaıi ıst Hachzuweisen Isaıas 1,24 Er kommt VO  - don
Kyrı10s Herr Kaıser. iıne gebräuchliche Gotter- und Herrscheranrede!

Dıie Endsıilbe besagt: meın Herr.
Das Wort Führer dux des Hauses Israel 1st uns geläufig A4aus Matthäus Z

„Bethlehem Aaus dır wırd hervorgehen der Fürst,; der meın olk Israel reg1ie-
13 soll“. Der Evangelıst zıtiert den Propheten Miıchaeas 51 Es ıst beachten,
daß das Wort dux SCIN gebraucht wırd 1m germanıschen Bereich, der TIrä-
gCr der Macht Herzog der Dux heißt

Dıie Erinnerung den rennenden Dornbusch (Exodus beschwört
die Inıtialyvıisıon der Herausführung AUS der aägyptischen Knechtschaft, die
Herzmuitte der alttestamentlichen Offenbarung.

In rascher Verknüpfung wırd 11U die Gesetzgebung aufSınal geENANNLT, wobel
der Name des Berges in der orm Sına“ dem Galaterbrief4,24 25 der Vulgataun: der Lıturgie entspricht. Hıer geht CS den großen alttestamentlichen
Bundesschlufß.

Wenn ann die Bıtte, eröffnet von dem Ruft „Komm“”, Erlösung „mıt
ausgestrecktem Arm tolgt, an wırd wıederum eın gefeiertes alttestament-
lıches Bıld verwendet, dessen orm DeuteronomıLıum 515 bietet: „Denk
däran, dafß der Herr, eın Gott, dich mıiıt starker Hand un mıiıt ausgestreck-
tem Arm Von OÖOrTt (Agypten) weggeführt!“ Das Bıld ıst antiıkem Kampf-
zeremonıell eNtNomMenN; der ausgestreckte Arm tragt 5Speer oder Schwert,
loszuschlagen. Allerdings darf und MU der christliche Beter auch die aus-

gestreckten Arme des gekreuzigten Erlösers denken.



Gebetswerte des Textes 149
Dıie Anredelitanei beginnt mıt eiınem österlichen Ruf Denn ‚Adonaıi C6 gleichtdem Thomasgebet „Meın Herr un meın (Sottt” S1e erinnert mıiıt dem Tıtel

„dux Führer FHerzog. die große Ustersequenz Wıpos „dux vıitae“.
Miıt aufßerst kühner Konsequenz wırd Christus angeredet als der, der 1m

rennenden Dornbusch erschien. Die Kühnheit 1st berechtigt, da das Johannes-
evangelıum gılt „Ich un der Vater sınd e1INs E ber der Dıiıchter der Antıphon
dachte ohl auch die Trel Jünglinge 1m Feuerofen, Vorbilder des Oster-
geheimnisses: 1im brennenden Dornbusch seiner Passıon (vgl. auch Psalm

S, 129 wırd die göttliche Herrlichkeit Christi offenbar.
Ebenso küuühn 1st dıe Übereignung der Gesetzgebung auf Sınal Christus.

Sıcherlich hat der Vertasser ebenso den Berg der Bergpredigt gedacht Ww1e€
den Sınal.

1ne christusbezogene Gottesaussage geschieht auch iın der Bıtte „Erlöse
unNns mıt starkem Arm! S1e wırd auf den Gekreuzigten gerichtet, wırd den
ausgespannten Armen des Gekreuzigten gesprochen.

Die Antıphon des hohen Advents wırd 7T Osterantıphon. Im Advents-
dunkel erscheint das Osterbild des gekreuzigten un:! auferstandenen Herrn w1e€e
eine Vısıon dessen, der einstmals kam, und dessen, der kommen wırd

Zugleich bleibt der Kern dieses Osterhymnus eın Weıihnachtslied. Denn der
rennende Dornbusch, der nıcht verbrennt, wiırd VO  - der Liturgie des 1. Januar
autf arıens Mutterschaft gedeutet: Licht ohne Leidenschaft, Mutterwürde
hne Schwäche und Schuld. Der Christus des Ustermysteriıums kommt Aaus
arıens Schofß

radıx Jesse— Wurzel Jesse, gesetzt ZU Zeichen für die Völker, VOL dir
erstummen die Könige, die Heiden tlehen dich Komm und erlöse Uu1ls, VOI-
weıle nıcht länger.

&) Zum Text
Anrede entstamm dem Propheten Isaıas IL Kn Reıs wırd hervor-

gehen Aaus der Wurzel Jesse!” und F EIO „Die Wurzel Jesse steht da ZUE
Zeichen für die Völker.“ S1e wiırd zıtiert auch VO Römerbrieftf 512 S
steht auf: die Wurzel Jesse, die Völker tegicrenN.- Vergleichbar sınd auch
Apocalypse 55 und 22,16

och besonders interessant ıst die Verwendung VOoO  $ Isaı1as FE FO beı Lukas
2,34 Chrıistus ıst das Zeichen, dem wıdersprochen wiırd. Als ergiebig erweıst
sıch auch der Vergleich mıt Isa1ıas TE Das Zeichen des Herrn ıst die Jungfrau,
die empfängt

„Vor ıhm verstummen die Könige“ ware besser übersetzen: „Vor ıhm
verhüllen die Könige den Mund!“ Denn jer wırd kulturgeschichtlich den
Brauch erınnert, dafß der Untergebene seınen Mund mıt der Hand oder mıt dem
Gewand zuhält, damıt seın AÄAtem den höheren Herrn nıcht belästigt. Das Satz-
leın 1st aus Isaıas 2 ID zıtıert, 11l also die königliche Oberhoheit des (jottes-
knechtes über die Herrscher rühmen. (Im Gegenteıl vVÄLSE Herrlichkeit der „Wur-
zel Jesse  6 wırd bald danach Isa1as 5D der Gottesknecht als „dürres Reıs



150 Aaus trockener Erde“ bezeichnet.) Als weıtere Preisung wırd VO ess1as DSC-
Sagt Die Heiden werden iıhn anflehen.

Die Bıtte, eröffnet VO „Komm “ lautet: „Erlöse uns!“® besser: „Mach uns
frei  C Die parallelen Schriftstellen sınd überaus zahlreich, gemeınnt ist das
Freimachen VO  3 Sklavenketten, VO  an) Knechtschaft. Natürlich wırd VO der
Knechtschaft der Süunde gyesprochen.

Diese Bıttewırd bekräftigt VO  w dem drängenden Rut „Zögere nıcht länger 6
Man wırd 1er erinnert Hebr 1057 „Der kommt un zögert nıcht-, der

den Petrusbrief D „Gott verzogert nıcht selne Verheißungen.“
Gebetswerte
Wenn dıe Antıphon „O Adonaıi“ als österliches Lied erkannt wurde, bietet

sıch © radıx TEsSE als weihnachtlicher Gesang dar
Hıer klingt schon das Weihnachtslied auf SI5S 1st eın Reıs eNtsprungen AaUusS$

eıner Wurzel DaFt VOIN Jesse kam die Art.“ Wır sehen VOT uns die zahl-
reichen Darstellungen des Mıttelalters, die den schlafenden Jesse zeıgen,
AaUuUsS dessen Leib der Stamm mıt den Biıldern der davidischen Famıulıe aufwächst,
1n ihrer Mıtte Marıa mıt dem Kınde

Die weıiıhnachtliche Thematıiık sıch fort 1m Liıchtmeßthema Christus,
das Zeıichen, dem INan wıderspricht!

Zugleich kommen wıeder österliche Töne hınzu; S1€e klingen auf 1ın der OrPtI-
setzung un Wortverbindung Wurzel Jesse Völkerkönig, Wurzel Jesse
OoOWwe VO  — Juda Vor ıhm versinken 1ın schweigender Anbetung die Herrscher
der Welt

Der österliche Klang hat tiefe Untertöne der Passıonserinnerung: Reıs Jesse
und Reıislein, Gräslein AaUS$Ss dürrem Erdreich, Wurzel Jesse un Wurzel ohne
Schönheit und Gestalt.

Dıie Melodıien werden ımmer klarer Zzu Marıengesang: Das Zeichen für die
Völker 1st arıens Jungfräuliche Mutterschaftt.

Aus diesen weıhnachtlichen, österlichen, passıonalen, marıanıschen Gedan-
kenverbindungen wächst 1U die Bıtte hervor: Komm, mach uns freı VO  a
Schuld und Not, löse, W as u1nls esselt un unfreı macht.

Dıie Bıtte Freiheit wırd stürmısch, ungeduldıg: Zögere nıcht länger!
Es 1st die Ungeduld des Bıttenden, die Sehnsucht des Lıebenden, nıcht die Hast
un Hektik der Leidenschaft. Es ist nıcht die Ungeduld des Wartenden, SOIM-
ern 1m Sınne des Hebräerbriefes, dıe Ungeduld des Wıssenden, da{ß 1Ur och
„eıne kleine Weıle“ überstehen iSst.

clavıs Davıd! Schlüssel Davıds un Zepter des Hauses Israel! Du
öffnest un: keiner schließt mehr Du schließest un keiner kann
öffnen. Komm , und führe Aaus dem Kerker den Gefesselten, der da sıtzt 1n
Finsternis un Todesschatten.
a) Geschichtliche Zusammenhänge

Im Jahre 735 schickte der AaUus Griechenland stammende Papst Gregor LIL
arl Martell eınen goldenen Schlüssel ZUT: Confessio des heiligen DPetrus

1ın Rom Er gab ıhm damıt Macht berdıe Mıtte Roms und lud ıh ZU Kkommen
ein Eın Vorspiel der Krönung Karls des Grofßfßen Z Weihnachten 800



Alkuin hat diese O-Antiphon besonders gelıebt. Vielleicht dachte dieses 151
Ereignis seiner frühen Jugend (geb 730) Vielleicht fand darın se1ıne Impulse,
die Kröonung Karls des Grofßen betreıben.

Zum lLext

Der Schlüsseltext 1St Isa1asZ Der Prophet droht dem ungetreuen Vor-
steher des königlıchen Hauses. Dann verkündet C dafß der Priester Eljakım
das Vorsteheramt empfangen wırd „Ihm lege ıch as Amtskleid Ihm
gebe ıch des Davıdshauses Schlüssel. Er öffnet, nıemand schließt. Er schliefßt
un nıemand öffnet.“

Dieses Prophetenwort wırd, auf Christus angewendet, VO  m Apocalypse D
gebraucht 1m Brieft ach Phiıladelphıia: 3O spricht der Heılıge, der Wahr-
haftıge, der den Schlüssel Davıds hat, der öffnet, un: nıemand schlie{ßt, der
schlıie{fßt, und nıemand öffnet. Ich kenne deiıne VWerke, ıch habe VOTL dır eiıne Tuüur
geöffnet, dıie nıemand schliefßen O:  CC Schlüsselträger 1St also Christus.

Das Prophetenwort wırd VO Christus ın der geschichtsmächtigen Stelle
Matthäus 16,19 paraphrasıert un:! auf Petrus gemunzt: „Ich werde dir die
Schlüssel des ımmelreıiches geben; W 4S ımmer du auf Erden bıinden wırst,
wırd auch 1m Hımmel gebunden se1n, W as ımmer du auf Erden lösen wIırst,
wırd auch im Hımmel gelöst se1n. Dabeı 1st auch die Parallele Matthäus 18,1

beachten. Zusammengefaßt: CS geht die Schlüsselgewalt 1m Gottesreich
des Neuen un Alten Bundes.

Diese Aussage wırd verstärkt VO  a} dem Wort „Szepter des Hauses Israel
Es beruht auf Genesıs 49,10 ABES dzepter wırd VO  - Juda nıcht weıichen.“
Szepter aber iıst das Zeichen der Macht Vielleicht denkt der Antıphonendichter
auch das Dzepter un: seıine Funktion 1m Buche Esther (Zz el oder 154)
Wer VO dzepter berührt wiırd, tfindet Gnade VOTL dem Könıg.

In der Bıtte wendet sıch der Komm-Ruft VO  —3 der Herrlichkeit des Könıgs 1Ab
un! zeigt autf diıe Verlassenheit der Gefangenen. Dıie Gedankenbrücke könnte
sıch AUS Matthäus 18:1 ergeben: Die Schlüsselgewalt dient ZUr Befreiung des
Sünders, der 1im Kerker seiner Schuld sıtzt. Dıiıeser Kerker 1st eın gewöhnliches
Gefängnis, sondern die geistige Gefangenschaftin Fiınsternıiıs und Todesschatten.
Da wırd 1U Isaıas 42,/7 un Lukas 179 zıtlert.

C) Gebetswerte

Das „O clavıs“ dürten WIr ein ekklesiales Lied NECNNECN, eın Lied VO  - der
Schlüsselgewalt un Versöhnung, die VO  - den Händen Christı ın die Hände der
Kırche gelegt wurde. Darın wırd eın wichti:SCIAdvent- und Weıihnachtsgedanke
ausgesprochen: Es geht nıcht, ohne dafß INa  ) sıch den Schlüsseln der Versöh-
Nung, auch 1m Bußsakrament, stellt.

„O clavıs“ 1St eın Petruslied, ın das sıch die Melodien VOo Petrusgrab hıneıin-
haben Es mahnt Zur Einheit mıt der Kirche > w1e€e 1n jeder Messe die

Commemoratıo Papae, das Siıch—-beruten aut die Einheıit mıt dem aps voll-
wird.

C clavıs“ 1st eın Ruft alle Mächtigen, dafß S1e iıhr Werk der Versöhnung
und Befreiung dienstbar machen.



152 Orıens! Aufgang, Glanz des ew1ıgen Lichtes un S5onne der Gerechtig-keit! Komm un erleuchte, die 1ın Fiınsternis un Todesschatten sıtzen.
a) Zum Text

Die Loblitanei ıst verschiedener Provenıuenz. „Orıiens“ Stammt ARN Zacha-
r1as (verglıchen mıt Lukas 178 Dem Hohenpries ter der eıt der Rückkehr
A4US der babylonischen Gefangenschaft ruft der Prophet 112 „Seht, ıch tführe
meınen Knecht, den Aufgang, herauf!“ Kann „Aufgang“ ler auch die Be-
deutung VON „SProß: oder „Abkömmling“ haben, ief im Lied des 1ICU-
testamentlichen Zacharıias die Bedeutung VO  - „Sonnenaufgang“ klar

„Lichtglanz“ Stammt Aaus Hebräer 13; damıt aus der Weihnachtsepistel:Christus 1st der Lichterglanz, der VO Vater ausstrahlt.
„Sonne der Gerechtigkeit“ 1st ein Zıtat Aaus Malachıas 3ZO Da 1st die ede

VO Gottesgericht, dessen Erfolg ist, dafß allen, die den Herrn fürchten, die
Sonne der Gerechtigkeit strahlt.

Die Bıtte „Komm und erleuchte“ wandert in dıe Antıphon aus Lukas L7das Licht aus der Höhe, denen aufzuleuchten, die 1m Finstern und
Todesschatten sıtzen,‘ un! AaUus Isaıas 9, „Das Volk, das 1m Finstern wandelt,sıeht ein oyroßes Licht Za vergleichen sınd Johannes 1B (Licht in der Finsternis)und Psalmen Z un BL O7/ 14 Bel diesem Textgeflecht sınd tast
alle Zıtate unmıttelbar der Liturgie, und ZWAAr der Weihnachts- un Advents-
liturgie, inommen.

Gebetswerte
Man ann der Antıphon ”O Orıens“ den Namen geben „Morgenlied“. Da-

bei 1st VOTLT allem den adventlichen un: weıhnachtlichen Sonnenautfgang gC-dacht, der den Morgen Christi herbeiführt.
Ahnlich dem kostbaren urchristlichen Morgenlied D freundliches Licht“

lehrt u1nls die Antıphon ”O Orıens“ die Freude über den Begınn des Lichtes der
Erlösung 1m Dunkel der eıt

Dabe!] wırd das zentrale ' Thema angeschnitten, das ın die Weıihnacht SC-Ort Christus, Licht Johannes spricht davon 1ın seinem Prolog ZUu
Evangelıum („Das Licht leuchtete ın der Finsternis“) ebenso w1e der tromme
Dichter un Konvertit Angelus Sılesius SICh 11 dich lıeben, schönstes Eicht”);ebenso WwW1€e die weıhnachtlichen Mef{ifßstexte („Das Lıiıcht leuchtet heute ber uns  «“
E 2 Hıer geht N aber nıcht gleißendes Mıttagslıcht, sondern das Lıicht,das och aufgeht, das wächst, das och mıt der Dunkelheit kämpft. Hıer 1ıst die
ede VO  3 eiınem abhängigen, aus den Tieten Gottes leuchtenden „Abslanz“des Lichtes, dessen letzte Wirklichkeit WIr erst drüben schauen, während Jetztoch UNSCIC, gewn5 VO Licht erfüllte Sıtuation unfertig 1st.

Der „moderne“ Mensch, der angeblich alles schaut, alles durchforscht, alleshel]l macht, sıtzt doch och 1m Dunkel un mu{ des Lichtes Christi arten

TEX gentium! Könıg der Völker, du VO allen Ersehnter, du Eckstein,der das Getrennte eint. Komm un! errette den Menschen, den du AaUus Erde Besbıldet.
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Hıer wırd der Gewebecharakter der Worte besonders offenbar. „Rex SCH-

tiıum“ entspricht etwa2a Zacharıas AB „Sıehe, eın Könıg wırd kommen“, aber
die Zahl der Vergleichsstellen 1st Legıion. och INa  ’ bleibt deshalb beim Pro-
pheten Zacharıas stehen, weıl Aggaeus Z O das Nachbarwort 1efert: „Desidera-
L[UuSs cunctis gentibus VO  $ allen (Völkern) Ersehnter.“ Das gleiche 'Thema CI -

klıngt schon enesı1ıs 49,10 1m Jakobssegen: „Kommen wırd der erzog, der
Ersehnte der Völker.“ Den Kontrapunkt oıbt Lukas Z2.. 45 „Miıt Sehnsucht
habe H danach verlangt, mıt euch das Ostermahl halten.“ Der Ersehnte
sehnt sıch ach uns.

1ne Üıhnliche Kontrapunktik lıegt 1m Ruf uEcksteıin, der das Getrennte
eint! Hıer lieterte Psalm Z 18), DD das Bıld „Der Steıin, den die Erbauer
verwarten, 6r 1st ZU Eckstein geworden.“ Christus selber hat diesen Psalm-
rbaldach derTempelreinigun zıtiert: Der teın, den die Bauleu ar-
ten, 1st ZU Eckstein geworden Wer auf diesen Stein fallt; der wırd Zer-
schmettert werden, auf Wen aber tällt, den wırd zermalmen.“ Offenkundigwırd Jjer das Psalmenzitat vereınt mıt Danıel 2,54,35 und DA  un Der losgerI1s-
SCHNC Stein zertrummert und zermalmt das große Standbild Danıel iıst sıch da-
rın ein12 mıt Isaıas 85,14 Der Herr wırd w1e€e eın Stein des Ansto({fßes, eın Block
des Strauchelns für beide Hauser Israels. „ Dort stofßen sıchvıele, zerschmettern
sıch 1m Fall In diesem Sınne zıtıert der Römerbrief 932.33) die Propheten-stelle. Dagegen sprechen Petrus (Apostelgeschichte 4,1 und Paulus (Epheser
2:20) EG BS VO  - der fundamentierenden un einıgenden Kraft des Steıines.

Der Komm-Ruf erötffnet die Bıtte: „Errette heıle) den Menschen, den du A4aUuS
Erde (Lehm, Ton) gebildet!“ Hıer denkt der Dichter (zenesıs Z aber auch

Danıel Der Mensch, ebenso W1€ die Füfßße der Statue, die der KönıgNebukadnezar sah: sınd Aaus Lehm und Töpferton, S1e werden zermalmt VO  w
der stratenden Gerechtigkeıit; aber Christus ann retften un! heılen.

Gebetswerte
Man annn die O-Antıphon „O Rex gentium“ vielleicht eın Palmsonntagslied

NENNECN. Damıt armonisiert die Tatsache, daß 1mM Mıttelalter vielerorts das
Adventsevangelium VO Palmsonntag M wurde Der Könıghalt seinen Eınzug in der Feıier VO Advent— Weıihnacht Epiphanie— Parusıie.

In Sehnsucht gehen WIr ıhm un unls Erwırd ZrHalt, der uns eint,
WEn WIr u1ls seinen heiligen Tisch setzen. Er wırd ZU zermalmenden Steıin,
WenNnn WIr seıne Sehnsucht überhören, die Zu Tisch ruft So wırd das Palm-
sonntagslıed A Sa symphonischen Dichtung VO  - erster und zweıter Ankunft des
Herrn; Advent un Parusıe, Palmsonntagseinzug und Abendmahlsentschei-
dung.

Deshalb ıst der Ruf demütig: Wır sınd doch 1L1UTr Staub und Lehm! Hılf
uns!

Emmanuel, Könıg un Gesetzgeber, Erwartung und Retter (Sal-
vator) der Heiden (Völker), komm un erlöse uns, Herr Gott
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Der Tıtel „Emmanuel‘ entstamm der Prophetie des Isaı1as /,14; In der
Drohverheißung Könıg Achaz heißt CS „Die Jungfrau wırd empfangen und
eınen Sohn gebären un:! ıhn Emmanuel NeENNeN Gott mıt uns!“

Den Tıtel „Emmanuel“ übernımmt Matthäus 25 1ın der Botschaft des
Engels den zweıtfelnden Joseph: „Dies IsSt geschehen, damıt erfüllt werde,
W as VO dem Herrn durch dıe Propheten gesprochen WAal, der 6  sagt un TTLE  —

tolgt das wörtliche Emmanuelzıitat AUS Isaıas.
Sachlich wırd der Name Emmanue!l verwendet 1m paulınıschen Hohen Lied

der Liebe Gottes (Römer 8,31) „ Wenn aber Gott mıt uns SE Wer 1st annn
wıder uns?“

Die gesamte Anrufung der Antıphon lıest sıch WwW1€ eıne Parallele Isaıas
3322 „Der Herr wırd Rıchter se1n, der Herr NUur Fürst, der Herr
11Ur König, der uns helfen wırd.“

Dıie Worte „Salvator Erlöser“ und „Erlöse uns  I wanderten herbe!i AaUus
Isaıas 45,8 SS öffne sıch die Erde und SPrOSSsSC den Heıland (Erlöser) hervor!“
ber Matthäus Ö: „Der Menschensohn kommt, erlösen, W Aas verloren
WAL hın Tıtus 3,4 (Weihnachtsepistel): „Erschienen 1st die Menschen-
freundlichkeit unseres Erlösers und (sottes.“

Der Schlufß des Bıttrutes „Herr, (SOtf* gleicht wıeder dem Thomas-
bekenntnis: „Meın Herr un! meın (Sotft!®

b) Gebetswerte

Von allen O-Antıphonen ıst ”O Emmanuel“ die berühmteste, 1m Text
übersichtlichste, ınsgesamt eintachste und doch wichtigste. Man möchte S$1e dıe
typıschste NECNNECN: die O-Antıphon der O-Antıphonen.

Wır hören, w1e€e mıt uns das Emmanuel-Lied sıngen Isaıas un: Matthäus,
Joseph un Paulus: un Thomas schließt sıch ihnen mıt seınem Gebet „Meın
Herr un meın Gott! Emmanuel, jer beginnt das Hohe Lied der (sottes-
lıebe, das Paulus 1im Römerbriet sıngt 8,31—39) „ Wenn Gott mıt uns

(Emmanuel) iSt: Wer ıst annn uns”? Er, der seınes eıgenen Sohnes nıcht
geschont, vielmehr ıh: für uns alle dahingegeben hat,; W1€ sollte dieser uns nıcht
mıt ıhm alles geben? (Nıemand) wırd uns scheiden können VO  - der Liebe
Gottes, die da ıst In Christus Jesus unserem Herrn.“

Die „Moderne“ hıebt das Wort Nıetzsches: „Gott iıst tot!  < Dıie O-AntıiıphonGott 1st mıt uns Der ıberalıstische De1smus Sagt „Gott ıst fern
Dıie O-Antıphon CeNtgELNET: „Gott 1st a!  CC Die christliche Innıgkeıit, W1e S1e
eftwa Tauler ın seiner Lehre VO Herzensgrund Z Ausdruck bringt, andert
un vertieft: Gott 1st nıcht 1Ur da; nıcht HUr mıt Uuns, ist ın uns! Gott aber ist—
das ınd VO  3 Bethlehem
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Deutlich un: bewufßt machen, da{fß dıe Auferstehung Jesu
Grund und Inhalt der Sonntagsteier ist; muüilßte eın Hauptanlıegen der Seel-

un!: der Verkündıigung 1m Lauf der kommenden Jahre werden. Voraus-
SeEtzZUNg für das FErreichen dieses Zıeles wırd CS se1n, da{fß Predigt, Katechese und
praktische Gestaltung des Gottesdienstes eiınander dıie Hand reichen. FEın
wichtiger Schritt ıst ohne Zweıtel mıt dem außerst treffenden Einschalt-
text für den 5Sonntag 1m Hochgebet, den das HCLE deutsche Meßbuch anbietet:

„ 1)arum kommen WIr VOL eın Angesicht
un feiern mıt der SanNzZCch Kirche
den ErStien Tag der Woche
als den Jagı dem Christus VO  ( den Toten erstanden 1st
Durch ıhn, den du deiner Rechten erhöht hast,
bıtten WIr
Allerdings wırd eın solcher Lext das Bewußfltsein einer Gemeıinde ohl LLUT

ann wırksam pragen, WE 1ın der Verkündigung „ausgemünzt” wırd un
WEl die gesamte Frömmigkeıitshaltung, dıe VO Zelebranten aufdie Versamm-
lung ausstrahlt, dem Geılst des j1er Gesagten entspricht.

Wenn mithın jemand jraet, ariu WI1Ir gerade diesem bestimmten
Wochentag ZUF allgemeınen Eucharistieteier zusammenkommen, o1bt 65

dafür 1Ur eiıne gultıge AÄAntwort: weıl Jesus diesem Tage auterstanden 1S£ un
seıne Gemeinde 1eS$ gleichen Tag Zu erstenmal ertahren hat

Dieser Tag ıst un bleibt $ür die Jesus Glaubenden der Tag der Woche
wIı1ıe der zıtierte Einschalttext 1ın wohltuender Weıse hervorhebt— einerle1 W 4S

zıvıle Kalender darüber Je betfinden mögen. Denn die Auferstehung des Herrn
ıst der Begınn der Welt,;, w1e das machtvolle Wort Gottes S werde
Licht“ ach der jüdıschen Bilderzählung VO der Schöpfung der Anfang der
gegenwärtigen, siıchtbaren Welt SCWESCH 1st. Gewiß ıst 1eSs zundachst eın ıdeeller
Sachverhalt. ber da der Mensch 11U einmal nıcht bloßer Geıst 1st, empfiehlt
CS sıch dringend — und 1es ist Ja der Sınn der Lıturgie überhaupt— da{ß die ideelle
Wahrheit sıch Ausdruck verschafft 1m leib-seelischen, kultischen TIun. Wenn
WIr darum etwaiıgen wirtschaftlichen oder kalendertechnischen Nützlich-
keitserwägungen Zu Irotz Sonntag als dem ersten Tag testhalten, VO  3

dem AausSs die nachfolgende Woche ıhr lıturgisches Gepräge empfängt,
1st 1es eintfach e1n Ausdruck dafür, da{ß die Auferstehung unvergleichlich wich-
tiger ist als alle iırdiıschen Nützlıchkeitsmomente, und da{ß S1e deren 1m etzten
siınnlosen un darum unnutzen Kreıs eın für allemal durchbrochen hat

Aus dieser Sıcht heraus annn INall die Stellungnahme der „Internationalen
Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissıonen 1m deutschen Sprach-
gebiet“ der erwähnten Kalenderfrage 11U  — begrüßen:

„ES 1st etwas anderes, ob der Sonntag F: als eıl eınes Wochenendes gesehen
wiırd, das Z dient, die durch den Arbeıitsprozefß ermüdeten Menschen für
eıne CuÜuc Arbeıitswoche tit machen, oder ob der qualıifizierte Tag
eıner Woche ISE deren Begınn sıch dıe Gemeinde FGottesdienst
versammelt “ 22

Gottesdienst (12/419757



156 Nur wırd N darauf ankommen, test bleiben, WECNN WIr be] ehrlicher Be-
standsaufnahme feststellen, da{flß die Gemeinde der Glaubenden un:! damıt
derer, die ZUuU Verständnıiıs VO Realıtäten der 1er angesprochenen Art über-
haupt die Voraussetzungen miıtbringen 1U  — (noch?) eıne mıinorıtäre Fraktion
unNnserer Gesellschaft ausmacht. Da{fß diese Gemeıinde sıch 1ın Kalenderfragen VO
der übrıgen Gesellschaft unterscheiden würde, ware ann LLUr eıne normale
Folge ihres Unterschiedenseins 1ın vielen anderen, grundlegenderen Dıngen.

Den Kompromu(f$ß allerdings, den Sonntag 1m Kalender „Jeweıils 1ın die Mıtte
mıt gleichem Abstand zwıschen Samstag un Montag”23 SEetZEN, annn INan
seiınerseıts NUu  — begrüßen. Denn

älßt 1€es durchaus die Möglıchkeıit bestehen, den Herrentag als ersten Tagder Woche sehen: wırd derselbe aut diese Weıse optısch och deutlicher
als bisher allen Tagen hervorgehoben; und bleibt eıne solche Dıisposıitionoffen für eıne sehr tiefe christliche Deutung, wonach der Sonntag sowohl der
eTSte, w1e auch ın einem wahren, geistlıch-mystischen Sınn der letzte Tag der
Woche ISt Es 1st 1€es die altchristliche Sıcht VO Herrentag als dem ersten und
zugleıich ach fen Tag der Woche.2?4 Der achte“ Tag, das heißt der Tasg: der nıcht
mehr ın dıe Woche hineingehört (da S1e Ja Nnur sieben hat), der arum Jenseitsaller iırdıschen Zählung lıegt un die Vollendung aller Dınge in Gott be-
deutet.

Ebenso kritisch w1e einer kalendarıschen Einordnung des Sonntags als sieh-
ter Tag der Woche mu INan dem Gedanken eıner Kalenderreform gegenüber-stehen, die ein1ıge Tage aus der Eınteilung der eıt ın Wochen VO  ; sıeben Tagenausnehmen würde?25, weıl damıt wıederum dıe Wahrheit verdunkelt würde, dafß
die Auferstehung als das wichtigste (und eINZ1Ig wahrhaft revolutionierende)Ereign1s der Menschheıitsgeschichte alle Nützlichkeitserwägungen Bedeu-
t(ung unvergleichbar übertrifft.

An zweıter Stelle ware bewufßt machen, dafß der Sonntag 1m esent-
lichen durch die Versammlung der Gemeinde begangen wırd So un nıcht
anders 1st uns vVvon den Aposteln her überliefert.26 Dıie tüntfersten Jahrhundertesprechen im Zusammenhang mıt der kultischen Sonntagspilicht aum VO
„ Teılnahme der Messe“ oder Sar VO ‚Anhören“ derselben, sondern VOINl
Teiılnahme an der Versammlung.?7 Nur ınfolge der beklagenswerten Privatisie-
LUuNS des relıg1ösen Denkens 1m zweıten Jahrtausend konnte E albernen
Fragestellungen kommen w1e  E „Wıeso annn INa  e seiner Sonntagspflicht nıcht
ebenso gut Radıo oder Fernsehen genüugen? Ganz eintach deshalb
nıcht, weıl die Verpflichtung zuerst und grundlegend darın besteht, sıch mıt den
anderen Christen als Gemeinde Yersamrneln.

Vgl eb
Die ersten Bezeugungen dieses Gedankens Stammen AUS dem Jh. > Barnab;.sbrief S 8’und Justıin, Dıalog mıt Tryphon 41,
Vgl Vatikanisches Konzıl, Anhang Zzur Lıturgiekonstitution.Zu dem 1m folgenden Auszutführenden vgl Francoıs Reckinger, Eucharistie ktuell Eıne

dogmatıische und pastoral-lıturgische Besinnung (hrsg VO Generalvikariat Köln, AbteilungSchule un! Hochschule, S öln B Marzellenstraße 32) öln 1973 39—48, mıt der dort
angegebenen Lıteratur.

Vgl Fransen, L’obligation la dominicale Occıdent, 1N:! La Maıson-Dieu Nr. 83
4965 55—70, bes



Wıe 1e€eSs den heutigen Chrıisten bewufit 1ST INa folgendes Erlebnis 157verdeutlichen Als 1E Oberstutenklasse des Gymnasıums VO zele-
brierenden Priester als dem „Vorsteher der Versammlung sprach bemerkte
C111C Schülerin, ıhrer Pfarrgemeinde stunde nıcht der Prıester, sondern der
Vorsitzende des Pfarrgemeinderates der Versammlung VOTL Meıne anfängliche
Befürchtung, 1er würden Küng sche Theorien die Praxıs umgesetzt
sıch sotort als unbegründet „ Versammlung hatte Gesprächs-
partner1n die Ührliche Pfarrversammlun verstanden der der Pfarrgemeinde-
PFAaT SCINCN Tätigkeitsbericht vorlegt Daß die eigentliche Versammlung der
Gemeıinde Jesu dıe sonntägliche Eucharistieteier 1STt sah SIC als kluges ınd
ach sehr kurzen Gedankenaustausch ZW ar ohne C1IN, aber das
War ıhr bıs dahın keiner Weıse ZU BewulflfSstsein gekommen un 1eSs durch-
Aaus ohne eCin Versäumnıiıs ihrerseits e CS War ıhr weder gesagt worden, och
Wr die Gestaltung der Mef{fteiern, die SIC erlebt hatte, durchweg SCWESCH,
dafß INan dieselben Spontan als Versammlungen empfunden hätte

Elemente, die ZUur Erneuerung der Liturgiegestaltung diesem Sınn beitragen
würden, können dem 1er gesteckten Rahmen L1LUT angedeutet werden

(1} Konzentrische Disposıtion der Teilnehmer, da{fß 838058  a VO den anderen
nıcht NUur die Rücken sıeht

(2) Förderung der Praxıs einander VOTL der Messe beım Platznehmen der
Kırche grüßen, auch Wenn INa  . sıch “nicht kennt (wenn INa  a sıch nach-
dem In Seıte Seıite nebeneinander Eucharistie mitgefeiert hat och
„‚nıcht kennt mu 1e€eS$ als Versäumnıiıs der Beteiligten oder als C1in Mangel
der Gottesdienstgestaltung bezeichnet werden C111 Mangel allerdings, der ZUr
eıt och nahezu allgemeın verbreitet ISEs un den I1Lall nıcht VO heute auf
IMOrSCNH, sondern 11Ur schrittweise Zusammenhang mMI1 dem Bemühen
wa lie umtassende Gemeindeerneuerung wırd beheben können)

(3) Vollzug des Friedensgrufßes zunächst ELW der orm des Händedrucks,
mMi1t der Zeıt vielleicht auch wıeder, WIC 065 den ersten Jahrhunderten selbst-
verständlich WAar, der orm der Umarmung un des Kusses

(4) Einführung der PFaXıs: be1 bestimmten Gebeten oder Gesangen,
beim Vater UNsCT, einander die Hände reichen

(5) Angebot der Möglıichkeıit, daß einzelne Teilnehmer der Gesamtgemeinde
CINISC Nöte un Anlıegen oder solche VO Drittpersonen mıtteılen, S1C dem
Gebet un der tatıgen Liebe aller empfehlen.

(6) Angebot der Möglichkeit, da{fß bestimmten Momenten der Me(feier
(etwa den Fürbitten, Begınn der Prätation un ach der Kommunion)
1tt- un! Dankmotive VO einzelnen spontan geäußert werden.

7 Gespräch ber den Inhalt der Lesungen un! der Predigt SC 65 Plenum,
SC1 C5S, dafß dieses sıch für kurze eıt kleinere Gruppen aufteilt (dabeı jedoch
N1Le Ersetzen der Predigt des Zelebranten durch C1MN Gespräch oder, och schlim-
MCTI, durch C1INEC Dıiskussion!)

Dabe:i die ZWEeEe1 oder rel letztgenannten Punkte für die Gemeinde-
(um die CS vorliegenden Beıtrag geht) zunächst einmal ruhig als

bloße Fernzıele hingestellt SC1M unmıttelbar praktizierbar sind SIC eım4
Stand der Entwicklung wen1gstens der Regel ohl 11UTr 5SO$

Gruppenmessen (und darum aum Sonntag; vgl unten) Wenn das Vor-



158 geschlagene ort jedoch 1n geduldiger un vernünftig autbauender Weıse erübt wırd, dürften 1m Verlauf der weıteren Entwicklung VO Praxıs, lıturgischerGesetzgebung un Empfinden der Gläubigen 1n nıcht allzu ferner Zukunft
VO  } derartigen Gruppen her auch dıe Gemeindemessen eıne ungeahnte Be-
fruchtung ertahren.

Die Versammlung, die s 467r geht, 1st moralısch ımmer P1INE eINZLYEeinem Ort,; dafß S1E, sotern 713 die Möglıchkeıit besteht, effektiv eINZ1Ese1n, und eline zweıte, dritte uUuSWw 1Ur dazukommen ollte, WEn 1eSs AaUus einem
drıngenden Grunde wirklich ertorderlich iıst Eın solcher Grund lıegt VOTr, WenNnn
die Teilnahmewilligen nıcht alle aut eiınmal 1ın den ZUr Verfügung stehenden
Raum hineinpassen oder WEn ohne eıne (weıtere) Wiıederholung der Feıer eıne
ansehnlıche Gruppe VO  e Teilnahmewilligen (Z die orofße Mehrheit der Haus-
frauen und Mütter) entweder vollıg ausgeschlossen ware oder doch 11Ur

großen Schwierigkeiten dabeisein könnte und eıne andere, für alle Gruppenzumutbaren Opfern akzeptable Stunde wiıirklıch nıcht finden 1st Jedwede Multiplizierung der Sonntagsmessen AUS anderen Gründen dagegen(etwa möglıchst jedem die Messe der für ıh bequemsten Stunde AaANZU-
bıeten; mehrere Arten VO  3 Mefsgestaltung ZAUF Auswahl anzubıeten;eıner UÜberzahl VO  D Priestern die Eınzelzelebration 1ın der Kırche iıhres Wohn-

ermöglıchen; den Eıfrıgsten den Gläubigen eiıne wıederholte
eiılnahme ermöglıchen; oder Sar die Religiosität der Pfarre oder den
Eıter ihrer Seelsorger dokumentieren) läuft dem Sınn der sonntägliıchenEucharistiefeier als der einen Versammlung der Gesamtgemeinde zuwiıder.

Eriınnern WIr uns diesbezüglich das Zeugnis Justins: „An dem Tag, den
INa  w ‚Tag der Sonne‘ n  9 findet PINE Versammlung aller (pantön ep1
Aaufo syneleusıis)9die 1ın Stadtun Land weılen o Bıs etwazr Jh wurde
diese Regel allgemeın befolgt, Ende dieser Periode Inkauf-
nahme der Tatsache, da{fß diesen mständen die Mehrzahl der Christen

Platzmangel entschuldigt war! Während Hu  e} der Orıent bıs heute be]
eiıner einzıgen Messe Pro Kırchengebäude (auch Werktagen) geblieben iStshat der Westen ZU mındesten VO Jh die Wıederholung be] Überfüllunggrundsätzlich akzeptiert.?° Praktisch allerdings scheint außerhalb der Basıliken
der antiıken Stidte wen1g Gebrauch davon gemacht worden seIN; VO frühen
Miıttelalter ach dem Rückgang der Städte) domuiniert auf jedenFall wıeder unangefochten die eıne Ptarrmesse.

Gewifß wurden damals bereits daneben, besonders 1n Klöstern, viele andere
Messen gefeiert, aber infolge des Gewichtes der AdUus dem Altertum überkom-

Tradıtion galt eINZIE un! allein die Pfarrmesse für die Gläubigen als Er-
füllung der Sonntagspflicht.

Als dagegen Ende einer längeren Entwicklung 1m Jh die Teılnahme
jedweder Messe ın einer öffentlichen Kırche als Erfüllung der Pflicht AanNner-

kannt wurde,3°0 schlug sıch der UÜberrest der Überzeugung A{}  - der Eınzıgkeit der
Sonntagseucharistie 1ın der Vorschrift nıeder, daß 1n jeder Gemeinde 1Ur eine

Vgl Anm
Vgl Leo Gr., Epistula 9}
Vgl Troxler (Anm Z 178



Messe MLE Gesang und anderen Zeichen der Feierlichkeit begangen werden 159durfte: damıt W ar das S1032° Hochamit geboren. Zweck dieser Verfügung WAalL,
der Hauptmesse möglıchst viele Teiılnehmer sichern: da die anderen Messen
jedoch kürzer AaTICIl, wurde mıt der eıt das Gegenteıl erreicht! Wohl-
gemerkt galt die Regel HUT: für Sonn- un! Feiertage; un! haben
nıcht wenıge VO  — u11l och die paradoxe Sıtuation erlebt, da{fß 1ın iıhren Pfarren

Werktagen belıebig viele „Hochämter“ bestellt un gefeıert wurden,
Sonn- und Feiertagen dagegen 1U  — eines statttinden durfte. rst das Studium
der Liıturgiegeschichte konnte das berechtigte Anlıegen aufdecken, das
eıner derart seltsamen Regelung verborgen War das (Jahrhunderte hindurch 1NSs
Unterbewufte abgesunkene) Bewulfistsein der Kırche, da{(ß dıe sonntäglicheEucharistiefeier eine einz1ige Versammlung der Gesamtgemeıinde 1st

Seıit der konzıliıiren Retorm o1ibt rechtlich gesehen eın Hochamt mehr
JTle 5Sonntagsmessen sınd gleichberechtigt; alle sollen nunmehr, den Fähigkei-
ten der versammelten Gemeıinde entsprechend, und mıt Zeichen der
Feierlichkeit begangen werden. ber diese Neuregelung sollten WI1r uns freuen
un den damıt gegebenen Anstofß mıt Eiıter aufgreiıfen. Denn wenn C555 ın eiıner
Gemeıinde schon wirklıch triftige Gründe 1bt, mehr als eıne Sonntagsmesse
feıern, aru sollten ann die Teılnehmer der eınen gegenüber denen der ande-
TrCN dıiskriminiert werden? Dem berechtigten Anlıegen jedoch, das sıch 1ın der
Hochamtvorschrift aut ungeschickte Weıse Ausdruck verschafft hatte,
sollte Nnu  e} auf bessere Art Rechnunge werden: indem INa effektiv
LLUTr eine Sonntagsmesse halt oder doch S585C sovıele, als wirklıch ertorderlich sınd,
damıt keiner größeren Gruppe VO Gläubigen dıe eilnahme unmöglıch SC-macht oder 1n unzumutbarer Weıse erschwert wırd Dieses Zıel aßt sıch jedoch
1n vıelen Fällen ebensogut durch eıne gezieltere Auswahl der Stunden als durch
eiıne vermehrte Wıederholung der Feier erreichen.

Wenn sıch 1n eıner Pfarrei TO derartiger Überlegungen immer och jer
oder mehr Sonntagsmessen als notwendig erweısen, ware allen Ernstes die rage

stellen, ob eıne solche Gemeıinde nıcht or0ß ist und ob S1e nıcht eine oder
mehrere eue Einheiten mıt Kultzentren ausgliedern müßte, damıt Aaus
einem unüberschaubaren admıiniıstrativen Gebilde überschaubare Gemeınn-
schatten menschlichen Ausma(ßes entstünden, 1n denen INa sıch kennenlernen
un A warm“- werden könnte.

Da alle Sonntagsmessen nunmehr gleichen Rang haben W1e€e das rühere SO

tägliche Hochamt, würde N sıch dringendst empfehlen, eıne Regel, die bisher
für das letztere gegolten hat, VO ; 255% autf alle Sonntagsmessen auszudehnen:
da{ß S1e nämlıch nıcht für Anlıegen VO Eınzelpersonen gefeiert, sondern alle
„PTO populo“ für die Gesamtgemeinde „appliziert“ werden sollten.

Wıderspruch wırdohl be1 dem einen oder anderen Leser die obenstehende
Bemerkung hervorgerufen haben, das Bestreben, mehrere A rien VDO  ba Meßgestal-
LUNG ZUNY Auswahl anzubıeten, se1 eın vertretbarer Grund ZVermehrung der
Sonntagsmessen. Diese Aussage mu{ jedoch, ıll scheinen, ın vollem Um-
fang aufrechterhalten werden. Ja; selbst WwWenn A4aus anderen Gründen 1n einer
Gemeinde mehr als eıne Sonntagsmesse gefeıert werden mufß, sollte das Bestre-
ben der Seelsorger eher dahın tendieren, dıe Unterschiede 1ın der Gestaltung 1n
Grenzen halten als dieselben bewufßt betonen un:! Oördern. Dıies läuft



160 natürlıch in Eersftfer Linıe den Bemühungen der etzten Jahrzehnte besondere
Kinder- und Jugendgottesdienste diametral zuwıder. Damıt oll der gyute Wılle,
der in dieselben iınvestiert, un das vıele Gute, das durch S1€e bewirkt wurde,
keineswegs 1n Abrede gestellt werden. Jedoch, 111 CS scheinen: 6S W ar 1eSs HÜT
eıne Notlösung gegenüber eıner Notsıtuatıon. Es mu{fßsten für die Jüngeren eıl-
nehmergruppen besondere Formen entwickelt werden, weıl die Gemeindeteijer
als solche ıhre integrierende, gemeındeschaffende Kraft se1t Jängerem verloren
und 1m Zuge der Erneuerung och nıcht wıedergefunden hatte. Wo jedoch 1n
den lJetztvergangenen Jahren relıg1öse Gemeinschaft auf der Basıs entschiedenen
Glaubens in hohem Ma{fie spürbar und erfahrbar geworden 1St; da denkt be-
zeichnenderweise nıemand besondere Kınder- und Jugendgottesdienste,
sondern da zeıgen sıch allen dıe Jugendlichen erfreut darüber, da{ß Men-
schen aller Altersstuten gemeınsam leben, sıch gegenseıt1g verstehen und SC-meınsam mıt Begeıisterung Gottesdienst fejern. Und 1€es LSt, Gott se1 05 gedankt,
se1t einıger eıt nıcht mehr bloß be] Freikiırchen un: Sekten der Fall; sondern
ebensosehr, WEeNnNn nıcht 1ın breiterem Umfang 1m katholischen Raum, ınsbeson-
ere in der Fokolare-Bewegung und ın der charısmatischen Gemeindeerneue-
VUNSZ. Beı1i den „Marıapolıs“ der Fokolarıni annn INa beobachten, w1e€e Kınder

der Hand ihrer Eltern nıcht L1UTr die Gottesdienste der Gesamtgemeinde miıt
Hıngabe mitfeıiern, sondern sıch sehr theoretische Vorträge anhören, VO  -
denen S1€ SaNz sıcher nıcht die Hältfte „verstehen“ WeNnNn 3858 diesem Wort
seinen Jandläufigen Sınn VO blo{fß ratiıonalem Erkennen belassen ll Wohl
aber „erfassen“ S1e Intultıv, emotıional un gesamt-menschlıch, da{ß 1er das
ZANZ gro/se Ereign1s VOT sıch geht: Begegnung mıt (SOÖt$* un artıım und darin
Begegnung untereinander.

Bıs UNseTEC normalen Gemeıinden aut diesem Stand angelangt sınd, moöogen
besondere Kınder- und Jugendgottesdienste Sonntagen Je ach den Umstän-
den als Notlösung weıter ıhre Berechtigung haben Aut die Dauer jedoch
sollte INa darauf hinarbeiten, daß jede Sonntagsmesse alle Arten VO e1l-
nehmern Z Einheit zusammenta{ßt vorausgesetzt natürlich, dafß S1e t-
haft Jesus Christus glauben un aufgrund dieses Glaubens als Kırche e1nNs
se1ın wollen; aber sofern 1es nıcht der Fall ISt; gehören S1e Ja zunächst Sar nıcht
1ın die Gemeindeversammlung hineıin, sondern 1ın das Katechumenat oder 1n die
Evangelısatıon, beıdes Wırklichkeiten, die 1n den Ländern der früheren
Christenheit großer Anstrengung erst wıeder aufzubauen sınd

Gewif auch 1im anzustrebenden Idealzustand sollte CS se1n, dafß WenNnn eiıne
Messe infolge ihres zeıitlıchen Termins VO  — Jugendlichen taktısch stärker be-
sucht wırd als andere, die Jugend 1m Gestaltungsteam entsprechend stark Ver-
treten ware un iıhre Wünsche un Vorstellungen entsprechend berücksichtigtwürden. Dabe!ı mu{fßten ihre Vertreter jedoch VON Anfang lernen, dafß S1e
eine Messe nıcht LUr für dıe Jugend, sondern für alle gestalten haben, W as
sonder Zweıfel Gespräch miıt anderen, Eıngehen aut S1e und teiılweisen Ver-
zıcht auf eigene Ansprüche erfordert.

Kritischer och als besonderen Pfarrmessen 1m Hınblick auf besondere
Teilnehmergruppen mu{ß INan echten Gruppenmessen Sonntag gegenüber-stehen, Messen, denen nıcht alle katholisch Glaubenden OFrt; SOMN-
ern 1Ur Personen eines estimmten Kreıises eingeladen werden. SO sehr 1€eSs



Werktagen legıtim un geistlıch fruchtbar sein kann (auch 1im Hınblick auf die 161langfristig erwartende Rückwirkung auf die Gesamtgemeinde), sehr mu{ß
65 Sonntag AUS den dargelegten Gründen als bedenklich erscheıinen. Selbst
Tagungs- un: Exerzıtiengruppen sollten arum Sonntag ach Möglıchkeıitautf eıne eıgene Feıier verzichten (auch WenNnn diese „sSchöner“ werden un 7AR3

Tagungsthema besser „passen “ verspräche) und sıch der ötffentlichen Eucha-
ristiefeier der (Gemeinde Ort anschließen (selbst WCNN vıieles daran u  — —

tragen werden könnte, ach dem Motto „Eıner des anderen AaSst  A (3l
6, 2 Das gleiche gılt natürlıch für die Sonntagsmesse In kleinen Klostergemein-schaften. Hıer mu{fßte IN  w sıch entscheiden: entweder 1m Eınverständnis mıt
den Ptarrern des Bezirkes und 1ın Zusammenarbeıt mıt ıhnen die Klostermesse
1in den regıonalen Stundenplan einbauen, S1e wırksam bekanntmachen und
die klösterliche Gemeinschaft herum eıne allgemeıne örtliche Kultgemeinde
aufbauen; oder aber dıe Klostergemeinschaft sollte Herrentag auf eine
eıgene Feier verzichten und sıch der der übrigen Ortsgemeinde anschließen.

Wenn demnach einer iragt, ob seıne Pflicht nıcht ebenso erfüllen könnte
durch Mıtteier der Messe ırgend einem anderen Tag der Woche als dem
Sonntag, oder ob nıcht wen1gstens die Kırchenführung das Gebot 1ın diesem
Sınn abändern könnte un sollte, ıst aufgrund des Vorhergehenden beidemale
mıt Neın Denn das Gebot besagt SAnıcht (wıe 605
1ım zweıten Jahrtausend vieltach indıyvidualistisch mıfßverstanden wurde), dafß
jeder jede Woche einmal „seıne Messe bekommen“ mufß, sondern da{fß die
Gemeinde Jesu verpflichtet ist, sıch Tag seiner Auferstehung als ZUur
Eucharistiefteier versammeln.

Dıie Einführung der Samstagabendmesse bedeutet 1n keiner Weıse, w1e
mıtunter gesagt un geschrieben wırd, einen ersten Schritt 1n der geENANNLENRıchtung. Ist doch VO kırchenamtlicher Seıite nıchts unterlassen worden,
deutlich machen, dafß CS sıch ıer nıcht eine 5Samstags-, sondern eiıne
Sonntagsmesse handelt. Nach altjüdiıschem Vorbild, dem die kırchlich-lıtur-
gische Tradıtion mıt der Praxıs der „erstien Nesper:: VOT hohen Fejertagen VO  [a
alters her gefolgt Ist; wırd der Sonntag eintach Miıtternacht bereits 1n
den Abendstunden des Samstags eröffnet. Allerdings: damıt dıe 5Samstagabend-wirklich als den SaANZCH Sonntag bestimmend und überstrahlend empfun-den werden kann, dürfte S1Ee nıcht früh angesetzt werden. Die gyoldene Regeldafür sollte ach der Messe och gute Möglichkeit geboten se1n einer
abendlichen Entspannung (etwa: V-Abendprogramm, Theater, Kıno, Be-
such, Party); nıcht mehr jedoch sıch eine ausgedehntere Tätıigkeıit nahelegen,die normalerweise 1n den Tag hineingehört. Darum AA in uUuMNseren Breıten-
graden sıeben, vielleicht auch och halb sıeben als vertretbar erscheinen, aum
jedoch sechs, halb sechs oder gar füntf.

Subjekt der Sonntagsverpflichtung ist-nach all dem Ges ag£en ın erster
Lıinıe dıe Kirche als S1e ıst gehalten, sıch jedem Sonntag VCI-

sammeln, die Auferstehung des Herrn 1n der Eucharistiefeier NCUu za CLI-
leben un begehen. Daraus jedoch ergıbt sıch ohne weıteres für jedes Glied
der Kırche die Pflicht, sofern eın besonderer Entschuldigungsgrund vorlhegt,dieser Versammlung teiılzunehmen un damıt seiınen eıl AZu beizutragen,
da{fß dieselbe sıch verwirklichen annn



162 Zur sıttliıchen Schwere dieser Verpflichtung habe ıch mich wıederholt SC-
iußert.31 In Rezensionen und anderen mündlıchen un schriftlichen Stellung-
nahmen hat 5 Z seither vorwıegend zustımmende Äußerungen un 1ın
„Gotteslob“ Nr. 67/ eıne quasi-offizielle Bestätigung gegeben. Dıie
den zıit1i1erten Stellen vorgetragene Meınung besagt: einmalıges oder gelegent-
liches Verweigern der Teilnahme 1st objektiv Aäfßlıche, dıe entsprechende €ZP-
zwohnheit un Dauerhaltung dagegen objektiv schwere Sünde

Die dafür vorgelegten Begründungen möchte ıch dieser Stelle nıcht wıeder-
holen Es sel lediglich därauftf hıngewiesen, da{fß entsprechend dem 1m ersten eıl
des vorliegenden Beıtrags Ausgeführten der aps und dıe Bischöfe eınem
solchen Tatbestand nıchts indern können, weder durch eiıne ausdrückliche
Abschaffung der Verpflichtung, och auch indem S1€ durch längeres Schweigen
eiıne fortgesetzte un massıve Niıchterfüllung des Gebotes „hinzunehmen“
scheinen. Denn beıides hat LLUT gegenüber blofßsen Kırchengeboten rechtsverän-
dernde Wiırkung, nıcht jedoch gegenüber eıner göttlich-apostolischen nstıitu-
t10n, als welche WIr die Sonntagseucharıstie herausgestellt haben Dıie eıl-
nahme daran treistellen hieße, die allgemeıne Versammlung der Kırche ab-
schaftfen un damıt das Gliıedsein ın der Kırche jener Unverbindlichkeit pre1s-
zugeben, die INa  ; 1n menschlichen Vereinigungen mıt „Ehrenmitgliedschaft“

bezeichnen pflegt. Entweder ware 1€eSs für alle Glieder der Fall und annn
hätte die Kırche keinen verbindlichen Zusammenhalt mehr:;: der aber dıe Ge-
weıhten bliıeben alleın AUNE eilnahme verpflichtet ann würde damıt die
er1öse Mitgliedschaft autf ihren Kreıs eingeschränkt. ]le anderen waren annn
1U  an och Konsumenten, die sıch der Kırche e ach „Bedürfnis“ bedienen,
deren Mıitwirkenjedoch nıchts Verbindliches, ErforderlichesunUnabdıingbares
mehr autweisen würde. Gewiß 1ıst 1€eSs schon seit langem dıe Mentalıtät beı
vielen. ber das soll 1m Zuge der Erneuerung Ja gerade geändert, un nıcht
durch Zugeständnıisse sanktıoniert werden! Man annn nıcht eınerseıts das allge-
meıne Priestertum 1e] stärker betonen als früher un gleichzeıitig erklären, die
höchste Art der Ausübung desselben, nämlıich die Beteiligung der gemeın-

Darbringung des Opfers Jesu durch die Kirche, NSl VO 1U ın das
Belieben jedes einzelnen gestellt un:! 1Ur die Amtsträger seıjen ZUuU Mıtwırken
dabe!ı och verpflichtet.

Eucharistie ist der Höhepunkt des Sonntags, und als solchen sollten die
Teilnehmer S1€e teiern lernen. uch Aaus diesem Grunde sollte keine Gelegen-
eıt mehr geben, die Sonntagspflicht zwischen TürunAngel, autfdie Schnelle
un möglichst ohne Zeıitverlust absolvieren. So w1e 1im materıellen Bereıich
NUur das geachtet wırd, W ds kostet, hat 1mM iıdeellen Bereich eiın geistliches
Ereijgn1s L11UTr A KABEl Aussıcht aut Wertschätzung, wenn 6 den Beteiligten eıt
un! persönliches Engagement abverlangt. Und umgekehrt: WEeNn eıne Feıier
VO den Teilnehmern hoch wiırd, sınd S1e bereıt, eıt un: damıt sıch
selbst 1n S1e hıneıin investieren; „Besucher“ J edoch, die dıe Messe nıcht hoch

31 Eucharistie aktuell (Anm. 26) E Wırd INa  ; MOT. g€1'1 wıeder beichten?, Kevelaer 1974,
130 £.: vgl uch den eb 1 zıtıierten Artikel VO. Baumgartner, Dıie „Sonntagspflicht“
mu{fß bleibep, 1n Gottesdienst & 140



einschätzen, mıt Konzessionen un: „Erleichterungen“ be] der Stange hal- 163
LCIE annn nıcht Ziel vernünftiger Seelsorge seın.?2

Eucharistiefeier als Höhepunkt des 5Sonntags, das bedeutet, dafß S1e dem
SZaNnzch Tag se1ın Gepräge geben sollte, iınsbesondere indem S1€ e1ıne Ausstrahlungerfährt 1n anderen un:! gemeinschaftlichen Gebetsübungen, VOTL allem
1n der Feıer des Offizıums, für die das Erscheinen des „Gotteslob“ CUuE Pl
kunftsperspektiven eröffnet hat 1ne Aufgabe der Seelsorge 1ın den kommenden
Jahren wırd 65 dementsprechend se1n, die Feier des Morgenlobes N-4)F: der ersten
Messe Sonntagmorgen, ınsbesondere jedoch die der Vesper ın den Abend-
stunden des Herrentages veranlassen, während die Komplet vorzugsweıse
als Famıilıengebet VOTLT dem Schlafengehen empfehlen ware. Gewıifß wırd
nıcht 1n allen Pfarreien gelıngen, genügend Interessenten für einen sınnvollen
Vollzug der Vesper zusammenzubekommen. ber ebenso sicher ware DA
aufgrund überpfarrlicher usammenarbeıt ın allen größeren Zentren die MoOg-iıchkeit gegeben. Als Fernzıiel ware unbedingt anzustreben, dafß alle Teilnehmer
der Sonntagsmesse Jeweıls erfahren würden, S1e iın einem nıcht allzu weıten
Umkreıs gleichen Tag eine Feıer der Vesper tinden könnten. Nach Art
der Stationsgottesdienste könnte dıeselbe bald 1ın dieser, bald ın jener Kırche
geschehen und turnusweılse VO  ( eıner SaNZCH Reihe VO  n Chören, Scholen un:!
Liturgiekreisen gestaltet werden. Als waren natürliıch die Kathedral-
kırchen berufen, in dieser Hınsiıcht bahnbrechend wirken.

Eıne praktische Schwierigkeit dürfte dabei allerdings nıcht übersehen Wer-
den Nach eıgener (allerdings begrenzter) Erfahrung spricht die Jüngere (sene-
ratıon nıcht besonders aut dıe Art der Melodien A Ww1€ S1€e 1m „Gotteslob“ für
die Feıer des Offiziums vorgesehen sınd, sehr gut dagegen auf eıne
Reihe VO Liedern, die in freikirchlichen Gemeindegottesdiensten un vVan-
gelisatiıonswochen werden. uch Oort sınd die Texte zumelıst inhalt-
ıch wertvoll;, die Melodien ruhig, meditativ un tromm. Sollten WIr nıcht be1

1esen unsern Brüdern mehr Anleihen machen als bisher, wenn möglıch auch
für die Psalmodie? Wenn einmal die Einheit kommen soll; werden die Te1-
kırchlichen VO  ( unl einıge dogmatische Lehren übernehmen mussen; zögernWIr nıcht, unsererseıts VO ıhnen übernehmen, W as WIr ort Gutem 1n
PUnNCtLO praktischer Gestaltung vorfinden.

Zur Vorlage für die Sonntagsvesper, WI1€e S1e das „Gotteslob“ anbıetet,
ware och eine Detailfrage anzumelden: Warum wırd uhter Nr 683 als Br-
öffnungshymnus das ınfolge VO  - Abnutzung als banal empfundene „Nun lobet
Gott 1m hohen Thron“ (übrigens eine Psalmparaphrase un eın Hymnus!)eingesetzt, doch Nr 701 das weıtaus passendere „Angelangt der
Schwelle des Abends“ ZurTr Verfügung steht, eıne geglückte Übertragung des
altgriechischen Luzernarıumsgesanges „Phös hılaron“? Hıer wiırd bıs eıner
revıdierten Neuauflage die praktische Gestaltung korrigierend eingreıten
mussen.

Von eıner weıteren Ausstrahlung der Sonntagsmesse, der Arbeitsruhe,
sprachen WIr schon. Wır sahen: S1e macht nıcht das Wesen des Sonntags au  ®N

32 Vgl diesem Fragenkomplex den ausgezeichneten Beıtrag VO Fuchs, Feıern als Jau-
benszeugnis, 1n : (sottesdıiıenst (14/1975) 11



164 Rückblickend auf die 1im ersten Teıl des vorliegenden Beıitrags skizzıerte SC-
schichtliche Entwicklung®3 mussen WIrE jedoch hinzufügen: die Arbeitsruhe
ergıbt sıch AaUus dem Wesen des Herrentages als Ausstrahlung der Eucharistie-
tejer — nahezu zwangsläufig überall dort, die Christen zahlreich un eiIn-
fußreich sınd, da{ß Sie das Leben der Gesellschaft entscheidend mıtprägen.
Einerseılts sollten die Gläubigen arum lernen, da{fß WwWwenn Andersdenkende e1n-
mal die Abschaffung des Sonntags als staatlıchen Fejertages (etwa durch FEın-
führung der gleitenden Arbeıtswoche“) durchsetzen würden, WIr dennoch aut
die Feier desselben durch die eucharistische Versammlung verpflichtet blıeben
(wıe 65 1n den rel ersten Jahrhunderten SCWESCH ist) Andererseıts jedoch
mü{ften die Christen iıhren gahzcCch Einflu{fß in der Gesellschaft geltend machen,
damıt eıne solche Entwicklung nıcht eıntrıtt. Übrigens: auch Nıcht-
praktizıerenden un Ungläubigen dürfte der VO  3 Rentabilitätsfanatikern kon-
zıpılerte Gedanke einer gleitenden Woche a11ım Jemals eıne Mehrheit VO Be-
fürwortern tinden. Dazu 1st der Sonntag als Tag allgemeıner uhe und als
Möglichkeit des Zusammentindens Verwandten und Freunden tief
1n uUunNnNserm Bewulflßtsein un unserm Verhalten verwurzelt;: und 1es heute ohl
och mehr als etwa VOTLT fünfzıg oder hundert Jahren.

Aufgabe der Seelsorge 1st CS jedoch, die außere Praxıs der Sonntagsruhe mıt
Geıst ertüllen. Der Herrentag bedeutet Feier der Auferstehung Jesu und da-
mıt Feier unNnserer Befreiung AaUS allen Zwängen iırdischer Exıstenz 1m Hınblick
auf die Vereinigung mıiıt Gott Von daher, und nıcht sehr dem Gesichts-
punkt „knechtliche“ oder „nıcht-knechtliche“ (manuelle oder nıchtmanuelle)
Arbeıit siınd die einzelnen Tätigkeiten 5Sonntag beurteilen. Versklavung

das Auto un ma{ßloser Konsum der Vergnügungsindustrie können ge1ist-
tötender se1ın als jedwede Arbeıt un darum dem Sınn des Herrentages t-
iıch zuwıderlaufen; wohingegen 65 sıch mıt diesem Sınn vertragt,; den
(z3arten Jäten oder den Hobby-Keller aufzuräumen. Be!l alldem ıst jedoch
immer auch der mıtmenschliche Aspekt 1NSs Auge fassen: ob ıch nıcht etw
den Angehörigen den Sonntag verderbe, ındem e mich stundenlang allein 1ın
den Hobby-Keller einschliefße; oder ob iıch nıcht die allgemeıne Atmosphäre
der Ruhe, der Festlichkeit un des Feierns stOre, indem ıch 1m blauen Arbeıts-
dre{fß ın den Garten gehe oder 1ın der Offtentlichkeit andere, iınsbesondere B
räuschvolle Arbeıten ausführe.

141e Pastoral,; der gelingen würde, die dargelegten Aspekte 1m Bewulflfistsein
un! Verhalten der Glaubenden zZu Tragen bringen, könnte 1e] Ca be1i-
tragen, da{ß dıe Feier des Herrentages einer der wichtigsten Kraftquellen
christlıchen Lebens wuürde

33 Heılıger Dıienst 1141 118



Liturgie un ngagement
Dr John Hennig

165
Das Wort „Engagement” tauchte ın der zweıten Hilfte des 18 Jahrhun-

derts 1m Kaufmannsdeutsch auf un: verbreıtete sıch VO  a ort aut andere Be-
reiche w1€ Theaterleben, Kartenspiel un Tatfız: 1959 erwähnt Dornseıff da-
neben die AaUsSs der miılıtärischen Bedeutung abgeleitete Anwendung auf Aus-
einandersetzungen, aber erst 1975 bietet Dudens Fremdwörterbuch erster
Stelle dıe Bedeutungen „weltanschaulıche Verbundenheit mıt, innere Bın-
dung A persönlıcher Eınsatz für C:  etwas welche aut eine neuerliche Anleıihe
des Deutschen AaUuUs dem Französischen zurückzuführen siınd. Der dänısche
Theologe DPeter Kemp hat 1n eıner (nun auch 1n französıscher Übersetzung
vorlıegenden) Diıssertation geze1igt, da{f die Erhebung des existentiellen Sinnes
VO  en enNZAZEMEN Zu Grundbegriff katholischen Denkern W1€e aurıceBlondel,
Lucıen Laberthonnıiere, Gabriel Marcel,; aurıce Nedoncelle un VOT allem
Emanuel ounıer zuzuschreiben ist, wobel der Letztgenannte darauf hınge-
wıesen hat, dafß der 1944 ermordete Paul Ludwig Landsberg die Geschichte die-
SCS Begriffs autf Pascal zurückgeführt hatte. Ich habe 1929 (zusammen mıt dem
Liturgikern bekannten, heute ın Leipzıg wirkenden Orator1ianer Werner
Becker) 1ın Bonn Landsbergs“erste Vorlesüngen gehört; ach seınem Buch Dıie
Welt des Mittelalters UN OLV galt Landsberg damals als Kryptokatholık; W1e€e
Bergson wurde ıhm durch Hıtler der Weg 1n dıe Kırche verlegt.

Aus Landsbergs Munde habe ıch Z erSten Male die Worte „Engagement”
und „ Litarsie” in eiınem Sınnzusammenhang gehört. Heute, diese beiden
Begriffe zahllosen tellen mıteinander verbunden werden, 1st 65 nıcht
nutz, die sprach- un geistesgeschichtlichen Hıntergründe eriınnern.

Die Grundbedeutungen VO „Engagement” un: „engagıeren“ hatten eine
passıvische Note Das zugrundeliegende SASE wurde 1im F Jahrhundert AaUuUs
dem (später ausgestorbenen) deutschen wadı gebildet, VO dem Kemp Sagt,
da{fß INan heute ehesten mıiıt „Hypothek“ wıedergeben sollte. Selbst ın der
Umschreibung der exıstentiellen Bedeutung 1im Duden 1st die Grundbedeu-
tung des Gebundenseins och deutlıich.

Indem aber schon fruh das Verbum auch reflex1iv gebraucht wurde, kam die
aktıvistische Note 1Ns Spiel. In steiıgendem Ma{(f(e wırd Engagement als Ea
schlu{fß, Wahl; bewußfßter Eınsatz verstanden. Wır haben 1er eıne Ilustration
der Ambivalenz des Geıistigen, die sıch In Doppelbedeutungen WwI1e den VO  -
schmecken (der Weın un die Zunge), riechen, CUYLOUS/CUrLEUX (ungewöhnlıch
und neugler12), SUSDICLOUS (Verdacht erregend und hegend), Geschichte/
historia (Geschehen un! Bericht), radıkalsten aber 1m Nebeneıinander
VO  m „Realıtät“ un „ Wirklichkeit“ zeıgt, da „Wırklichkeit“ Ja heute mınde-

oft w1e die Sache dıe Empfindung davon meınt (es kommt nıcht aut das
leere rab Al sondern darauf, ob iıch mır erlöst vorkomme). Noch 1957
verzeichnete ein iın der DD  Z erschienenes Fremdwörterbuch für AsSICh engagle-
ren  b NnUur passıvısche Bedeutungen w1e =SiCHh einlassen, binden, testlegen“, und
erst 1974 bot Wahrig (an Stelle) „sıch für einsetzen“.

uch Wenn das Wort „Engagement” 1m Zusammenhang mıt Liturgie DC-
raucht wırd, erhebt sıch die Frage, ob ein In-Ptlicht-Genommenwerden oder
wenı1gstens Betroffenheit gemeınt 1st oder eıne gewählte, sozıale, Be-
tätıgung, eine Grundfrage auch ın den Diskussionen die SOg Sonntags-



166 pflicht. Es würde den Voraussetzungen eıner dem Geılst der Lıturgıie ent-
sprechenden Mıiıtmenschlichkeit gehören, jer eine Verschiedenheit der Be-
gabungen anzuerkennen. Offensichtlich 1st Betroffenheıit, dıe nıcht praktıische
Betätigung tındet, ebensowen1g Engagement Ww1€e eiıne Betätigung, die nıcht
VO der Sache sondern VON Ambitionen ausgeht, aber jeder wırd bel
Selbstprüfung entdecken, dafß mehr ach der eınen oder der anderen Seıte hın
gene1gt iıst

Der Aufstieg VO Ortern höchstem Glanz, w1e ıhn heute „Anlıegen“,
„Auitrag , „Aussage“, SEre1enIS, „Zeugnis“ un andere Engagement-
Worter ertahren haben, wırd CIn als ‚meteorhaft“ bezeichnet. In der AAr
folgt solchem Aufstieg oft sehr rasch eın Verlöschen. Man mMu sıch auch
be1 „Engagement“ iragen, ob da eıne UE Sache vorliegt oder ob INa  D} VO  — eıner
alten Sache emphatisch reden anfängt, Wenn INa merkt, daß S1€e entschwin-
det Weder die Geschichte des Wortes och selbst (die VO  ' Kemp aufgezeigte)
des Begriffes genugt 1er Dıie Frage 1st vielmehr, w1e sıch 1m Verlaut der (52-
schichte dıe eigentümlıche Bewußftseinsschärfe dargestellt hat, die wir mit
Interesse, Betroffenheıt, Eınsatz, Engagement bezeichnen .

Der Vorwurf, Lıturgıe lasse c5 Engagement tehlen, Ja verhindere En-
b gehört geradezu den Grundzügen der Lıturgie- und Kirchen-
geschichte. Man hat wenı1gstens ımmer recht empfunden, dafß Lıturgıe
ist, W as eigentlich Engagement (ın welchem Sınne auch ımmer) ordert. Der
Bollandıst de Smedt VO  a seinen Vorgängern, S1e seılen VO  > allen Ver-
pflichtungen lıturgischer Betätigung entbunden worden ‚außer der
Zerstreuung oder Erholung, die Männer VO  a orofßer geistiger Betätigung 1n
einem Wechsel der Betätigung finden“ (Cath EAcyol: IL, 633) Dieser Eın-
stufung der Lıturgie entsprach CS daß Laıen eine Messe „hörten“ oder eiınem
Pontificalamt zuschauten. ast 1m gleichen Jahre, 1ın dem de Smedts Worte
erschienen, führte 1US das Stichwort e1n, das solchen Liıturgiebegriffenradıkal wıderspricht. Partıcıpatio ACLUOSAa ıst eıne der vielen Vorläuter dessen,
W as sıch heute Engagement Leider ıst das deutsche Wort „Teilnahme“
durch seıne Verflachung (etwa 1n Beileidsbezeugungen) nıcht + der Lage SCc-
CSCNH, a ENSASeEMENt

Dıie meısten Kunstwissenschaftler sınd nıcht ausübende Künstler. Da{iß
dagegen Liturgiewissenschaftler ftast ausnahmslos ausübende Lıturgen sınd,
1sSt wenıger Ausdruck VO  — Klerikalismus als eın 1nweıls darauf, daß Reden über
LiturgieV'  Zdafß INan 1ın Lıturgie als Geschehen und nıchtnur als Gegen-
stand engagıert ist Wenn 65 heute eıne Kunst o1bt, die CS als wesentlich vorstellt,
daß der Konsument nıcht Nnur andächtig zuschauend oder -hörend, sondern
verbal oder Sar kinetisch mıttut, > hat sS1e VO  3 Eiturste gelernt. Die

Zum Orıiginaltitel se1nes Vortrags „ Was 1st historisches Interesse?“ 1n Meın Weg ZUr
Geschichte, 9 sagt Huızınga:
„Belangstelling ıSst eın sehr merkwürdiges und wertvolles Wort Man annn In den uns gC-läufigen Sprachen eigentlıch nıcht richtig übersetzen. Denn weder das ftranzösische interet
och das deutsche „Interesse“ och das englısche interest drücken reıin wı1ıe hol-
ländisches Wort die Aktivität, dıe Funktion, dıe Aspıratıon Aaus, die u11ls ZALT. Vergangenheıthıntreiben.“ Das Wıchtige dıesem Satz 1St;, da Hunzınga anerkennt, w1e schwierig gerade
1ın diesem Sinnbezirk die Verständigung ber die Sprachgrenzen hınaus 1St, eın Aspekt der
Lıturgiesprache, der heute nıcht betont werden kann
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mıt heu tigen Kommunıkationsmıiıtteln aum erreichtwerden-— und das 1n e1nz]1g-
artıger, alle Kunste umftfassender Breıte sondern S1e hat auch Verständnıis für
Kunst geweckt und vertieft, zunächst durch die zeitliche Regelmäfsigkeıit der
Darbietung, ann aber auch durch die Intensıität der Wahrnehmung, etwa 1m
Beten VOL eiınem Bıldnıs oder 1m betenden Rezıtieren oder Singen VO Texten

Das Verhältnis zwıschen Liturgıe un Kunst ıst aber heute gerade dem
Gesichtspunkt „Engagement“” problematisch geworden. Es o1bt eınen Oo-
ralen Antıästhetizısmus, der weıter geht als die Bilderteindlichkeit der Vorzeıt
und über die moderne Antıiıkunsttheorie hınaus. Nıcht LLUTLTE Schönheit und
Würde (gar „Salbung“), sondern Rıtus, orm (man erlaubt allentalls tran-
sıtorısche „Gestaltung“) un (dıe belastete) Ordnung werden verdächtigt:
S1e verklären („die Fronten“”) klären, S1€e schläfern eın aufzu-
rütteln (gleichzeitig wendet INall sıch Industrielärm): Scheın, heißt
CDy trıtt Stelle VO  a’ Realıtät (worunter die physisch-soziale verstanden
wırd), VO  2 härteren Vorwürfen, WwW1e€ Früstration: Unehrlichkeit schweıigen.
Kruzıfixe un: (wenn überhaupt noch) Kreuzwegstationen werden als Darstel-
lungen des leıdenden Mıtmenschen vorgestellt, w1e€e dıe Kunst der etzten
Jahrzehnte sıch weıterhiın als Autschrel verstand. Zu deutlich IsE die Schuld
einer die Fiınsternis übertünchenden Kunst-— nıcht Nnur 1m bourgeoisen Bereich —
ebenso Ww1e eıner VO unNnscerer Wıiırklichkeit abgewandten Lıturgie, als da{ß auch
LLUTr das leiseste Zögern geduldıg hingenommen werden annn Es 1st deutlich,
da{fß jer eın durch die Lıturgıie weckendes, vielen anderen Stellen außer-
halb der Liturgie lebendiges Engagement gemeınt 1st un:! nıcht sehr eın
Engagement ın Lıturgıie selbst. Nunmehr erscheinen die alten, Aaus dem Juden-
tum stammenden Gebete, 1n denen der A4US$S iußeren Gründen Von der Gemeıinde
(Gsetrennten (der Kranken, Gefangenen Un Reisenden) gedacht wurde, als
kläglicher Ersatz für das geforderte Engagement für die Außenseiter der Gesell-
schaft. Fürbitten, Spenden, Austausch des Friedensgrußes und Aperıitif ach
der Messe sınd üummerliche Ansätze einer Mıtmenschlichkeit, die INa  ; VO
unseren mobilen lıturgischen Versammlungen ordert. Selbst 1im evangelıschen
Bereich heißt ng Sn „Das Revolutionäre des christlichen Urgedankens, eıne eii:
z10N nıcht der Theologie sondern des Handelns, des Handelns 1ın Liebe, hat sıch
1m Laufe der eıt ımmer mehr in den Konventionen des Gottesdienstes verlo-
ren  “ Der reformatorische Vorwurf, dıe Katholiken vernachlässigten über
der Lehre VO  b den Werken die VO  - der Rechtfertigung sola fide, hat sıch
umgekehrt. Der Miıssıonsspruch: „Kette deiıne Seele“ gılt als „heilsegoistisch“.
Betroffene können ı1er nıcht mıt Worten entgegnen sondern 11UTr durch ıhr
Leben Allentalls dürfen sS1e etwas mehr Gerechtigkeıt, etwa für die in Kranken-
häusern dienenden Ordensschwestern, verlangen.

Es iıst legıtim, durch dıe Lıturgıie weckendes soz1ales Engagement for-
dern, aber INa  w sollte dieses Engagement nıcht mıt dem ngagement 1n Lıturgie
verwechseln, sondern zugeben, dafß die Forderung dem Getühl entspringt, dafß
Lıturgie nıcht ausreıicht. Es 1st ehrlich, 1es zuzugeben, zeıgt aber Schwund des
Verständnisses für Liıturgıie d mındestens beı dem durch das Konzıl gegebenen
Ma(ßstab: Efficacitatem lıturgıicae ACtLONLS eodem ttulo eodemque gradu nulla
ACctio Ecclesiae adaegquat. Es INa rennender dorge entsprechen, WECN heute



168 eiıne Ergänzung der 50g kontemplatıven durch dıie aktive Lıturgıie gefordert
wırd, aber INa sollte zugeben, da{ß jer eın Interesse oder Engagement durch
eın anderes, wichtiger erscheinendes überlagert wırd und INa  aD dıesen Ma{iistab
VOT allem nıcht aut die Vortfahren anwenden dart. Vielmehr haben WIr er
eıne klassısche Ilustration der auch VO dem oben erwähnten Landsberg
V  en Lehre, daß „Engagement 1n oder Relevanz VO eıner Sache heute
weıthın den Inhalt der Sache bestimmt. B W as INall Lıturgıe versteht,
hängt davon ab, Ww1€ wichtig einem Liturgie ist, un nıcht etw umgekehrt
erg1bt sıch die Wiıchtigkeit Aaus der Wesensbestimmung.

I8l
Bereıts hat eıine Reaktion den werkgläubigen Engagısmus eingesetzt.

uch 1er 1St das Stichwort „Medıitatıion“ tremdsprachlich und als solches
der Mehrheit der CS Gebrauchenden ın seıner Grundbedeutung nıcht zugang-
ıch Angesıchts des raschen Wechsels lıegt C555 nahe, sıch damıiıt trosten, das
Pendel werde schon zurückschlagen, aber 1ın der Geschichte oıbt 6S eın FA
rück Wenn heute heißt — se1l CX 1n soz1alem Engagement oder 1ın Meditation —
werde eın » Anlıegen der Urkirche wıederaufgegriffen, ist die SC-
schichtlich-gesellschaftliche Sıtuation doch eıne völlig andere. Jede reactıo
ıst anderes, als W ads die Aactıo WAar, schon weıl inzwischen dıe Erfahrungdes Gegenteıils gemacht worden iıst Dıies gılt besonders für die Eıturoere,; dıe
älteste bıs heute andauernde geistesgeschichtliche Tradıtion.

Im bezug autf den Meditativismus wırd die Lage dadurch kompliziert,
daß nıcht T}HHELE 1n der eıt sondern auch 1im Raum ber weıte Strecken hinweg-
gegriffen wird Uns Westeuropäern aber fehlen elementare Voraussetzungen
für das; W 4S in Ostasıen verstanden wırd, wıssen doch heute schon die meılsten
be1 unNns nıcht mehr, W as INa (auch 1m anglıkanıschen Bereich) unter mental
p7'dy€7 verstand, Ja kennen sS1e aum och (aufßer AUS Karıkaturen) dıe Geıistes-
haltungen, die hinter Rosenkranz, Kreuzweg, Ewiger Anbetung un Lıtaneıjen
standen alles emınente Formen lıturgıschen Engagements. Eınzelne könaea
mıiıt Anstrengung diese oder jene Voraussetzung zurück- oder ga neugewI1n-
NCIN, aber das Gewonnene 1st schon der damıt verbundenen Anstren-
Sung anderes als was das Ursprüngliche SCWESCH WAar. Es 1st
Schicksal, nıcht mehr alv se1ın können, auch nıcht 1im Engagement.

Vertiefung ın Archetypen 1n Zeıt und Raum annn den westeuropäischen
Bürger des 20 Jahrhunderts nıcht der Frage entheben, welche Wıiıirklichkeit
grundeliegt, enn anderes als Wıirklichkeit annn — oder 1ın etwas anderem
können WIr uns nıcht engagıeren. Dıie Frage der Au{fenstehenden: „Glaubt
iıhr das wirklich?“ ein eingefügtes „denn  C drückt oft den Zweıtel Aaus 1st
erbittlıich. uch Engagement durch die Liturgie ann sıch entsprechenden Fra-
ScChH nıcht entziehen, etwa der Wıe kannst du behaupten, 1n Verhältnissen un
Ländern engagıert se1n, hinsıchtlich deren 65 dır Kenntnis fehlt? (Am
est der hl Elısabeth FL hörte iıch 1n eıner Schweizer Kırche dıe Fürbiıtte,
da{ „Portugal den Anschlufß dıe CHe eıt finden möge“”). Anderseıts können
sıch Meditierende nıcht die Frage CISParcCch, welche Wirklichkeit (wozu auch
Dauerhaftigkeit gehört) die Eıinsıchten haben, denen SIE ber sıch der das
AN gelangen. uch jer verwehrt die zwischenzeıtliche Erfahrung wahrhaft
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INUS Vergleiche 1n Raum und Zeıt Junge Menschen sınd infolge der Sturz-
flut wıdersprechender Engagementiorderungen eher och resignıerter als die
alteren.

Demgegenüber erweıst sıch 1n der vielbeklagten Langsamkeıt der Anderun-
ScCh (ich vermeıde bewußt das Wort „Reformen“) die offizielle Lıturgie als ein
Hort der Gesamtwirklichkeit des Lebens, dessen Grundforde?ungén Stet1ig-eıt gehört. Eın der Kırche Entfremdeter, der durch se1n Arbeıtsgebiet (Musık-
wıssenschaft) mıt Lıiturgie 1n Berührung kam, iragte miıich VOL Jahren, W as

eigentlıch Lıiturgıie verstehen solle Ich erwıderte iıhm, diese Fragebeantworten können, mufte i ıh bıtten, einıge€ Voraussetzungen
machen, die ZWAar aum anerkennen könne, VO  3 denen aber hinnehmen
musse, da{f S1e VOoN einıgen Menschen gemacht wurden un werden. Auft dıeGetahr hın, Eulen ach Athen tragen, führe i jer diese Voraussetzungenaut

Es g1bt die eıt un Raum übersteigende Macht, der alles se1ın Seın VCI-
dankt und die WIr „Gott” NECNNECN, eın persönlıches Wesen, das F1 U11$ spricht
un uNnseren Dıiıenst verlangt und dem ME sprechen, dem WIr dıenen können.

Neben dem Menschendıienst, der unls natürlich aufgegeben 1st und VO dem
NUr der Selbstgerechte behaupten kann, erfülle iıhn besser als andere, o1ıbt 65
unmıiıttelbaren Gottesdienst, den der Schöpfer ebenso verlangt wl1e den Dıiıenst

unseren Miıtgeschöpfen un! dessen Grundbetätigungen Anbetung, ank
und Bıtte (ın dieser Reihenfolge) sınd. Diese Te1 Betätigungen übersteigen den
Bereich der UuNS ZUSEMESSCNCN Jahre, S1€C tassen 1Ns Auge, W ds Ursprung, Ma{f$s-
stab un: Zıel dieses Lebens 1st und Gr6öße dieses Leben unvergleıichlich mehr
übertritft als der Kosmos dieses Staubkorn Erde übertrifft.

Das Wıssen VO  I diesem „Ewigkeıt“ Genannten schafft eıne Gemeinschatt,
die alle iırdische, Ww1e€e leiıdlindernd S1€ auch se1ın INA4aS, übertrifft un die In Zeıt
und Raum verpflichtet. Gottesdienst wırd ort Lıturgıe, der Bestand dieser
Gemeıinschaft VOT ( Ö# anerkannt wırd Lıturgie ann deshalb nıcht 1n erster
Lıinıe anstreben, zeıtgemäß (1st Gegenwart „Die Zeit®?) oder volksnah (der
Mißbrauch des Wortes 1st deutlich) Sse1IN. S1e iSst wesentlıch vorgegebeneOrdnung, womöglıch iın Eiınzelheiten hergeleitet AaUSs eıner Anordnung Gottes,
Unterordnung des einzelnen diese Gemeıinnschaftt, der ad-hoc-Gemeinde
unter diıe Gemeinschaft 1n Raum un Zeıt, der Gegenwart die Gesamt-
zeıt, des Hıer den Erdkreıs.

Seitdem ıch diese Antwort auf die Frage meınes Freundes gab, habe 1C
1e] Gelegenheit gehabt, S1e anderen Antworten CS55CN, die zwiıischen-
zeıtlich gegeben worden sınd Ich glaube, teststellen können, dafß die rTei
Teıle meıner Antwort Trel Stationen entsprechen, denen Scharen UHISGFTETr

Zeıtgenossen Aaus dem Zuge aussteigen. Es o1bt viele Lebens-, Gedanken- un!
Betätigungsformen, dıe eıne oder mehrere dieser Voraussetzungen nıcht miıt-
machen, sıch aber als emınent rel121Ös, christlich oder katholisch erweısen; für
S1e ständen viele andere Worte als „ LIturpie- ZUuUr Verfügung. Dıie Liturgıe selbst
Wr VO jeher darauf bedacht, sıch nıcht verabsolutieren. S1e SE w1e dıe
Konstitution SagtT, culmen aber nıcht FOLa ACtLO0 kırchlichen Lebens. Dıie 1tur-
giewissenschaft behauptet nıcht, Dogmatık se1n (lex orandı lex credend:



170 War nıcht verstehen), nıcht einmal Ethik S51e 1STt weder Psychologie (was
jer anımus/anıma heißt 1STt anderes als das VO dem Freud Adler oder
Jung sprechen) och Gesellschaftslehre (obgleich SIC WIC keıine andere kulturelle
Manıtestation alle Aspekte des Gesellschaftlichen umfa(lßt) S1e 1ST weder (58-
schichte och Kunst nıcht eiınmal das W as INa heute Lebenshilfe S1e 1ST
Zl das Genannte auch aber eben E: auch Ihr Engagement lıegt nıcht eiınma|l

der Gesamtheıt aller dieser Gebiete
Dıie problematisch gewordenen Voraussetzungen der Liturgıie reichen

elementarere Schichten als dıe, die ıch PHC1LHEIN Freund NAannte An keiner Stelle
sıch heute deutliıcher, dafß Grundlage des Glaubens nıcht Erkenntnisse

oder Überzeugungen sondern Erfahrungen, Wiıderfahrnisse sınd als dem
Glaubensstück Tod Man INAaS da{( Gott toOt 1STt oder sıch verborgen hat
Der Tod 1ST aber sıcher nıcht LOLT un nıemand wırd SapcCh, SC1 verborgen,
blofß weıl CT uUuNsScCTEN Stäiädten versteckt wırd Dıie Frage 1SE: ob CS siınnvoll 1ST
VO Liturgıie sprechen, das Bewußßetseın, da{fß mM1 dem ode nıcht „alles
AaUS 1St ) nıcht mehr gegeben 1St Jeder Lıturge (und das heißt heute jeder M1
ıhm der Liturgıe Lebende) mMu sıch Iragen, W as SCIN Iun angesichts der BAr
sache bedeutet, daß unzweıtelhaft großen Zahl HASCITGT Miıtmenschen, de-
Hen UNSCTC Achtung, JJa Liebe gehört, Bewuftsein nıcht gegeben ı1St Der
Vorwurt (stets ı kommunistischen Bereich, aber nıcht H. dort), der Blick aut
den Tod lenke VO den Aufgaben des Lebens aAb mu{fß hingenommen werden
Angesıichts der großen Zahl derer, denen der Tod als gefürchtetes oder schlim-
HI€EGT: och ersehntes Ende VOTLT Augen steht fragt 65 sıch ob das Bekenntnis FAr
SZ1C fasse wesentlich dieses Leben als Zur Ewigkeıit aut nıcht hoff-
nungsloses Sektierertum führt Mır allerdings erscheint das Festhalten diesem
Bekenntnis heute Ausdruck unserer höchsten Wertschätzung für dıe, denen
Ehrlichkeit solches Bekenntnis verbietet In unNnserem Beharren nehmen WITL
ıhre Erfahrung Wır machen S1C nıcht Bekehrungsobjekten Hat N sich
schon CIWI1CESCH, da C1INeE ausschließlich horizontale Ausrichtung der ıtur-
IC aum MC soz1al engagıerten Mıtmenschen ZUUCK -gew1innt 1ST
erst recht jedes andere Engagement ZU Scheitern verurteılt welches die Kluft,
dıe heute tietsten frennt als durch Tun überbrückbar ansıeht Jle
Spekulationen ber das, W as ach dem ode kommt reduziıeren sıch autf das
einfache Wır werden sehen jeder VO  3 uns, tür sıch selbst ausnahmslos alle
gleicher Weıse

Der Dıalog Sursum corda Habemus ad omınum aber heißt nıchts ande-
P als Zeugnıs der Sıtuation, der WITL der Todesstuhde SC11 werden Wır
sınd 1er einz1gartıger Weıse Gemeinschaft engagıert nämlıch der
durch die Einsıiıcht geschaffenen, dafß WIr VOI dem ode alle gleich sındundurch
den Tod WI1IC durch nıchts anderes engagıert sınd (ın jedem Sınne, den dieses
Wort JE gehabt hat) Der Empfang des Leibes und Blutes dessen, der unls durch
SCINCN Tod erlöst un den Tod überwunden hat 1ST der Mıttelpunkt lıturgischen

Insbesondere die Form „Chgagıert heute deutlich Abnützungserscheinungen Eın
katholischer Glaubenskurs apostrophiert „Akademiker, Techniker, Ingenieure un: Lehrer
als „CEngagıerte Laıien Heifßtdas „ 117 Unterschied den eisten iıhrer Kollegen interessierte
der e W as mehr als der Durchschnitt der Laıien intellektuell bewufte der ‚TIrOtZ iıhrer
beruflic Anspannung Tätigkeit kırchlichen UOrganısationen bereıte >



Lebens, weıl das Bekenntnis der Erfahrung einschlief{ßt, da das heute 1711e] geschmähte Jenseıts Ma{(istabh dıeses Lebens Iste Hıer hat das Wort „Enga-
gement” och die seıiıner Ableitung AaUusS dem Wort für „Unterpfand“ enNt-
sprechende Bedeutung; 1er 1st wahrhaft der rund aller Verantwortung.
Dıie Hochstellung der Eucharistie INas ZeWwlsseE Irrwege se1N; ıhr
Grundzug aber War der Ernst; den der Tod gebietet un der der letzte Ma{istab
iıst für den Eınsatz des Lebens.

FIN under hat Gott den rdbewohnern gewirkt Der den
Himmel mıiıt seiner Spanne m1ßt, leg n der Krippe, nureıme Spanne groß
Derdas Meer mıit seImner hohlen Hand Talt, dessen Geburt erfolgte n eıner
le er Hımmel ST Voll seIiıner Herrlichkeit, und die Krippe ist voll S@I-
1165 Glanzes 0oSses wunschte die Herrlichkeit (Ciottes sehen, Ver-
mochte iInn aber NIC sehen, wıe il wünschte Fr Mag eute KOM-
men un inn sehen, denn er legthn einer Kriıppe iın Windeln Damals wagte

keıin Mensch hoffen, er köonnte Gott senen un bleiben;
eute sSiınd alle, die ihn gesehen en, VOoO zweıten Tod ZUu er-
tanden

0OSes bıldete das Geheimnis VOT, da er Gas euer Im Dornenstrauch
sah; die Magıer ra  en das Geheimnis zur Erfüllung, da SsIe das IC In
den Windeln sahen ott rief Im Dor  rauc mit lauter Stimme 0osesZ
sSeIıne Schuhe von den en Osen;: der ern Iud die Magıler SChHhWEeI-
gend eıIn, dem eiliıgen Ort kommen 0oSes konnte Gott nıIC sehen,
wıe er ist die Magıler Jedoch traten en und sahnen den menschgeworde-
nen ott Des 0Sses Antlıtz leuchtete, well Gott mıit ihm geredet e’
un en cnieler verhüllte serın Gesicht, we!lıl das Volk ihn NIC
sSschauen konnte ebenso hat err sıch Im Mutterleıb mMit dem
cnieler des Fleisches mhuüllt un Ist ann hervorgetreten und hat sıch
gezelgt, un die Magıier sanen ihn un ra  en Ihre eschenke dar

Grofß Ist das under, das auıf UuUNserer Erde geschah daß der err des
Alls auf SIE herabstieg, ott Mensch ward, der Alte eın Kınd ward Der
err machte SIıch den necntien gleıch, der Sohn des KONIgS ward wıe eın
Irrer Das allerhöchste esen erniedrigte Siıch und ward In uUunserer alur
geboren; und Was seIıner Naturfremd WAaär, nahm aufsıch unser aller
willen. Wer Sollte NIC gern dem under lauschen, daß Gott sıch erab-
lleß, geboren werden? Wer Sollte NnIC erstaunen, WenNnn er sıe dalß
der err der nge!l geboren war Glaube das hne Grubeln un S@|
üUberzeugt, daß sıch In anrneı ver

Ephräam der yrer



ank für die Gnade der Heimkehr
Das zweıte, anläfslich des Heılıgen Jahres angebotene Hochgebet
Dr Rafael Kleıiner OSB, Rom

17 Mıt Schreiben VO 88 1974 hat die römische Gottesdienstkongregation
Zzwel Votivhochgebete AAHE Thema „Versöhnung“ angeboten, ebenso rel
Hochgebete Zur Eucharistieteier mıt Kındern. Die UÜbersetzerinstruktionen

außergewöhnlıch ogrofßzügıg tormulıiert. Den Bischofskonferenzen Wr

6S überlassen, Je elnes AUS$ den beiıden Iypen wählen, dıe Übertragung VOIN

Rom konfirmieren lassen und CS an für die Benützung approbieren.
Fur die Diö6zesen des deutschen Sprachgebietes wurden dankenswerterweıse
alle rel Kanones für Kindermessen approbiert, aber LLUTr eıner C Thema
„ Versöhnung“. Dıie Studientexte sınd benützbar ad experımentum bıs Ende des
Jahres 1977 Mıt dem ebenso gebilligten, VO der Schweizer Bischofskonterenz
inıtı11erten Synodenhochgebet „Gott tführt die Kıirche“ mıiıt seiınen ıer Varıan-
ten stehen 1U C „offizielle“ Eucharistiegebete ZUuUr Verfügung.

Es ıst L1U nıcht HUT VO reın theoretischem Interesse, auch das zweıte der VO
der Gottesdienstkongregation angebotenen Hochgebete (das ZW ar nıcht VON
den deutschsprachıigen Bischofskonferenzen ausgewählt, aber VO  = anderen
Lokalkırchen un Regionen kooptiert wurde, kennenzulernen. uch dieses
nämlıich zeichnet sıch durch seınen theologischen Gehalt, seıne biblische In-
spıratıon un seinen offenen Duktus der Sprache Aaus. Im folgenden soll
erst der TEext ın privater Übersetzung vorgelegt un ann einıge Bemerkungen
A2Zu gemacht werden.
„In Wahrheit 1st würdıg und recht dır danken, Gott, heilıger Vater
Du hörst nıcht auf, uns ZUr Fülle des Lebens ruten.
Du bıst eın Gott der Csüte und des Erbarmens.
Darum bietest du uns üundern ständig Verzeihung
Du ladest unNns e1n, dafß WIr uns Sanz deiner Gnade an  en.
Obwohl WIr deinen Bund oft gebrochen haben,
ast du dich NI1e VO unNns abgewandt.
Durch deinen Sohn, I1Scrn Herrn Jesus Christus,
ast du die Menschheit CNS mıt dır verbunden,
da{fß S1e nıe mehr VO  ; dır werden aa
Nachdem NnUu diese eıt der Gnade und Versöhnung deinem olk angeboten
wiırd,
kehren WIr unsere Herzen dir un auf 1n Christus.
Du nımmst Ja die Hıngabe aller Menschen geg|  9
Wenn S1€E sıch 1Ur ımmer mehr dem Heılıgen Geıilst überlassen.
Dafür bringen WIr VOTLT dich unseren ank un UHHSETE Bewunderung.
In Gemeinschaft mıt den unzählbaren charen des Hımmaels
preısen WIr die Macht deiner Liebe un bekennen voll Freude: Heılıg,
Gott, VO Anbegıinn der Welt schenkst du durch eın Wirken
unls Menschen deinen degen,
damıt WIr heilıg werden Ww1€ du heilig bist.
Wır bıtten: Schau auf ein jer versammeltes olk
Gıiefße die Kraft deines Geıistes AaUS,
damıt diese Gaben für uns ZU Leib un Blut
deines lıeben Sohnes Jesus Christus werden,
1n dem WIr deıne Söhne und Töchter geword}en sınd



Als WIr verloren und dır nıcht mehr ahe kommen konnten, 173
Ast du uns eine oroße Liebe geschenkt:
Dein Sohn, der eINZ1g Gerechte, hat sıch ausgeliefert in UHSEFE Hände
Er schreckte nıcht davor zurück, sıch A41l5$ Kreuz heftften lassen.
Seine zwiıischen Hımmel un Erde ausgebreıteten AÄArme
sollten ZUuU unvergänglichen Zeichen deines Bundes mıiıt u1nls werden.
och wollte mıt seınen Jüngern Ostern fejern.
eım Mahl ahm das Brot, dır ank un sprach den degen,
brach CS und gab D ıhnen mıt den Worten:
Nehmet und alle davon. D)as ıst meın Leıb, der für euch hingegeben wird
Jesus wußte, da{ß se1n Kreu7z VECrgOSSCHNECS Blut
alles ZUr Versöhnung bringen werde.
Darum ahm in gleicher Weıse ach dem Mahl den Kelch mıt VWeın,

wıederum ank und yab ıh seınen Freunden mıt den Worten:
Nehmet un triınket alle daraus.
Das ıst der Kelch des Neuen und ewıgen Bundes, meın Blut,
das für euch un: für alle VErSOSSCH wırd ZUuUr Vergebung der Sünden.
Fut das meınem Gedächtnis!
Geheimnıis des Glaubens!
Gott, WIr begehen das Gedächtnis Jesus Chriıstus.
Er 1st Osterlamm un zuverlässıger Friede.
Wır teiern seın terben und seine Auferweckung AaUus der Tiete des Todes
Wır schauen AaUuS ach dem glückbringenden Tag seiner Ankunft.
Du bıst getreu und wahrhaftig.
Wır bringen dir Jjene Opfergabe dar, dıe uns Menschen mıt dır versöhnt.
Vater, schau gütıg auf alle, die du mıt dır verbindest.
Du gewährst ıhnen Anteıl diesem eiınen Opfer Chrsti.
damıt S1€e in der Kraft des Heılıgen Geıistes

dem eınen Leıib werden, der keine Trennung kennt.
Bewahre du uns untereinander ın der Gemeinschaft des Sınnes un erzens
mıiıt uNnserem Papst un uNserem Bischof
Steh u1ls beıt, WenNnn WIr zugleich die Ankunft deines Reiches bereiten
bıs jener Stunde, da WIr VOT dır stehen dürtfen
in der Gemeıinschaftt der Heılıgen 1m Hımmel:
mıt der selıgen Jungfrau Marıa, den Aposteln un Blutzeugen
und unseren Verstorbenen, die WIr deiner Barmherzigkeıit empfehlen.
Wenn du unNns annn VO  (n der Wunde des Verderbens befreit
und deiner Schöpfung gemacht hast,
werden WIr den Lobpreıs un ank deines Gesalbten, der ew12 bei dır lebt,;
1m demütigen Bekenntnis deiner Groöße sıngen.
Durch iıhn un mıt ıhm un: in ihm 1ıst dır, Gott, allmächtiger Nater; iın der

Einheit des Heılıgen Geılstes alle Herrlichkeit un Ehre jetzt un 1ın Ewı1g-
eıt Amen.“
Der Bundesgedanke zırd ım Text durchgehend thematısıert, wobeı iımmer

wıeder das Eingehen des Menschen aut die onädıge Inıtiatıve Gottes appel-
liert wırd Dıie TIreue Gottes zeıgt sıch schon iın der Schöpfungswirklichkeit, in



174 ıhr haben WITr Unterpfand die Grundlage des Bundes zwischen Gott un den
Menschen. Er zıeht uns ımmer wıieder sıch, HIS CEFEGT ntreue durch das
ständıg CLE Angebot des Heiles. In Christus zeigt sıch das eindrucksvollsten
und wirksamsten.

Christus z ird als das Sakrament der Gottbegegnung Schillebeeck)
proklamıert. Er 1st der eINZ1g Gerechte, der Gesalbte Gottes, der Bundes-
mıttler, der Erstgeborene vielen Geschwistern. Seine ausgebreıteten AÄArme
deuten die Vollendung des Noebundes und seiner Verheifung A da VO 1U

der dSegen (sottes (symbolısıert 1n der Segensspende des Regens un: des Ab-
laufts der Jahreszeıten) reuelos über dıe Menschheıt kommen werde. Als (ze-
toteter un Auferweckter, als Erhöhter un Kommender 1st Bundeszeichen
und Opfergabe der Versöhnung.

In den Interzessionen ach der Annahmebitte 1st einschlufßßweise VO der
Kırche als Brüderschaft der Versöhnten dıe ede un wırd 1im Bıld VO Leıb
ohne Trennung das ökumenische Anlıegen artıkuliert.

Der eschatologische Akzent zeıgt sıch 1ın theologisch interessanter VWeıse,
WwWwenn VO Engagement der Gläubigen iın dieser Welt die ede ist, damıiıt die
Ankunft des Reiches Gottes beschleunigt und eıne humanısıerte Welt für dıe
österliche Transfiguration bereitet werden annn Damıt findet sich 141er eın
Ansatz für dıe Anlıegen 'der „politischen“ Theologıe. Ahnlıiches könnte INa  $

VO der Aussage annehmen, 1ın der VO der Befreiung der Menschheıit VO  a der
Wurzel des Verderbens die ede 1st

Rücksicht auf den Erfahrungs- UN Erwartungshorizont des Menschen VO  an

heute findet Man, Wenn die Heıilsgüter aufgezählt werden: Nähe der Person,
Zuwendung, Herz und Sınn, Glück, Neuheıt, Friede. Dieses Eucharistiegebet
verdient CS ın der Liturgischen Katechese erschlossen werden. Ware 6S nıcht
wünschenswert, sich für die Erlaubnis seıner Verwendung beım Gottesdıienst
einzusetzen?

Die elier der eiligen Weihnacht
erfülle Sie mMit Freude un Frieden
und schenke nen (0)  UuUNg und Zuversicht
für das ommMmende Jahr Die Schriftleitung



Wıe kann INa  — den Sonntagsgottesdienst mi1t dem „Gottes-
lob vestalten?
arl Schlemmer

In der gottesdienstlichen Versammlung wırd die Gemeıinde ausgerustet un! 175
zugerustet den Gottesdienst Alltag der Welt bestehen Gottesdienst
donntag darft deshalb NC Selbstzweck bleiben, sondern 1ST aut den Gottes-
dienst Alltag des Lebens gerichtet Andererseıts geht C aber auch nıcht
der Aktıon aut sondern ıhm MUu Platz SCIM für den TIrost un für das Feıern
Daher geht CS Gemeindegottesdienst nıcht darum,; die Menschen MILt Worten
un Liedern überschütten und Leistungsdruck stellen, da{ß
ıhnen der Atem ausgeht vielmehr mu Aaus der Meditatiori wachsen un ZUT

Meditation hinführen Dabe1 1ST aber auch berücksichtigen, da{ß be] allem
Sınn für Ordnung un orm Gottesdienst mehr treier Spielraum für Beweg-
ıchkeıt und Spontaneıltät VOTL dem Antlıtz Gottes offengelassen werden MmMuUu

Auft der Basıs dieser Postulate ergeben sıch vielfältige Möglichkeiten, die
Sonntagsgottesdienste mi1t dem „Gotteslob“ gestalten Es hat siıch
csehr viıelen Pfarreien C1M Ausschuß des Pfarrgemeinderates gebildet, der der
Vorbereitung und Durchführung der Gottesdienste den Seelsorgern C1NEC wert-
volle Hılte 1ST der 65 hat sıch C111 Team VO Kommunionheltern un Lektoren
mit den zuständıgen Priestern zusammengefunden, das wöchentlich die Gestal-
tLung der Gottesdienstfeiern für die kommenden Sonn un Feiertage erarbeıitet
Fuür diesen Personenkreis und für alle, denen die glaubwürdige und lebendige
Feıer der Liıturgıie C1IiN Herzensanlıegen bedeutet sınd dıe tolgenden Vorschläge
als Anregungen un: Hılfe gedacht eıtere Möglıiıchkeiten 70 Gestaltung C111

zelner Elemente des Gottesdienstes tinden sıch ar] Schlemmer, Bereıtung
des Sonntags Lesejahr und Echter Verlag Würzburg 19/4 und 1975

Die ERÖFFNUNG soll die Gemeıinde Gemeıiinschaft verbinden un:
die Felier eintühren AÄAm besten geschieht 1es durch SCMEINSAaMECS Singen

Eiıngangslıeder finden siıch den Meßreihen un: be1 den „Allgemeinen
Eröffnungsgesängen“ (Nr 15—520) och annn INa auch thematisch be-
ZORCHC Lieder auswählen Lob un ank (Nr 57-—287) Bıtte un:! Vertrauen
(Nr 289—311), Jesus Christus (Nr 548—568), Leben Aaus dem Glauben
(Nr 614—627) un Kırche (Nr 634—644) Es sollte C1NC Selbstverständlichkeit
SC1IN, be1 der Eröffnung des die verschiıedenen Zeıten des Kirchenjahres
gesangsmäfßıg berücksichtigen (Advent Nr 1083A1 RR Weıihnachten
Nr 129—149 österliche Bufßzeıt Nr 160—1 73 Passıon Nr n88 Oster-
zeit Nr 21 3—2533; Pfingsten Nr 40—251) oder das Leben der Heılıgen ZU-
stellen (Marıa Nr 570—598; Engel und Heılıge Nr 05—613). 177e weıtere

gesanglıche Varıante der Eröffnung ı1ST CIMn Kehrvers ı Verbindung mıiıt
Psalm: das „Gotteslob“ bietet 1er als Kehrverse die Nr 525—5726 und ı
Zuordnung den Psalmen der Psalmenteil Nr 708 761 Zu Kehrvers
der Gemeıinde ATı aber auch Ce1in nıchtliedmäßiger Gesang (Nr 280—285)
durch Kantor oder hor vorgetragen werden.

Der CMefordo brachte die Erneuerung des Begınn der
Eucharistiefeier:; das WAar zweıtellos CIHE gute Sache ber schon droht dieser
Bußakt wıeder ZUEr Schablone werden, wenn Gemeıunde 1Ur VOIN den
reı Meftbhuch angegebenen Möglichkeiten Gebrauch gemacht wiırd Dann
jedoch wırd die Gemeıinde nıcht der VO der Liturgiereform gewünschten
Bufß un Umkehrbereitschaft geführt Nr alle W15S5SCH, dafß Buße nıcht alleın
„Zerknirschung bedeutet So 1STt 5S1C, WIC uns die Theologıie Sagt, nıcht L1UTr C1MN



176 ‚Blıck zurück“ un: Abkehr VO der Sünde, sondern VOF allem Hınkehr (3ött
un!: den Menschen und zielt ın elne bessere Zukunft. Dıiıes oılt En auch be] der
Gestaltung des Bußaktes beherzigen. Es bıeten sıch verschiedene Möglıchkei-
ten der/Gesang e1nes Kyrıie-Rufes (Nr AAnl un be1 den verschiedenen
Deutschen Mefreihen) mıiıt Eınfügungen eines Textes (wıe Modell 1m Mef{iß$-
buch), der Gesang eıner Kyrıe-Litaneı (Nr 522—524), eines Bufsliedes
(Nr 60—170), eınes Bufspsalmes (Nr x 5 und 190—191),; eınes Bufrutes
(Nr 171—-177), das Sprechen einNes Bufßgebetes (Nr Z 56—5/, SOWI1E 744),
aber auch Stille un Besinnung Ssınd oft angebracht.

Mıt den ZWISCHENGESAN  EN Ntworten WIr auf Gottes ‘Heilstaten
un  N Gewifß ıst 1er der Platz für das responsorısche Sıngen, doch hat eıne

passende Liedstrophe durchaus ıhre Berechtigung. Wırd 1U  — eıne Lesung . OD
tragen, ann INa  ’ VOIN der Gemeinde entweder eınen Kehrvers (Nr 27—529)
oder einen Halleluya-Ruf (Nr Aa 327 sıngen lassen. Be1 Zzwel Lesungen sollte
dıie Antwort der Gemeinde auf dıe Lesung eın Kehrvers oder eıne passende
Liedstrophe se1N, während ach der zweıten Lesung LLUT der Halleluja-Ruf
folgen ollte, der Zu Evangelıum hinführt. ber auch meditatıve Elemente
(wıe Orgelspiel oder Instrumentalmusık SOWI1e Stille) bılden eine echte Antwort
der Mıtteiernden.

Be1 der GABEN  NG spricht der Priester ın der Regel die Gebete
CDA leise. Für den Gesang bıeten rel Varıationsmöglichkeiten eiıne Bereıiche-
rUuNSs: eın gemeınsames Lied (Nr 468, 450, 490, 933 Reihe „ Vertrauen un:!
Bıtte“ Nr 78092310 oder Zeıtlieder), eın nıchtliedmäßiger Gesang (Nr 505;
31 1, 564) oder eın Kehrvers mıt Psalm (Nr. 534, 523 Kehrverse der verschie-
denen Festzeıten). ber auch die Möglıchkeit 1st bereıts 1n Gemeinden gut ANZEC-
kommen, daß die Gemeinde zwiıschen den eiınzelnen Bereitungsgebeten, dıe der
Priester laut spricht, eiınen Kehrvers sıngt. Selbstverständlich haben 1er medita-
t1ves Orgelspiel oder Schweigen auch ıhre orofße Bedeutung.

Be1i der OMMUNIONSPENDUNG äflßt gewns eın Gesang die Einheıit
in Christus deutlicher spuren, wenngleich auch ıer VO vielen Gläubigen
Stille un Schweigen gewünscht wırd Und sollte INall das eiıne tun und das
andere nıcht lassen. Fuür die Gesänge bıeten sıch die Mögliıchkeıiten der Gaben-
bereitung BD also e1in gemeinsames Lied, eın nichtliedmäßiger Gesang oder
eın Kehrvers mıt Psalm (Kommuniongesänge beı allen Meßreihen, aber
auch die Nr. 535 5540 un ZEW1SSE Fronleichnamslieder Nr 542—-547).
Als Dankgesänge findet sıch 1m „Gotteslob“ eiıne reiche Auswahl (Lob des
Danıel Nr BA Lobgesang des Zacharıias Nr un 6851, Lobgesang arıens
Nr EZT und 689, Dankt dem Vater Nr 154, AÄmen, Halleluya Nr 686 SOwl1e
lıtanelartige Gesange Nr 250—26.1, 284, 564) Hıer ware auch der Ort für
eiınen Meditationstext, ebenso w1e Z Gabenbereıitung. Bleibt och Sapch,
da{fß VO HAIISPSFCn Gemeıiuinden Jetzt auch sämtlıche Akklamationen der Me(lfteier

werden können: Fürbitten (Nr 358, ach dem Eınsetzungs-
bericht (Nr 360, 5—6) un ach dem Herrengebet (Nr 364,

Der Tısch des Wortes (Sottes soll jeder Gemeıinde NEeUu und reicher gedeckt
werden, lautet eın sehr wesentliches Anlıegen der Liturgiekonstitution. Aus
diesem Grund mussen WIr uns bemühen, den Wortgottesdienst wıeder NECUu
beleben als eine orm der gemeinschaftlich-gemeindlichen Gottesbegegnung.



Im Wort kommt Ja Christus uns Menschen, 1m Wort wırd gegenwärtig, 177anwesend un: wırksam. Und WIr antworten mıt uUuUnNlserem menschlichen Wort,
mıt Gebet und Lobpreıs. Gerade 343er bietet das CUuEe „Gotteslob“ eıne Fülle
VO Vorschlägen A die sıch ber Jahrhunderte erstrecken. Somıit wırd u11l
neben der Anregung auch eın Eıinblick vermuıttelt, W1€e Christen verschiedener
Jahrhunderte gebetet un: sıch die Verwirklichung iıhres Christseins gemüht
haben Und WIr sollten mıt einstımmen 1n diesen unendlichen hor betender
Menschen. Das geschieht nıcht zuletzt dadurch, dafß WIr persönlıch das reich-
haltıge, tfundierte un bereichernde Angebot Gebeten 1m „Gotteslob“
(Nr. 2—35) nutzen. Dann aber sollten vermehrt Wortgottesdienstformen
derner Pragung w1e Meditationsgottesdienste, Informationsgottesdienste,
ökumenische Gottesdienste (dıe Bezeichnung B 6 den Liednummern!)
oder Bufsgottesdienste 1ın uUuNsere Gottesdienstordnung mıt aufgenommen WCI-
den ber auch die überlieferten Wortgottesdienstarten w1e€e Maıandacht,
Rosenkranz, Anbetungsstunde, Jahresschlufß lassen sıch nıcht selten durch An-
reicherung mıt anderen lıturgıschen Elementen un! durch Aufgabenverteilung1m heutigen Gottesdienstverständnis In vielen Pftarreien findet sıch
eın weıteres Angebot VO  — Gottesdiensten, iındem INall bereıits seıt längeren
Jahren estiımmte Horen (Tagzeıten) Aaus dem Stundengebet der Kırche VCI-
richtet. Das „Gotteslob“ greift diesen Tatbestand aut un ädt och mehr
(Gemelinden e1n, diese gute orm VO Liturgıie einzuführen Wır finden 1m
„Gotteslob“ eiıne Laudes (Nr 673); die Gemeindevesper den verschie-
denen Zeıten un Festen des Kırchenjahres (Nr IZI SO p59: 234, 25L 599
628, 648, 682) und das kiırchliche Nachtgebet, die Komplet (Nr 695)

Der Vollständigkeit halber se1 och erwähnt, da{fß sıch verschiedene Vor-
schläge aus dem Gebets- un Gesangsteıil des „Gotteslob“ auch anderweıitig1n der Eucharistiefeier ohne rubrızistische Gewıissensbisse verwenden lassen.
Hıer 1st besonders gedacht das GLORIA (als Gesange: Nr 25/—28/, 455-—
458, SOWwl1e Doxologiestrophen verschiedenster Lieder un Aaus den Deutschen
Meißßgesängen; als Texte ZU Sprechen: offizieller Text Nr. 354, E: andere
Texte Nr SS 1—4; FO4: E} das (als Gesänge: Nr 447—450, 46/7,
479, 489; als Texte Z} Sprechen: offizieller Text Nr 556, weıtere Texte
Nr. Z SE 4, Z 5Ö, un:! die FUÜURBITTEN (verschiedene Dıaloggebete mıt
Fürbittcharakter Aaus den Andachten Nr VE RA } oder AaUSs den persönlichenGebeten Nr 2—35)

Schließlich provozıert u1ls aber das „Gotteslob“ auch der Überlegung,w1e€e WIr wen1gstens eın inımum Gregorianıschem Choral unNseren C SS
meınden vermıtteln können. „Gotteslob“ bietet uns lateinısche Choralordi-
narıen (Nr un rund 20 weıtere lateinısche Texte für den Gemeinde-
SCSaN S Und WeNnN nıcht alle Zeichen trugen, dürfte 1ın gewıssen Zeıtabstän-
den eın lateinısches Choralamt Sonntag VO nıcht wenıigen Gläubigen unse-
FGE Gemeinden nıcht Nur 1n den Stidten dankbar mitgefeıert werden.

FEın Wort Kardınal Döpfners INAas uns allen Ernstes zeıgen, W1e€e SOLLES-dienstliches Bemühen un 1e€es gılt besonders jetzt ach dem Erscheinen des
„Gotteslob“ einzuordnen Ist „Die heute manchmal gehörte Gering-schätzung der Lıturgie, des Gottesdienstes iıst bedenklich, Ja für eın rechtes

Verständnis des Christentums lebensgefährlich“.



Querschnitt

Zeitschriftenscbau Gegenwartsfragen
Volksreligion und Liturgiereform 1n eınen Kongreifß 1ın Irıer. Lengeling178 (Münster) sprach ZU Thema Dasıhrem Zueinander tellen schwiıerige

1in den erstenFragen und erweısen einma|l mehr dıe eucharistische
Wıchtigkeıit der Religionssoziologıe, christlichen Jahrhunderten. Er legte

damıt dıe etzten Ergebnisse der For-gyee1gnetes Materı1al ZUTr theologischen
Reflex1ion ZUr Verfügung stellen und schung VOL Schmidt-Lauber

geeigneten pastoralen Ma{fßnahmen Kiıle berichtete über das Eucharistie-
kommen. Mıt der soziologischen Seıte gebet iın der römisch-katholischen Kırche

heute. (Marıa-Laach)des Problems befassen sıch Duquesne Häufßsling
(Was bedeutet be1 französıschen Volks- referierte über das in den nıcht-
tumstorschern und Ethnologen „vOLIKS- römiıschen westliıchen Kırchen heute.

KRyan (New Y Ork) rachte Be1i-tümlıch“) Isamberg (Religiöse
Praktiken der Franzosen), Potel spiele VO für den Menschen VO

Meınung der Franzosen dazu), Sutter heute. Ziz1olas (Glasgow) sprach über
(Reformen und Volkströmmigkeit), die Beziehung zwiıischen Eucharistie-
Arıes (Das katholische Erbe worın gebet und en Dıie Ergebnisse sınd
esteht es), Poulat-Hamelın (Erbe des beziehen über den Sekretär der Gesell-

Jahrhunderts). Im zweıten Teıil WeTIr- schaft, Prof. Dr Brinkhoff, Jesuiten-
straße 1 D-55 TIrıier.den die pastoralen Fragen gestellt.

Retit handelt über die christliche
Exıstenz als Heıilszeichen ın der Welt
UNSECErer Zeıt, auch un den Bedingun- Die Narratıo, die Erzählung, 1ıst nachgCnh in Lateinamerika und mıt eiınem

Lohtfink die Grundstruktur derBlick auf ı1ne größere Öffnung der
Liturgıie für die Drıtte Welt esonders Evangelien. S1e deutet das Geschehen ın

der Tiete (Haggada). Darın investiertınteressant sınd die Konsequenzen für
ine zukünftige Strategıe der kırchlichen der Horer seıine lebendige Erfahrung.
Angebote, w1e S1e Denıiıs als Voraus- Die Narratıo 11l den Höorer in die

Erzählung einbeziehen. Fragen WIr: WosSetzung auch für ıne verantwortbare
erzählen WIr 1m Gottesdienst? Wo hatund iınkarnıerte Liturgie zıeht. Dıie

Evangelısıerung mu dıe bestehenden die Eigenerfahrung und hre Inter-
Praktiıken und Haltungen rein1ıgen, ihre pretatıon in der Lıturgıie ıhren Raum?
authentischen Elemente aufnehmen und Steht nıcht ımmer die ngs hınter uns,
die Reifungsphasen der Menschen- ob auch hıstorisch SCWESCH iıst oder
SruppCh berücksichtigen. Diesem Thema ob 1ıne systemınterne Sprachregelung

hıer nıcht kurz kommt? Wer aberVO: großer Aktualıität (vgl Konterenz
kann schon die Taten Gottes, die Ge-der Kampanıschen Bischöte ET Celam

1974, Bischofssynode Rom 19/74, Kon- schichte (Cottes mıt uns verstehen? Mus-
SC  - WIr S1€e nıcht immer HC  — ertahren undgrefß VOINl Fanjeaux-Canada ıst

die gesamte Nummer 122 der Revue diese Erfahrung LICU weıtererzählen?
de pastorale lıturg1que (2 trımestre 50 wırd der Gott damals miıt dem Gott

von La Maıson-Dieu (Ed du GEr heute identifizıert, der Gott der Väter
wiırd meın Gott werden. S0 iıst diıe FragePatis) gewıdmet: „Relıgion populaire

e retorme lıturg1que.“ nach der Sprache und dem Sprechen 1m
Gottesdienst 1L1UT eın kleiner Ausschnıitt,
aber ıne Sensibilisierung für den

1ım Gottes-Kommunikationsprozeißs
dienst, diıesem Fragenkomplex dar-

Zum Thema „Das Eucharıistiegebet gestellt, 1st höchst nötıg.
ım Gespräch der Kırchen“ veranstaltete (Paul Born, Sprache und Sprechen 1m
die Internationale Gesellschaftt S5ocıietas Gottesdienst, 1n: Liturgisches Jahrbuch
Liturgica VO bıs August 1975 IFL 7S: .



Zur Totenmesse dpublizierte das Amit schen Kommissıionen der USA tol- 179für Liturgıe der Erzdiözese Turın be- genden Schlufßfolgerungen:achtenswerte Überlegungen für dıe Da iıne überhastete und ungeordnetePraxıs iın den Pfarrgemeinden, bes Neuerung vermıeden werden soll, 1st
angesichts der Tatsache, da{fß Toten- nötıg, da{fß die Lıturgiekommissionenteiern iın unserer säkularisierten Gesell- a) die Ptarrer dazu ermutıgen, eucharisti-
schaft auch für eiınen beträchtlichen Teil sche Spezıes 1U 1n jener Zahl autbe-
der Teiılnehmer nıcht mehr Ausdruck wahren, die für die Krankenkommunion
des Glaubens sınd, während dıe Rıten notwendig ist;
gerade diese Haltung VOoraussetfzen die Zelebranten dazu aufzufordern,
Darum wırd geraten: „Zumindest 1ın da{fß S1e die Kommunıion austeıilen VO
der Stadt 1st angezeı1gt, davon u- jenen Gaben, die be] ebendieser Messe
gehen, daß das kırchliche Begräbnıis DC- konsekriert worden Warch;wohnheitsmäßig ohne Eucharistiefeier C) die Ptarrer veranlassen, dafß S1e die
begangen wird. Damıt ıst 1ne orößere autbewahrten Spezıes oft _-
Anpassung und Freiheit der Gestaltung NCUCIN, das Ausdörren vermeıden;möglıch, die Feıier nüchtern und die Produzenten der ostıen NZU-
zurückhaltend vollziehen, da{fß INa  =) eıten, dafß S1e dafür 1ne mehr brot-
aut die glaubensmäßige Sıtuation der Ühnliche Form entwickeln sollen;Anwesenden Rücksicht nehmen kann. e) dıie Bıldung VOIl Lıturgieteams oder
Man wähle solche Gebete, Psalmen, Back-Services tördern, welche sıch
Lesungen, Lieder AauUs, die leicht verständ- nach den geltenden Normen ausrıchten.
ıch sınd. Man vermeıde Ausdrucks- (Document about Altar Bread today, In:
tormen und Haltungen die als Kon- Worship Vol 49, 6!3 373 365)vention oder Unechtheit ausgelegt WCLI-
den können oder einen die „über-
natürliche“ Redeweise der Kırche nıcht
Gewöhnten verletzen könnten. Man Gottesdienste als Teil der Tourısmus-
betone mehr die allgemeın menschlichen, pastoral haben eıiınen inhaltlichen ezugrelıg1ösen Getühle und Werte, die autf den Kommunikationsangeboten und
die besondere christliche Hoffnung hın Gesprächsabenden für Urlauber,offen sınd, ohne S1e mıfßverständlich dar- w1e auch Spıel und est. Es ist aberzustellen. Auf diese Weıse kann ıne auch eın Sahnz praktischer Grund Meıst
würdige Feıer angeboten werden, die den oder oft kommt der Feriengast IYSLE
rıtuellen und relig1ösen Erwartungen beim Gottesdienstbesuch mıt deraller entspricht und eıner echten ( Urlauberseelsorge iın nähere Berührung.legenheitskatechese wırd. Eıne Euchari- Hıer sıeht und hört den Pfarrer bzwstiefejer begehe INa  . nur auf ausdrück- den Kurseelsorger, erlebt mehr alslıchen Wunsch der Verwandten und 1U  — den Gottesdienst, ekommt eınennach UÜbereinkunft mıt dem Prıiester, Vorgeschmack VO der Selbstlosigkeit
wenn die Umstände die entsprechenden des kırchlichen Dienstes oder auch nıcht.siınd. Eıne solche Praxıs 1st rüucksichts- Hıer kann A4aUus eiıner gewıssen Dıstanz
voll und entspricht der gerade 1in der heraus und ohne orofßes Rıisiıko 1b-
Lıturgıe gebotenen Wahrhaftftigkeit des
Rıtus.“ wagen, ob sıch autf Angebote der

Kırche einlassen 11l oder nıcht. Im
(Rıvısta diocesana Torınese 1975:; No s Gottesdienst und durch den (sottes-

IO 17a ne1l Füneralı.) dienst werden Kontakte ausgelöst oder
auch bereıits verhindert. Deshalb gebe
Ma  - sıch besondere ühe mıt der (36-=
staltung der Gottesdienste. Der aupt-ber das Hostienbrot heute kommen akzent soll autf der Verkündigung lıegen.die Nationale und die diözesanen lıturgi- Dıi1e Thematik se1 VO Fragen und



Problemen AaUS dem aktuellen Lebens-180 haben, VO  m dem auch die Kınder etwas
und Erfahrungsbereich bestimmt, se1 verstanden? Damıt oll Sal nıcht be-
1ın Gebet oder Predigt oder Liedern. hauptet werden, s$1e muüuften es VeIr-

DEr Versuch eıner Urlauberseelsorge, stehen. Haben denn die Apostel
Bıschof, In: Diakonia VE 3733 tort verstanden? Verstehen WIr Erwach-

CS ganz? Wenn dıe Kırche des
römiıschen Rıtus hıer eınen Weg
beschreıitet, darf S1€e sıch gewi1ß 1mM Sınne

Die Hochgebete für Kindermessen iıhres Meısters handelnd wıssen.
bedeuten den mutigen Schritt nach VOrnNn (Reiner Kaczynskı, Neue lexte für das
Häatte Jesus mıt Erwachsenen mıt Euch Hochgebet im dt Sprachraum,
Kındern ahl gehalten (auch jenes 11 DrT. Qu Schr P €  9
Letzte Abendmahl) würde dann nıcht 238%)

Kleiner OSB, Romeın Tischgebet den Vater gerichtet

Leserbrief

Tote“ Seıtenaltäre

Ekkart Sauser stellt in seiınem Autsatz „Feste und Gedenktage Wochentagen
Besinnung UN Anregungen“ (Heılıger Dıiıenst 29/1 975 14395414 23 dıe berechtigte und
drängende Frage, „welche Formen dazu beitragen könnten, auch Wochentagen
bestimmte Christus- und Heıilıgenfeste iınnerlıch und außerlich testlıch begehen“.
Unter den zahlreichen Beispielen wırd jedoch dıe ohl alteste orm nıcht genannt,
nämlıch das Meßopfter über dem rab des Heılıgen bzw In der ähe oder aut eiınem
Seıtenaltar, der dem Heıilıgen geweiht iSt, teiern.

Wesentliche Elemente des alten Kırchenbaues dazu gehören Heılıgengrab und
Seıitenaltäre mOögen WAar Aaus der Perspektive eıner „demokratıischen Liturgie“ über-
tlüssıg und nachteılıg erscheinen, doch oll das Gelingen der lıturgischen Erneuerung
nıcht ausschliefßlich VO den Gegebenheıiten eınes modernen Kirchenraumes abhängig
gemacht werden. (Vegl. Schrade, Alter Kirchenbau und moderne Liturgie, 1n:
Stimmen der eıt 99/1974 289—290).

Besonders be] RKenovıerung VO Kırchen fällt oft das stuürmiısche Drängen mancher
Pfarrer auf, Seıtenaltäre als Jästige Konkurrenten des „Volksaltares“ Samt Mensa
und Altarautbau entfernen. Dabeı wırd völlıg übersehen, dafß diese Frömmigkeits-
zentfren durch Jahrhunderte dem Gottesdienst der Zünfte, Bruderschaften und
ereiıne dienten und mıiıt deren oft hart verdıentem eld errichtet bzw. renovıert
wurden. Warum ollten sıch VO  s diesen Kultstätten, dıe das Gebet und Leid (Krieger-
altäre) VOINl Generationen erlebten, die Werktagsmeßbesucher UASCFETr eıt nıcht
mehr versammeln?

Vıele Heılıgenfeste bıeten eınen wıillkommenen Anlaß, 1NSCIEC „toten“ Seıtenaltäre
wıeder 1ın die Liıturgıe integrieren. Di1e bısweıilen beklagte Monotonie und Schablo-
nenhaftigkeit unserer Gottesdienste 365mal gleichen Altar würde adurch
sıcher nıcht vergrößert.

Hans Schlemmer, Regensburg



Buchbesprechungen

REMISSION DES PECHES Conferences Saınt-derge eme 181semaıne d’etudes lıturg1ques Parıs GE Juıllet 1973 Bibliotheca Ephemerıides
Liıturgicae-Subsidia Nr Ediziıoni Liturgiche, Roma Vıa Pompeo ag2Nn0,
AT Lıre tal 6000,— 3783}

Die Herausgeber Pısto1i1a und Irıacca legen die Konterenzen prominen-
ter Wiıissenschaftler reformatorischer, orthodoxer und römisch-katholischer Pro-
venıenz ZUuU Thema S4 HEET GTE und Sündenvergebung“ V OL, Andronikov: Vor-
tastenzeit oder Wochen der Bereıtung auf die Quadragese. AÄArranz: Jüdısche Bufs-
lıturgıe nach der Zerstörung des Tempels. Botte Süundenvergebung 1im Psalter.

Cothenet: Heılıgkeit der Kırche und Sunden der Christen. Fıala Di1ie Sündenver-
gebung und das lateinısche Stundengebet. Gy Dıie Grundlagen der modernen
Buße Kovalevsky: Das Bufßsakrament eın wichtiges Element des christlichen
Lebens. Leuenberger: Sündenvergebung 1m Rahmen „polıtischer Nachtgebete“.

Nelidov: Bufßcharakter 1m Rıtus der Zweıttrauungen. Nocent: Apologıen in der
Eucharistieteier. Palachkovsky: Buße 1im Tagesablauf der Byzantinischen
Lıturgıie. Renoux: Eucharistie und Süundenvergebung 1ın den Armeniıschen Ana-
phoren. Rordorft: Sündenvergebung nach der Diıdache. Irıacca: Das Bufs-
sakrament als Kultakt Beıtrag ZUE Spırıtualität des Sakraments). Wagner: Bufs-
dıszıplın 1ın der Tradıtion des (Ostens. Walty: Sündenvergebung beı Luther.

Wınkler: Der Gesichtspunkt der Bufße 1n den Abendoffizien 1m Morgen- und
Abendland Die wertvolle Veröffentlichung bringt durch ihre tundiıerten INOI10O-

graphischen Untersuchungen ıne Fülle VO Einsichten und Querverbin-
dungen 1Ns Gespräch. Eıinschlägige Arbeıten können davon bestens profitieren.

Rafael J. Kleiner OSB

EUCH VERSOÖHNEN Hrsg Liturg. Kommıissıon der Schweiz. Seıten,
kart., sHr 1060 Lıit Instıtut Gartenstraße 56, 8002 Zürich (3817)

Dıiıeser pastoralen Handreichung :  — Bußordnung siınd die Weısungen der
Schweizerischen Biıschoftfskonterenz vorangestellt. S1e zeichnen sıch aus durch
realıstische Sıtuationseinschätzung, theologische Ausgewogenheıt und Mut R  —

Konsequenz in den praktischen Ma{fßnahmen. Dıie Handreichung der Liturgischen
Kommıissıon bringt zuerst dıe psychologischen Aspekte VO  . Schuld, Sünde und Um-
kehr Dann wendet S1e sıch moraltheologischen Erwägungen und spricht über
gewandeltes Sündenbewulßfstseıin, Wesen und Schwere der Sünde und den Inn des
Bekenntnisses. Dıie theologischen Themen kreisen den Ruft AT Umkehr, die Ver-
söhnung mıiıt (GGoft und Wıedereingliederung ın die Kırche, die Dımensıion der Heıls-
geschichte, Vorgang und Zeichen be1 der zweıten Inıtıation. Dıie pastoralen Hınweıise
zeıgen dıe Vieltalt der Bußwege, dıe Formen der Beıichte, die Sakramentalıität der
Bußfßfeier, die Elemente des Sakraments, seıne Unterweıisung und Verwaltung auf. Di1e
lıturgischen Darlegungen erläutern den rdo und konkretisieren iıhre Vor-
schläge 1ın einıgen Modellen ZuUur Feıier. Es 1st sehr wünschenswert, da{fß dieses Werk-
buch immer mehr ZUr Vereinheıitlichung der Bußpastoral 1im deutschen Sprachgebiet
beıtragen möge. Dazu ıst kraft der Qualıität seıner Argumente und seıner klaren
Konzeption eruten. Rafael J. Kleiner OSB

(Jünter Bıemer, DIE BOTSCHAFI VO  Z DHER ENSCHWERDUN Seıten,
Sn 2,80 Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz

„ Was WI1Ir gehört, W as WIr miıt unseren Augen gesehen, W ads WIr geschaut und mıt
UÜBSCTEN Händen betastet haben VO Wort des Lebens > tun WI1r euch kund.“ Dıie
Menschen, dıe hinter diesen Eınleitungssätzen des Johannesbriefes stehen, konn-
ten SCN, worauf Verlafß 1st in dieser VWelt,; weıl S1e ertahren haben



1872 Uns fällt schwer, AaUusSs HIISGETSE: Erfahrungswelt die Worte finden, dıe die Brücke
schlagen. Dennoch, auch heute o1ıbt keinen dichteren Zugang dem, W as VO:

(SOÖtF SCH iSt, als durch Jesus VO: Nazareth, der dıe Menschwerdung ( Ottes VOI-

körpert hat und 1ın dem eshalb dıe Menschwerdung des Menschen ıhren Anhalt
und hre Verheißung erhielt.

Um dıese Gedanken geht hıer: „Wıe Jesus auch uns heute verläßlicher Anhalt
ZU Reden V OIl Gott 1st.  6

Soweılt das Vorwort,; das bereıts dıe pannung ausSsSagt, in der 1in dieser kurzen,
konzentrierten Meditatıon geht. Der Autor versteht CDy den Leser ın diese pannung
hineinzunehmen und AaUS dıeser Spannung ıhn ZUT zentralen rage hıinzuleıiten.

Agıd Höllwerth

arl Rahner, DIE STITEBENFÄLTIGE ABE ber die Sakramente der Kırche.
187 Seıten, Kunstleder, 19220 Verlag Ars Sacra München

In dıesem Buch sınd Meditationen und Predigten VO Karl Rahner über die sıeben
Sakramente gesammelt. Aa über dıe einzelnen Sakramente gesagt wiırd, erhebt
nıcht den Anspruch aut KRang und Würde eınes gleichmäfßıg ausgebauten und mıt
gelehrtem Quellennachweıs ausgestatteten Traktats über die einzelnen Sakramente.
Wenn der Leser durch diese Meditatıionen eınen ersten Zugang ZU Verständnıis des
einzelnen Sakramentes findet, dann 1st die Absıcht dieser leinen Überlegungen
erreicht.“ So schreıibt der Vertasser allzu bescheiden Begınn des Büchleins. hne
die mühevolle Arbeıt und dıe Gelehrtheit, dıe sıch in theologischen Wälzern nıeder-
schlägt, herunterwürdıgen wollen gerade kleine Betrachtungen zählen häufig
TAE Wertvollsten dessen, W as grofße Theologen u11l schenken. Weiısheıt 1mM wahrsten
S des Wortes oftenbart sıch nıcht selten iın solchen Büchlein Weısheıt, hınter der
natürlıch das wissenschaftliche Mühen verborgen ist, ohne da{fß wiıssenschaftliche
pparatur dem unbelasteten Leser hinderlich im Wege steht. Die Lektüre dieses
Büchleıns,; das W ar ıne anspruchsvolle, aber doch allgemeinverständliche Sprache
spricht, dürtte jedenfalls für jedermann gewinnbringend se1n. UÜberdies ıst iın die
Reihe wertvoller Geschenksbücher einzuordnen. ÄAgıd Hölklwerth

Gerhard VOoss, BILDER DES 208 O KAtt. 16,80, Verlag Fr Pustet,
Regensburg (3 78

In Meditationen werden Bıbeltexte ın iıhrer Bildhaftigkeit erschlossen und
der Höoörer auch ZU „Sehenden“ in seıner Begegnung mıiıt dem Wort und Antlıtz
Gottes ım Menschensohn, ın Jesus. Einführungen helten uns, die jeweiligen Perikopen
iın ıhrem spezıellen Kontext wahrzunehmen und 1E entsprechend ın den konkre-
ten eigenen Lebensbereich hineinzubeziehen.

Kleiner
Norbert Sıebert, ERWACHSENENBILDUNG DER 139 Seıten,
kart.; 13,80 Verlag Fr Pustet, Regensburg

Andragogik Aflt siıch heute wenıger denn mıiıt der Linken „erledisen: oder blo{ß
mıt einıgem Wıllen urchtühren. Infolge mancher Vorurteile dıe
Aufklärung sıeht sıch dıe Instıtution Kırche auch autf diesem Gebiet einem ach-
holprozeifß gegenüber und entdeckt ımmer mehr die katechetische Chance dabeı
Sıebert zeıgt als versierter Erwachsenenbildner die Motivatıonen, dıe didaktischen,
organisatorıschen und methodischen Gesichtspunkte der pftarrlıchen Biıldungsarbeit
auf. Es o1bt praktische Anleitungen über iınhaltliche Sektoren, Formen der Veran-
staltungen, Werbung und Finanzıerung der kırchlichen Bildungsträgerschaften auf
pfarrlıcher, regionaler und diözesaner Basıs. Eıne hervorragende Anleitung 70R

Schulung der Leıter und ihres Teams! Rafael J. Kleiner OSB



Ambros Ruf; MINUTEN Meditationen Brieten des 183
Neuen Testaments AD Seıten, Verlag Er Pustet Regensburg (3592)

Der Walberberger Dominiıkaner o1ibt hıer HE Anleıtung, A4aus der Schriftlesung
Impulse für dıe christliche Praxıs des Alltags erhalten Galater- Epheser- Phılıp-
PCI- Kolosser- und Thessaloniker- Titus-, Jakobus- und Petrus un

Johannesbrief sınd autf Monate, Wochen und Tage aufgeteilt Der Gang
der Betrachtungen unterstellt sıch dem Schrittwort hılft 7AÄGS Antworten Gebet
und Handeln Rafael J Kleiner OSB

Leonhard Thomas EBOT-SUNDE-VERGEBUNG 134 Seıten, kart 55
Verlag St Gabrıel Mödling (3813)

Thomas gelingt s diesem Bändchen über christlıche Moral grundlegende
und aktuelle Probleme klar abzugrenzen und leicht tafßlıch die Rıchtung Ant-
WOrt daraut ANZUZCISCH Jle Bändchen der Reihe ;‚Frage Antwort können
Glaubensseminarıen und Famıilienrunden gute Dienste tun

Rafael J Kleiner OSB

Gerard Bessiere AU!  ICH: DER BESINNUNG 160 Seıten,; Balacron
ö5 108 Verlag Styrıa, Graz

Jesus geht uns OTaus Seine Person und Lebenshaltung sınd die Quelle der Texte,
Impulse und Meditatıionen, durch welche WIT ıhn als uNseren Weg entdecken,
annehmen und iıhm nachfolgen lernen Eın Buch das 74388 Vertiefung unNnserer PCI-
sönlıchen Christusbeziehung helten kann Rafael J Kleiner OSB

Jockwig Massa (Hrsg S EIN JAHR DER RSOÖOÖHNUNG 188 Seıten,
Snolın, Verlag Kathol Bibelwerk Stuttgart 3773

Diese Gedanken und Materıalıen tür die Verkündigung Heıilıgen Jahr brin-
SCH nach Einführung VO  > Tewes Passagen Aaus dem bischöflichen Hırten-
WOTrC, 1N€ bıbeltheologische Besinnung und dıe Bearbeitung VO sechs einschlägıigen
Perikopen Dann tfolgen sıeben Gebrauchstexte für Besinnung und Predigt C1MN Be1-
rag VO lex ÖOtten, dreı Predigtentwürfe, das Modell Wortgottesdienstes, C111

Schlüssel dazu und Liıteraturverwelilse. Thema und Buch sınd über das Jubiläum
hiıinaus aktuell und auswertbar. Rafael J. Kleiner OSB

Alfred Beckmann ORIEN TIERUNG JESU 4A Seıten, kart.,
Butzon Bercker-Kevelaer (3790)

Am Beıispiel Jesu 1STt abzulesen, dafß Beten $ERle AÄAntwort des Glaubens und
11 Gestalt befreiender Hoffnung SC1IM oll In sıeben Schritten tührt unNns$s MI1 dem
Bliıck auf den dem Vater gehorsamen und antwortgebenden Menschensohn h1n ZUrFr

Ahnung VO Diıalog des Sohnes mı1t Gott, dessen etende Beziehung als
des Erstgeborenen unter vielen Brüdern VOL dem Vater auch WIL C1iHEFetenN dürfen

Rafael J Kleiner OSB

Kl Rıchter Probst Plock ZEICHEN DER A  —
175 Seıten, Balacron, Verlage Benzıger, Einsiedeln Herder,

Freiburg
Di1eses Werkbuch für die pastorallıturgische Praxıs bringt Modelle für Wort-

gottesdienste, Andachten und praktische nregungen für Totenanzeıigen, Be1-
leıdskarten, Grabinschriften Zugleich ISEt C111 Gebetbuch M1 Texten au

Lıturgıe Bıbel und Heılıgenviıten 1ıne hılfreiche Ergäanzung des Rıtuale!
Rafael J Kleiner OSB



Peter Antes, Bernhard hde Z}  - RUHE Texte und Gedanken184
über Meditation 1n Hınduismus, Buddhısmus und Islam OposS Taschenbücher,
Band 155 Seıten, 6,60 Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz (3706)

„Uber Medidation“ 1st in den etzten Jahren erstaunlich viel geschrieben worden.
och nıcht 1L1Ur autf dem Buchmarkt 1St „Meditatıion“ eıner verkäuflichen Ware
geworden, auch diesbezügliche Veranstaltungen aller Art gewınnen ımmer mehr

Beliebtheit. Diıes 1St eigentümlıch. Wiıe kann die Erfahrung des eiınzelnen denn
das 1st der Inhalt der „Meditation“ eın solches Interesse in der Gesellschaft wach-
ruten? Dies 1st der Hıntergrund, VO dem AaUS dieses verdienstvolle Büchlein SC
schrıeben wurde allerdings nıcht die oben gestellte rage beantworten,
sondern 5 die Stellung VO  3 Meditatıion 1n den großen Religi0nen Hındu1ismus,
Buddhismus und Islam anzudeuten“. Damıt 1St schon ausgesprochen: Meditatıion
steht nıcht für sıch da; sondern ıst eingebettet 1n eın Größeres, 1ın ıne Religion.
Diese Verwobenheıt der Meditation mıiıt der Jjeweıligen Religi0n, ıne Verwobenheıt,
die dann auch der Meditation ıne Jjeweıls eigentümlıche Stellung verleiht — 1ın eıner
behutsamen Weıse aufzuzeıgen, 1st das Verdienst der beıiden sachkundigen Auto-
TCH: Die Sachkundigkeit der Autoren zeıigt sıch 1m Gespür für die renzen des
Mıiıtteilbaren. Im Zentrum stehen immer Textbeispiele AUS den einzelnen Religions-
Systemen, die aber durch AUSSCWORCHNC Einführungen und Kkommentare nıcht 1m
Luttleeren stehen gelassen werden, aber durch dıe Behutsamkeıt der Autoren auch
nıcht in ihrem Sprechen eingeschränkt werden. Dieses Büchlein, 111 MI1r
scheinen, ıst selbst ıne Meditation. Agıd Hölklkwerth

Bernhard Härıng: ZEITALTER DER SA  TION ıne
Orıentierungshilfe. EB Seıten, kart. 1 70,—, sfr. 3150 24 — Verlag Styrıa,
Graz (3797

„Die HO46 Welterfahrung, ine NCUEC Sıcht des Lebens, die Breıte des Dialogs im
Zeitalter der Massenmedien und der Begegnung aller Kulturen und nıcht zuletzt
der krıitische Geıist zwıngen uns, kühner nachzudenken über den Sınn der Sünde
Ich versuche dies hier ın eıner theologischen und zugleich pastoralen Sıcht: und das
bedeutet, dafß Sunde NUu genannt wırd 1m Kontext der Erlösung und Befreiung.
Sünde bedeutet unls Ruft öAr Bekehrung und eiınem ständigen gemeinsamen Eın-
SAaLtLz für die Erneuerung VO  - Kirche und Gesellschatt“, schreibt der bekannte
Moraltheologe aut der rückwärtigen Umschlagseıite. Der umtassende Geıist ern-
hard Härıngs 1ıst sıcher berufen, eın solch eikles Thema, w1e die Sünde in der
heutigen eıt darstellt, behandeln. Und das Buch behandelt das Thema
fassend, VO verschiedensten Sıchten her beleuchtend: Die Aussagen der Schrift,
sozıologısche, psychologische und pädagogische Zusammenhänge werden gleicher-
weılse berücksichtigt. Das Buch veErmag 1ın der Fülle des verarbeıteten Materıals und
der verschiedensten Sıchtweisen wirklich, w1e 1im Untertitel heißt, 1i1ne „Orıen-
tierungshilfe“ ın eıner heutzutage umstrıttenen und auch WE  ıs Thematiık
se1n.

Nur zaghaft wagt der Rezensent einige Bedenken, die ıhm be1 der Lektüre des
Buches gekommen sınd, anzumelden. S1e sind als schüchterne Anfragen den
großen Moraltheologen nehmen, und beeinträchtigen in keiner Weiıse das oben
herausgestellte Verdienst des Buches. „Im Zeıtalter der Säkularisation“ heißt
1m zweıten Teıl des Tıtels. Und hıer knüpfen auch meıne Bedenken M1r scheint
ın der Gesamttendenz des Buches das Ereign1s der Siäkularisation und die damıt VvVer-
undene Bedeutungsverschiebung der Begrifflichkeit, ebenso wı1ıe die Verschiebung
der Wertzusammenhänge t{waAas überbewertet werden. Anders gesagt: die Er-
fordernisse, die dıe säkularısıierte moderne Welt die Theologıe tellt, scheinen mir



etwas gewichtig MM se1IN. Bedürften nıcht diese sogenannten Ertorder- 185nısse VO der Tradıtion her ebenso eıner kritischen Beleuchtung w1e umgekehrt?
Dieser Aspekt scheint mMır 1m Buch Bernhard Härıngs WwAas kurz gekommen
se1n. Agıd Höllwerth

Ingolf U. Dalferth, Hrsg SP  C3IK DES Lexte analytıscher
Religionsphilosophıe und Theologie 7ABEE relıg1ösen Sprache. (Beıträge FU evangelı-schen Theologie 66), 309 Seıten, 38;,— . Chr Kaıser Verlag, München GZI 2)

„Mıt dem vorliegenden Sammelband wird die Absıcht verfolgt, in dıe seıt Jahr-
zehnten geführte Auseinandersetzung der krıtischen Theologie und Religionsphilo-
sophıe das Problem der relıg1ösen Sprache einzutführen. Allerdings sollte dies
nıcht in der üblichen Form sekundärer Intormatıon geschehen, sondern‘ and
einıger repräsentatıver Texte AUS der eıt zwıschen 1945 und L976; die die Leistungs-
tfähigkeıit, aber auch renzen der Sprachanalyse ZeEISER:, schreibt der Herausgeber
im Vorwort. Dıie den Texten vorangestellte, sehr übersıichtliche Eınführung des Her-
ausgebers und auch die Texte elbst, zeıgen VOTL allem ine Entwicklung: die an a-

Iytische Sprachphilosophie wurzelt ın eiınem relıg1ösen Posiıtivismus VO frühen
Wıttgenstein ti{wa werden ethısche, metaphysische und relıg1öse Fragen 1ın den Be-
reich des Unaussprechbaren abgeschoben ezieht 1aber immer mehr auch relıg1öse
Satze 1ın hre Analyse eın und, der Eıgenart relıg1öser Sprache sıch nähernd, werden
auch die positivistischen Voraussetzungen des Systems gEeSprenNgt. Gerade diese Be-
sınnung auf diıe Eıgenart relıg1öser Sprache scheint mır heutzutage, 1n eiıner eıt lıtur-
gischer Reformen, unumgänglıch, aber auch oft mıßachtet werden. Zurück 7A0 E
Buch wırd ın den Texten auch die Eıgenart der relıg1ösen Sprache manniıgfach 1Ns
Auge gefaßt, die Grenzen, die sıch VO methodischen Ansatz her ergeben, sınd deut-
ıch dıe letzte Eıgenart relıg1öser Sprache, die darın beruht, dafß S1e „reli910se”Sprache der Religion hingeordnet 1St, scheint mMI1r 1n der Regel doch verfehlt Wer-
den Dıie Eıgenart relıg1öser Sprache erklärt sıch letztlich doch VO Wesen der Relıi-
2102 her Dieses erhellen, überschreıtet die Möglichkeiten eiıner analytıschen Philo-
sophıie. So scheinen mır die Beiträge dieses Sammelbandes nıcht NUu informatiıv für
Vertreter anderer philosophischer Rıchtungen und für Theologen se1nN, sondern
auch das Gespräch herauszufordern. Fuür den, der sıch weıter mıt diesen Problemen
befassen wıll, wırd die austührliche Bıblıographie Schluß des Buches wertvolle
Hılfe se1n. Zum Abschlufß noch eiınmal der Herausgeber: „Der Band hätte seınen
Zweck erfüllt, WenNnn dazu beitragen würde, unkritischen Enthusiasmus in Sachen
Sprachanalyse dämpten und vorschnelle Krıtık deren theologischer Relevanz

korriglieren. Ägıd Höllwerth

H einrich Zoller (Hrsg.), DIE BEFREIUNG DES VO  z WISSEN-
SCHAFTLICHEN GLAUBEN Getährdet der wıssenschaftliche Fortschritt die
menschliche Zukunft? 1472 Seıten, 4,90 Herderbücherei, 489, Verlag Herder,
Freiburg 1m Breisgau

„Gefährdet der wiıissenschaftliche Fortschritt die menschliche Zukunftt? Das
vorliegende Taschenbuch versucht eiınem sıch greitenden Unbehagen auf den
rund kommen. Prominente Wiıssenschaftler machen den blınden Glauben, dafß
die naturwiıssenschafttliche Methode die einzıg möglıche sel, für diese Fehlentwick-
lung verantwortlich. Sıe zeıgen in ıhren Beıträgen, w1e der moderne Wıssenschatts-
ratiıonalısmus fundamentale Erfahrungen verdrängte und welche Perspektiven der
Erkenntnis sıch öffnen, WenNnn der menschliche Geilst sıch VO diesen selbstauferlegten
Fesseln efreıt. Dıie gesellschaftlıche Verantwortung verlangt eiınen Wandel 1m wı1ıssen-



186 schattlıchen Denken. Hıer wırd dıese Wandlung skızzıert.“ Mıt diesem Klappentext
sınd Inhalt und Rıchtung dieses Buches, das den Tagungen, Reteraten eıner Tagung
entwachsen ist, treftfend gekennzeichnet. ur Aktualıtä dıeses Taschenbuches raucht
ohl nıcht mehr angemerkt werden, brennt doch dieses „Unbehagen“ heute fast all-
gemeın un den Nägeln. Es 1st das Verdienst dieser Beiträge, dieses Unbehagen in
einer sehr verständlıchen bForm VO verschiedensten Perspektiven AUS artıkulie-
16  an und autf möglıche Ansätze eıner Überwindung der Krıse hınzuweısen. Eıne pPCI-
sönlıche Anmerkung: iıch vermutfte, da{ des allgemeıinen Unbehagens das Be-
wulfstseın VO der Krıse noch nıcht für ıne Überwindung ausgereift 1st Da{fß sıch
1ne Überwindung der Krise nıcht „machen“ Läfßt, dies zeıgen ohnedies dıe e1In-
zelnen Beıträge. Zum Abschlufß für eınen Sammelband sınd die Beiıträge AaUSSC-
sprochen gut aufeinander abgestimmt, verschiedene Perspektiven werden anger1S-
SCH, S1e erganzen einander ohne die jeweıligen Sıchten verwischen. Insgesamt
eın anregendes Büchleıin, ın allgemein-verständlicher Sprache geschrıeben.

Agıd Höllwerth
Paul Rıcoeur, Eberhard Jüngel, Zur Hermeneutik relıg1öser Sprache.
Sonderheft: Evangelische Theologıe. 127 Seıten, Kafrt., L9-50 Chr.-Kaıiser-
Verlag, München

Das eft enthält wel Aufsätze des französıschen Denkers Paul 1cCoeur
„Philosophische und theologische Hermeneutik“ und „Stellung und Funktion der
Metapher ın der biblischen Sprache eınen Autsatz des evangelıschen Theologen
Eberhard Jüngel „Metaphorische Wahrheıt. rwagungen ZUuUr theologischen Rele-
Vanz der Metapher als Beıtrag TALBe Hermeneutik eıner narratıven Theologıe”
w1e ine Einführung ın das Denken Pau/l Rıcoeurs VO Pıerre 1se Zur Bedeutung
des sachlichen Problems, das ın diesem eft Z Erörterung steht, moge tolgendes
Zıtat genugen:

„1 Dıie Metapher ist vıel mehr als ıne Stilfigur, S$1€e bringt ıne semantische
Neuerung mıt sıch; durch S1Ee kommen LIECUC Bedeutungen ın die Rede; kurz, S1e legt
Zeugnıis aAb VO der schöpferischen Kraft der Rede

Dıie Metapher erschöpftt, beschränkt sıch jedoch nıcht 11U aut Sınn-Schöpfung
der Rede, S1e enthält auch iıne Dımension VO Denotatıon, VO Verweisungsbezug;
weıl S1e ınn schafft, hat S$1e auch die Macht, Wirklichkeıit nachzuzeıchnen, der
Sprache HO Bereiche VO Welterfahrung eröffnen:;: 1n diesem ınn kann INa

VO metaphoriıscher Wahrheıt sprechen.
Dıie Metapher kommt 1n der biblischen Sprache nıcht 1U als rhetorische Fıgur

1Ns Spiel, sondern als das zwietache Vermögen der schöpferischen Kraft VOIN ınn
einerseıts, der Neubeschreibung der Exıistenz andererseits; W as also 1n rage steht,
1st nıcht LT das Gleichnıis als liıterarısches Genus, welches der allgemeın „Metapher“
genannten rhetorischen Fıgur nahesteht, und ıst auch nıcht NnUu der Gebrauch der
Analogıe 1n der bıblischen Sprache; W as geht, ıst vielmehr die Funktion der
bıblıschen SPrache; iıne HeCHEE Möglichkeit VO Exıstenz erötffnen.

Dıieses Vermogen der Metapher NN iıch ıhre dichterische Funktion 1m Ge-
gensatz ihrer blo{fß rhetorischen Funktion. Es geht also iıhr Vermögen, in
der Rede sinnstittend wırken, Erfahrungs- und Wirklichkeitsbereiche JAELTS Sprache

bringen, die danach verlangen, gesagt werden.“
(P Rıcoeur, Stellung und Funktion der Metapherın derbiblischen Sprache, 545/46.)
Da die Aufsätze, besonders die beiden VO Rıcoeur, den Leser ein1ge Anforde-

rungschn stellen, 1st die Einführung VO Pıerre Gısel ıne wertvolle Hıiılte Dıie Autsätze
ordern eıner weıteren Beschäftigung mıt einem zentralen Aspekt relıg1öser
Sprache, der Relıgion und menschlicher Wirklichkeit heraus.

AÄgıd Höllwerth



G 6724 Seıten, Snolın, 10,80 Verlag Butzon und Bercker, Keve- 18/
laer

Nachdem das deutsche Altar-Meßbuch erschıenen ıSst, kann Mefsßbuch E den
Texten des Lektionars,; des Lesejahrs und der „Feıer der Gemeindemesse“ mıt den
vier Hochgebeten auch die vollständigen Texte des Mefßbuches für onn- und Feler-
Lage vorlegen, w1e Eröffnungs- und Kommunionvers, Oratıonen, Prätationen und
ormulare für den teierlichen Schlufßsegen.

FEiıntührende lexte A, Eleonore Beck geben die Thematık des betrettenden Tages
und erleichtern das Verständnıis der Perikopen.

I)as handlıche Buch folgt dem Kalenderjahr ab dem 1. Adventsonntag, da{ß iıne
leichte Orıentierung möglıch 1st und führt jeweıls auch die Heılıgen- und Namenstage
der tolgenden Woche Worte VO Theologen aller Jahrhunderte gCHh ZUT Besın-
HU KRupert Schindlauer

PAULU  ENDER 1976 Wandkalender Hr A P Abreißblock alleın sHr 6,60,
Buchftform Hr 6,— Paulusverlag, Freiburg, Schweiz (3825)

Gerade wer selten eıt hat einem Buch greifen, wırd für das Angebot des
Pauluskalender ankbar sein. Neben den lıturgischen Angaben ZU Kirchenjahr
bringt der Kalender für jeden Tag eınen kürzeren und eınen längeren ext ZUE Be-
sınnung, hauptsächlich VO Denkern und Theologen der Gegenwart. Damıt wırd
auch eın Eıinblick 1n das geistliche Schritttum unNnserer eıt gegeben.

Rupert Schindlauer

SCHWESTERNKALENDER 976 Jahrgang. Abreifßkalender
mıt liturgischem Kalendarıum, Tagesgedanken und Texten ZUr täglıchen Lesung.
Block mıt eintacher Rückwand F: Best.-Nr 83890; Plastikrückwand OIl-
dert 2 a Best.-Nr 8405 (3826)

Der Abreißkalender bringt für jeden Tag das liturgische Kalendarıum, Namens-
Lage, Tagesgedanken und Texte ZALT: täglıchen Lesung.

Eın Arbeitsteam VO  a Schwestern und Theologinnen hat die Auswahl der Texte
getroffen.

Worte VO Denkern, Diıchtern, Theologen und Heılıgen, Menschen der Vergan-
genheit und Gegenwart, wollen Gottes ja uns bewulfßst machen, und Ermutigung
und Freude fur den Alltag schenken.

Neben Ordensgemeinschaften und Seelsorgern vermag der Kalender ohl jeder-
INa anzusprechen. Rupert Schindlauer

TASCHENKALENDER T: Jahrgang. Der katholische Taschen-
kalender iın modernem schmalhohem Format und inhaltlıch Sanz 181  er konzıpiert.
144 Seıten. Plastık. Mıt Monatsterminkalender als Faltkalender. 6,80

In modernem schmalhohem Format enthält Berckers Katholischer Taschenkalen-
der, der ünter dem Leitgedanken »”  ın Kalenderjahr — eın Lebensjahr“ steht, eınen
reichhaltigen Gebetsteıl (60 Seıten), einschliefßßlich der „Feiıer der Gemeindemesse“,
lıturgische Angaben ZUuU lautenden Kırchenjahr, eınen reichhaltigen Heıilıgen- und
Namenstagskalender SOWwı1e den Leseplan für die täglıche Schriftlesung der Oku-
meniıschen Arbeitsgemeinschaft für Bibellesen. Angefügt sınd auch noch praktische
kalendarische Übersichten und Daten, sSOowı1e freıe Seıten für Anschritten und Notı-
SI Eın Monatsterminplan als Faltkalender erhöht noch die Vielseitigkeit des Ka-
enders. Aktualıtät und Eiınladung vAı  —_ Besinnung sınd 1n diesem praktischen AA
schenkalender iıdeal verbunden. Rupert Schindlauer
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Werkbuch für den Eınsatz VO AV-Medien 1ın Religionsunterricht, Gottesdienst
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